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vin.

Sdjnltljeifi Pirna Bitter unì» fein |ata)t in fneern.

(33on îïjomaê ©toder, ©Ijorfierr in Sucent.)

1. GS geprt ope $weifet mit jur Stufgäbe beS hiftorifdjeu
SBereinS ber V Drte, einen Sütann aug bem ©unfel ber S8ergeffero=

fjcit prnorjufüpen, ber nor etwag mep benn breipnbert ^ai)xen,
wäpeub bie Stabt unb Sftepubüf Sucern in bie Sßeriobe iper
Äraft unb ipeg ©tanjeg hmübertrat, in biefer felbft big jur
oberften 2tmtg= unb Gpenftufe emporftieg, uub ben fein jüngerer
ßeitgenoffe, ber Stabtfdjreiber Sftenwarb Gpfat, einen, obgleich]

non niebrigem Stamme entfproffenen, bennoch auggejeictjneten
Sülann nennt — vir insignis, humili tarnen loco natus. l~) ©amit
iff ber Sdjuttpif) 8ufaS Sftitter bejeicpet. — Uns Sucement ju=
nädjft wirb eS um fo leichter, bie Grinnerung an biefen Sülann

aufjuftifchen unb feftjuplten, ba wir täglich ein ©ebättbe nor
Stugen pben, wetdjeS, für feine 3eü in großartigem Sütafjftabe

begonnen, SufaS Sftitter, nom Sobe überrafdjt, nidjt mep ju
»offenben »ermodjte, baS aber gleichwohl ber ßern geblieben, aus
welchem in ber golge ber feiner SJtuSbepung unb Sßerwenbuug

nach bebeutenbfte ©ebaubecompter. in ber Stabt Sucern proorge«
wadjfen ift, fo baf) bie Sülänner, in beren ©anbe bie ©efchide

l) Collectanea. B. 238 a. — £cr Serf, benütst biefen erften anlag ju ber

Senterfung, baf; er bie meiften in biefetn Staffale «ortontmenben ardjiealifdjen
23elege ber freunbtid)en äSermtttetung beä §rn. älrdjiBar ©djneller uerbanft.

VIII.

Schultheiß Lukas Ritter und sein Palast in Lncern.

(Von Thomas Stocker, Chorherr in Lucern,)

Es gehört ohne Zweifel mit zur Aufgabe des historischen
Vereins der V Orte, einen Mann aus dem Dunkel der Vergessenheit

hervorzuführen, der vor etwas mehr denn dreihundert Jahren,
während die Stadt und Republik Lucern in die Periode ihrer
Kraft und ihres Glanzes hinübertrat, in dieser selbst bis zur
obersten Amts- und Ehrenstufe emporstieg, und den sein jüngerer
Zeitgenosse, der Stadtschreiber Renward Cpsat, einen, obgleich

von niedrigem Stamme entsprossenen, dennoch ausgezeichneten

Mann nennt — vir insigni», Kumiii tarnen Ioe« nalus. Damit
ist der Schultheiß Lukas Ritter bezeichnet. — Uns Lucernern
zunächst wird es um so leichter, die Erinnerung an diesen Mann
aufzufrischen und festzuhalten, da mir täglich ein Gebäude vor
Augen haben, welches, für feine Zeit in großartigem Maßstabe
begonnen, Lukas Ritter, vom Tode überrascht, nicht mehr zu
vollenden vermochte, das aber gleichwohl der Kern geblieben, aus
welchem in der Folge der seiner Ausdehnung und Verwendung
nach bedeutendste Gebäudecomvlex in der Stadt Lucern hervorge-
wachsen ist, fo daß die Männer, in deren Hände die Geschicke

Oollevtsne«. ö. 238 s. — Dcr Verf. benützt diesen ersten Anlaß zn dcr

Bemerkung, daß er die meisten in diesein Aufsatze vorkommenden archivalischen

Belege dcr freundlichen Vermittelung des Hrn. Archivar Schneller verdankt.
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uufereS engem SßatertaubeS jeweilen niebtrgetegt finb, pute nodj
über bie Sbürfchroette beg Sdjultpifjen SufaS Sftitter ein= unb

auSgepu.

2. SBenn Gpfat unfern SufaS Sftitter einen Sülann »on nieb«

riger ©erfunft nennt, fo mag biefs feine Söeftäügung wenigftenS
barin finben, baf), fo weit bief)fattg unfere gorfdjwtg ging, fein
ardjinaüfdjeg Selege ung über beffen SSater, über bie nädjfte S8er=

wanbtfchaft, über bag ©eburtgjap, über ben ©ang feiner miü=

tärifchen uub ftaatgmännifchen SSübung big ju ber Seit, wo er

fdjon alg »ottfräftiger unb in ppm SÄnfepn ftepuber Sülann

auftritt, irgenbwelcp ganj junerläffige Äunbfdjaft bringt. Steffen
ift eg bodj ein Ulrich Sftitter, ber fdjon im Sape 1493 alg ©rofe*
rath unb bann im Sape 1498 alg ßlemratb erfdjeint — biefen

plten wir für ben SBater beS Sttfag. ©ann finben wir einen

©einrieb Sftitter non Gmmen, ber 1524 Stabtbürger wirb, unb
einen „©eini" Sftitter (wohl berfelbe), ber 1535 ©rofjweibel, l)
1541 S8urgerjing=„itffnemmer", 1544 ©ropatp 1553 Sßogt ju
SiBifon, 1561 ju Sffieggig, 1565 ju Sftügegg, unb 1563 Sütügüeb
beg täglidjen Sftatheg ift. Gin anberer Stabtbürger biefeg ©e=

fdjledjteS, Soft Sftitter, fiegelt SütontagS »or Simon unb Su°ä
1544 um baS Sffiafferrecht im SffieiprpuS ju GtüSwit,2) unb
erfdjeint noch einmal ©ienftagS nach Sacobi 1555 im Sftatppro=
tocott.3) ©af) biefe Seibe Sünnerroanbte beS SufaS Sftitter, ftet)t
rooht aufjer 3roeifel, DaB fie aber feine trüber geroefen, bagegen

fpricfjt erftenS ber llmftanb, baf) ber genannte ©einrieb Sftitter

erft im S°pe 1524 Stabtbürger roirb, bat) fernerS beibe, ©ein=
rieb unb Soft, nirgenbs als S8mber beS SufaS auftreten, unb

baf) enblicb non einem roirftietjen Sruber beffelben, ber ©ans Sa;
cob bief) (unb 1553 eines geroaltfamen SobeS ftarb), urfunbüdj
fo gerebet roirb, als fei er ber einjige SBruber beS SufaS geroefen.

SBar bemnadj Ulrich Sftitter, ber SBater beS SufaS, fdjon im te|=
ten Sapjept beS 15. SappnbertS ein in ©p' unb Stmt ftepn»
ber Sülann, fo roar er bodj roop ber Grfte feines ©efdjIedjteS,

i) Strdjit. beg Slofìerg fRatljljaufen.
2) Urfunbe bei §rn. SKet)er 2lntrl)t)ii.
3J 3tatl)êbud) XX1U. 80 a.

ss»

unseres engern Vaterlandes jeweilen niedcrgelegt sind, heute noch

über die Thürschwelle des Schultheißen Lukas Ritter ein- und

ausgehen.

S. Wenn Cnsat unsern Lukas Ritter einen Mann von nied>

riger Herkunft nennt, so mag dieß seine Bestätigung wenigstens
darin finden, daß, so weit dießfalls nnsere Forschung ging, kein

archivalisches Belege uns über dessen Vater, über die nächste

Verwandtschaft, über das Geburtsjahr, über den Gang seiner
militärischen und staatsmännischen Bildung bis zu der Zeit, wo er

schon als vollkräftiger und in hohem Ansehen stehender Mann
auftritt, irgendwelche ganz zuverlässige Kundschaft bringt. Indessen
ist es doch ein Ulrich Ritter, der schon im Jahre 1493 als Giostrati)

und dann im Jahre 1498 als Kleinrath erscheint — diesen

halten wir für den Vater des Lukas. Dann sinden mir einen

Heinrich Ritter von Emmen, der 1524 Stadtbürger wird, nnd
einen „Heini" Ritter (wohl derselbe), der 1535 Großweibel, ^)

1541 Burgerzins-„Uffnemmer", 1544 Großrath, 1553 Vogt zu

Wikon, 1561 zu Weggis, 1565 zu Rüsegg, und 1563 Mitglied
des täglichen Rathes ist. Ein anderer Stadtbürger dieses

Geschlechtes, Jost Ritter, siegelt Montags vor Simon und Jndä
1544 um das Wasserrecht im Weiherhaus zn Ettiswil, ^) und
erscheint noch einmal Dienstags nach Jacobi 1555 iin Rathsvro-
tocoll. 2) Daß diese Beide Anverwandte des Lukas Ritter, steht

mohl außer Zweifel, daß sie aber seine Brüder gewesen, dagegen

spricht erstens der Umstand, daß der genannte Heinrich Ritter
erst im Jahre 1524 Stadtbürger wird, daß ferners beide, Heinrich

und Jost, nirgends als Brüder des Lukas auftreten, und

daß endlich von einem wirklichen Bruder desselben, der Hans Jacob

hieß (und 1553 eines gewaltsamen Todes starb), urkundlich
so geredet wird, als sei er der einzige Bruder des Lukas gewesen.

War demnach Ulrich Ritter, der Vater des Lukas, schon im letzten

Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts ein in Ehr' und Amt stehender

Mann, so war er doch wohl der Erste seines Geschlechtes,

>) Archiv des Klosters Rathhausen.
2) Urkunde bei Hrn. Meyer-Amrhvn.
l>) Rathsbuch XXIII. 80 s.
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ber, auS ber Sßfarrei Guttuen pr ftammenb, ba§ SBürgerrecp in
ber Stabt erplten ptte, unb fo fonnte Gpfat ben Sop beffelben,

im Vergleiche ju ben Söpen aus niet altem SBürgergefchlechtem,

immerhin einen aus niebrigem Stamme entfproffenen Sülann nennen.

— 3tel)ett wir, nebft ben bisprigen eingaben, aud) nod)

bie Sape ju Sftatp in welchen SufaS Sftitter urfunblid) juerft
(1543, 1546 2c), aber bereite fdjon alg etnftupeidjer «Bürger

auftritt, fo werben wir ben ©eburtgtag beffelben faum fpäter,
als jroifdjen ben Sapen 1501—1510, aufjufuchen pben. SBer«

laufen fid) nun freilid) non ba ab über bie breifjig Sape, benor

er mit unS in irgenbroelcpn urfunbüch^famitiüren SBerfep tritt,
fo fenuen roir boch bie ©reiguiffe, bie in jener geit, mie fie ganj
Guropa unb junächft bas SunbeSgebiet ber Gibgenoffen in S8eroe=

gung festen, fo audj auf bie Gprafterbilbung unb ben SebenSgang
beS jungen SucernerbürgerS anregenb unb beftimmenb einroirfen

mttfjten.
8. Söefanntüd) ptten fidj bie Gibgenoffen bis jum SQegmne

beg 16. Sappnbertg, junädjft im burgunbifdjen unb im fd)roä=

bifcptt Kriege, einen gropn Ärieggmhm unb eine glänjenbe
Ärieggbeute erroorben, baju ben Sfteij, fte beibe nod) ju mepeu;
bie JMeggtuft ging big jum Uebermutp bis jur SBerfäufüdjfeit.
©ie itattenifd)en Sopfriege unb baS Sfteifelaufen folgten, mit
ipen Sftutjm ober Sdjmadj, Sieg ober Sftieberlage balb für biefen
halb für jenen gürften, einmal für Defterreidj unb bann roieber

für $ranfreidj, bis ber Ginftuf) beS letztem alles überroog. ©er
Sfttefenfampf, ben bie Sdjroeijer im ©erbfte 1515 bei Sülarignauo

für Sülarimiüan, ben Sop Subroig Sütoro'S, um baS ©erjogtpm
Sülailanb gegen bie granjofen nidjt fiegreidj, aber mit ©elbenmuth
beftanben, ptte granfreichg Äönig, $ranj I., abermatS überjeugt,
mie unentbeplidj ihm bie greunbfctjaft biefer Sdjroeijer fei: bie

enetbirgifchen ©errfdjaften SBettmjona, Sugano 2C, baju grofje

Sapgetber bot er ben Obrigfeiten alter XIII Drte, offene unb

gepime Sßenfiouen ben Sftätpn uub einflupeichften Süicümem in
ben Stäbten uub Säubern an; eS fottte fo ber Suub erneuert

werben, ben fopn fein Vorgänger Subwig XI. im %ai)xe 1474

mit ben Schweijem gefdjtoffen. So fam benn ber „ewige griebe"
mit granfreidj am 29. Sftonember 1516 ju Staube, fo würbe

ju gegenfeitiger ©itfe am 5. Sülai 1521 in Sucern ber 33unb mit
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der, aus der Pfarrei Emmen her stammend, das Bürgerrecht in
der Stadt erhalten hatte, nnd so konnte Cusat den Sohn desselben,

im Vergleiche zu den Söhnen aus viel ältern Bürgergeschlechtern,

immerhin einen aus niedrigem Stamme entsprossenen Mann nennen.

— Ziehen wir, nebst den bisherigen Angaben, auch noch

die Jahre zu Rath, in welchen Lukas Ritter urkundlich zuerst

(1543, 1546 zc.), aber bereits schon als einflußreicher Bürger
auftritt, so werden wir den Geburtstag desselben kaum später,

als zwischen den Jahren 1501—1510, aufzusuchen haben.
Verlaufen sich nnn freilich von da ab über die dreißig Jahre, bevor

er mit uns in irgendwelchen urkundlich'familiären Verkehr tritt,
so kennen wir doch die Ereignisse, die in jener Zeit, wie sie ganz

Europa und zunächst das Bundesgebiet der Eidgenossen in Bewegung

setzten, so auch auf die Charakterbildung und den Lebensgang
des jungen Lucernerbürgers anregend und bestimmend einwirken

mußten.

S Bekanntlich hatten sich die Eidgenossen bis zum Beginne
des 16. Jahrhunderts, zunächst im burgundischen und im
schwäbischen Kriege, einen großen Kriegsruhm und eine glänzende

Kriegsbeute erworben, dazu den Reiz, ste beide noch zu mehren;
die Kriegsluft ging bis zum Uebermuth, bis zur Verkäuflichkeit.
Die italienischen Lohnkriege und das Reiselaufen folgten, mit
ihnen Ruhm oder Schmach, Sieg oder Niederlage bald für diesen

bald für jenen Fürsten, einmal für Oesterreich und dann wieder

für Frankreich, bis der Einfluß des letztern alles überwog. Der
Riesenkampf, den die Schweizer im Herbste 1515 bei Marignano
für Maximilian, den Sohn Ludwig Moro's, um das Herzogthum
Mailand gegen die Franzosen nicht siegreich, aber mit Heldenmuth
bestanden, hatte Frankreichs König, Franz I., abermals überzeugt,
wie unentbehrlich ihm die Freundschaft dieser Schweizer sei: die

enetbirgischen Herrschaften Bellinzona, Lugano zc., dazu große

Jahrgelder bot er den Obrigkeiten aller Xlll Orte, offene und

geheime Pensionen den Räthen und einflußreichsten Männern in
den Städten und Ländern an; es sollte so der Bund erneuert

werden, den schon sein Vorgänger Ludwig Xl. im Jahre 1474

mit den Schweizern geschlossen. So kam denn der „ewige Friede"
mit Frankreich am 29. November 1516 zu Stande, fo wurde

zu gegenseitiger Hilfe am 5. Mai 1521 in Lucern der Bund mit



222

granfreidj feierlich befdjrooren. ©ie friegStuftige junge Sülannfdjaft
jubelte bem SBunbe ju, unb felbft bie altetSfluge SBeredjmmg,

SSerecpung materieller Sntereffen, fdjmiegte fid) in bie Letten,
bie fo reidjüdj nergolbet waren. *) — Snjwifchen ptten in ©eutfdj=
lanb einige unbefonnene ©iferer bie gape bet fogenannten Sfte=

formation erpben, ber wohl atte Stäube ber Gpiftenpit nur ju
fep beburften, unb bie audj fdjon längft befprochen unb »ielfältig
»erfucht worbeu war. Sn ben ©änben foldjer aber, bie hiefür
feinen ürcpnamtüdjen SBeruf aufjuweifen ptten unb babei bie

©mnbtagen ber göttüd)en Sep* unb ©nabenorbnung, wie fie
ber ©err felbft in unb mit feiner Äircp für immer feftgefe|t, unb
bamit bie ©ruubbebingung einer wapen unb pübringenben Sfte»

formation erfcptterten unb aufgaben — mufjte fie eine gape
beg SJtufrupS gegen bie Äircp unb gegen bie biSanfjüt geltenbe

djriftlidje SftedjtSorbnuug im Staate werben, ungepuere ©rfdjüt=
teruugen unb kämpfe prüorrttfen. Sn ber Scttmeij junächft war
eS bie jwingüd)=reformatorifd)e SBoütif beS StanbeS Qüxid), weld)e,

fobalb auch baS mächtige SBern in bie Sftefornt preiugejogen war,
bie gleidjberedjügte Stellung ber fteinen neben ben gröfjem Gaw
tonen im SBtmbe ber Gibgenoffen grunbfätjlict) unb factifch in
grage fteitte uub, aggreffi» »orfdjreüenb, bie fatplifchen Stänbe
ber innem Sdjroeij mit Sucern an ber Spip gegen eine evan-
gelifche greipit uub bunbeSbrüberüdje Sülajorifirung non foldjer
2trt jum SßertpibigungSfampfe jroang. ©er jroeimalige Sieg ber

fatplifchen Drte im Dctober 1531 ftettte jroar ben »erlebten
Sanbfrieben roieber pr, ber tiefer liegenbe Unfriebe aber, ben

bie ©taubeuSfpaltung in bie Giögenoffenfcpft geroorfen, blieb ju*
rüd. ©as roar bie »ietberoegte 3ett > in roeldjer SufaS Sftitter jum
Sülaune pranreifte.

4. Sn roie TOeü fid) ber junge Sülann big bahin öffentlid)
an ben Sülühen unb Gpen feiner SSaterftabt betpiüget, ift nirgenbs
aufgejeidjnet ; baf) aber »on ba an fein Sehen ein nielberoegteg

*) SBer ftd) übrigen? nor gegeitfîanbslofen Teclamattoneu für ober gegen
bie bamaügcn au§toarttgen Sriegäbienfte, it)re 23or= uub ÜJtaditljeile, ba? 5ßen=

ftonSvoefen, unb iva? mit btefem sufainmetil)ieug — befielt? bevoatjren nuit,
ber lefe Sr. ©egeffer'? 3ted)t?gefdjid)te III. 56—82, unb ltamenttidi auf <§.

58 bie triftige Kote 1.

sss
Frankreich feierlich beschworen. Die kriegsluftige junge Mannschaft
jubelte dem Bunde zu, und selbst die alterskluge Berechnung,
Berechnung materieller Interessen, schmiegte stch in die Ketten,
die so reichlich vergoldet waren, t) — Inzwischen hatten in Deutschland

einige unbesonnene Eiferer die Fahne der sogenannten
Reformation erhoben, der wohl alle Stände der Christenheit nur zu

sehr bedurften, und die auch schon längst besprochen und vielfältig
versucht worden war. Jn den Händen solcher aber, die hiefür
keinen kirchenamtlichen Beruf aufzuweisen hatten und dabei die

Grundlagen der göttlichen Lehr- und Gnadenordnung, wie sie

der Herr felbst in und mit seiner Kirche für immer festgesetzt, und
damit die Grundbedingung einer wahren und heilbringenden
Reformation erschütterten und aufgaben — mußte sie eine Fahne
des Aufruhrs gegen die Kirche und gegen die bisanhin geltende

christliche Rechtsordnnng im Staate werden, ungeheuere
Erschütterungen und Kämpfe hervorrufen. Jn der Schweiz zunächst war
es die zwinglich-reformatorische Politik des Standes Zürich, welche,

sobald auch das mächtige Bern in die Reform hereingezogen war,
die gleichberechtigte Stellung der kleinen neben den größern Can-
tonen im Bunde der Eidgenossen grundsätzlich und factisch in
Frage stellte nnd, aggressiv vorschreitend, die katholischen Stände
der innern Schweiz mit Lucern an der Spitze gegen eine

evangelische Freiheit und bundesbrüderliche Majorisirung von solcher

Art zum Vertheidigungskampfe zwang. Der zweimalige Sieg der

katholischen Orte im October 1531 stellte zwar den verletzten

Landfrieden wieder her, der tiefer liegende Unfriede aber, den

die Glaubensspaltung in die Eidgenossenschaft geworfen, blieb
zurück. Das war die vielbewegte Zeit, in welcher Lukas Ritter zum
Manne heranreifte.

4. Jn wie weit sich der junge Mann bis dahin öffentlich

an den Mühen und Ehren seiner Vaterstadt betheiliget, ist nirgends
aufgezeichnet; daß aber von da an sein Leben ein vielbewegtes

>) Wer sich übrigens vor gegenstandslosen Deklamationen für oder gegen
die damaligen auswärtigen Kriegsdienste, ihre Vor- nnd Nachtheile, das

Pensionswesen, und was mit diesem zusammenhieng — bestens bewabren will,
der lese Dr. Segesser's Rechtsgeschichte Hl. 56—82, und namentlich ans S.
53 die triftige Note 1.
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war, unb baf) er namentlich aus bem Sffiaffenbienfte für bie $rone

granfretdjS, ber er ftetS jugetpn blieb, einen epennotten Sftamen

nebft reiflichem Solbe fidj pimgeptt pbe, baS lafst fid), aud)

ope urfunbüche Söelege, aus feinen fpätern intimen uub einflufc
reichen SSejiepngen ju granfreidj, fo wie aus ben Sttmt; unb

Gpenftetten erfdjüepn, bie er namentlich »om Sape 1546 an
bis ju feinem Sobe in ber ©eimat einnimmt. — ©ie Sape 1536,
1537 uub 1538 ptten Sdjroeijer ju nieten Saufenben unter bie

gape granj I. gefiipt, in bie SJMcarbie jum Gntfap »on SJte

rönne, in bie Sßronence, bis bie SHrmee GarlS V. über bie SKlpen

jurüdgeworfen war; niertaufenb Sohweijer waren bem ©rafen
»on Senbe über bie Sttlpen gefolgt, bewiefen tpe alte Sapferfeit,
unterwarfen ben granjofen spiemont, bis ber gtiebe »on Sftijja

(18. Snni 1538) gewonnen war, roetdjer granj I. im 33efi|e »on

Sanopeu unb ber roidjtigften Sßlap spieinonts lief), ©a roar ber

„©auptmann Suy Sftitter" wapfdjeinlidj and) fdjon babel — ©ie=

fer griebe war »on feiner ©auer; fchon 1542 brad) ber ßrieg
wieber aus. granj I. griff biefjmal bie faiferticpn ©eere ju
gleicher $eit xn Sßiemont, in gtanbem unb an ben Sßprenäen

an; bie ©ülfsfcparen ber Scljweijer waren auf le|tem spunft
gerichtet, fanben jeboch feine ©elegenpit, ipen Sütuth ju beroei=

fen; aber im folgeuben Sape 1543 plfen fie SDlaubeuge unb

Suremburg einnehmen unb baS belagerte Sanbrecp entfepn, unb
rourben bei *iper Gnttaffung »om Äönig mit Sobfprüdjen über*

puft, bie ©auptleute reidjüdj befdjenft. ©odj fdjon in ben erften
SÜlonaten beS Sapeg 1544 ftanben roieber ütter fünftaufenb

Sdjroeijer unter Ulrich »on ©opnfaç jur gape beg Königs,
©iefjmal galt eg, ben Süben granfreidjS gegen ben Slnbrang ber

Äatferücpn ju beden. 2tm Dftermontag, 14. StpritS 1544, fam
eS bei GerifotteS jur Schlacht, bie breijep gapen ber Sdjroeijer
entfchieben für ben Sieg beS ÄönigS. S" biefer Sdjladjt ptte
fidj, neben Utridj »on©opnfap, ©auptmann Sffiilplm gröljüdj,l)

4) Sßübelm grBtjltd), geboren 1505 31t 4Jtie?pad) bei 3ürtdj, uerliejj
al? ein armer Bimmermann fein î)orf um ba? Saljr 1522 uub trat in fran=

3Üftfd)e Srteggbtenfte. 9lad) ber ©djladjt bei Serifotle? nal)tu it)it ber König
in feine ®arbe auf uub fe^te tint jum Oberfieit über bie 2000 ©dpueiscr, bie

er in feinen ©ienfteii behielt. Sffieil grbìilid) ber ^Reformation ftet? abgeneigt

war, und daß er namentlich aus dem Waffendienste für die Krone

Frankreichs, der er stets zugethan blieb, einen ehrenvollen Namen

nebst reichlichem Solde sich heimgeholt habe, das laßt sich, auch

ohne urkundliche Belege, aus feinen spätern intimen und einflußreichen

Beziehungen zu Frankreich, so wie aus den Amt- und

Ehrenstellen erschließen, die er namentlich vom Jahre 1546 an
bis zu seinem Tode in der Heimat einnimmt. — Die Jahre 1536,
1537 und 1538 hatten Schweizer zu vielen Tausenden unter die

Fahne Franz i. geführt, in die Picardie zum Entsätze von
Perorine, in die Provence, bis die Armee Carls V. über die Alpen
zurückgeworfen war; viertausend Schweizer waren dem Grafen

von Tende über die Alpen gefolgt, bemiesen ihre alte Tapferkeit,
unterwarfen den Franzosen Piémont, bis der Friede von Nizza

(18. Inni 1538) gewonnen war, welcher Franz I, im Besitze von
Savoyen und der wichtigsten Plätze Piemonts ließ. Da war der

„Hauptmann Lux Ritter" wahrscheinlich auch schon dabei. — Dieser

Friede war von keiner Dauer; schon 1542 brach der Krieg
wieder aus. Franz I. griff dießmal die kaiserlichen Heere zu

gleicher Zeit in Piémont, in Flandern und an den Pyrenäen

an; die Hülfsschaaren der Schweizer waren auf letztern Punkt
gerichtet, fanden jedoch keine Gelegenheit, ihren Muth zu beweifen;

aber im folgenden Jahre 1543 halfen sie Maubeuge und

Luxemburg einnehmen und das belagerte Lcmdrecy entsetzen, und
wurden bei 'ihrer Entlassung vom König mit Lobsprüchen
überhäuft, die Hauptleute reichlich beschenkt. Doch schon in den ersten

Monaten des Jahres 1544 standen wieder über fünftausend

Schweizer unter Ulrich von Hohensax zur Fahne des Königs.
Dießmal galt es, den Süden Frankreichs gegen den Andrang der

Kaiserlichen zu decken. Am Ostermontag, 14. Aprils 1544, kam

es bei Cerisolles zur Schlacht, die dreizehn Fahnen der Schweizer
entschieden für den Sieg des Königs. Jn dieser Schlacht hatte
sich, neben Ulrich von Hohensax, Hauptmann Wilhelm Fröhlich, ^)

l) Wilhelm Fröhlich, geboren 1505 zu Riespach bei Zürich, verließ
als ein armer Zimmermann sein Dors um das Jahr 1522 nnd trat in
französische Kriegsdienste. Nach der Schlacht bei Cerisolles nahm ihn der König
in seine Garde auf nnd setzte ihn zum Obersten über die 200U Schweizer, die

er in seinen Diensten behielt. Weil Fröhlich der Reformation stets abgeneigt
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ein Spectalfreunb unferS Sur Sftitter, burdj Sftath unb Spt auS=

gejeidjnet, fo bafj er im SHugeftctjte ber fiegreidjen Slrmee jum
Sftitter gefdjlagen rourbe. ©iefer Sieg bepttptete jeboch ben er-

roarteten Sßortpil nidjt, roeil tönig ©einrieb VIII. »on Gnglanb
mit bem taifer »erbünbet, non GalaiS aug SBoulogne eroberte,

unb ben faiferücpn Sritppen bag Sßorrüden big in'S ©erj granf=
reidjS erleichterte, ©er grieben non GreSpp, 24. September

1544, fe|te biefem Äriege ein ßiel. — ©ie SÜSaffenbrüberüdjfeit,

in roetdjer Sur. Sftitter mit bem ©auptmann gröblich fpäter ur=

funblich erfdjeint; bann eine Sflotij im Sucernifctjen Sftatpbud)e

»om SÜloutag nach Sattrenjen 1544, welche beweifet, bai} Suj
Sftitter bamatS »on Sucern abwefenb war; l) unb enblich eine

unb Süridj bem SBünbuijj mit granfreid) ttiebt beigetreten war, bewarb er fid)

um ba? ^Bürgerrecht ber ©tabt ©olotljunt, ino audj ber franjiSftfdje Slmbaffabor

reftbirte, uttb erhielt e? mit ©fjreit. Safür war er ber ©tabt feljr banf=

bar: 1554 lief? er in ber bortigen Satfüftertirdje einen ßtjoraltar errid)ten, ftif-'
tele 1559 etite Ciarlaneipfrünbe ju @t. Ulfen, 1547 fdjojj er 500 (Sronen jur
©tiftung be? bürgerlidjen Sllmofen? bei, 1558 tief) er ein neue? 3u'1ftljau§ 31t

ben SBtrttjen bauen. $,wc Slnerfennuitg beffen rourbe er aud) in ben Sfati)

gewaijlt, man übertrug ifmt Biete (Sljrengefanbtfdjaften unb wallte ü)n in Wid)=

tigen ©treittgfeiten jum ©djieb?rid)ter. îhidj in Sucern fat) mau ilnt oft, unb
tuie »tel er l)ier, in ©olotljutn unb am fbnigtidjen §ofe galt, wirb ana) f»ä=

ter nod) au? bem 5Eft)ffer=3lmlebn'fd)eu Raubet erftd)tlid). 2Iu? ber @)e, bie er

in feinem 44. Salire fdjlofj, warb tlnn ein ©oljn, ber bei ber ©djladjt bei

SiBrcn, 13. Suit 1575, all §auBttnantt fiel, groljtid) war eine friegerifd)e

©efklt, er maf) feine 7'/2 guf) jefctger ©eltuitg, unb feine ftarfen ®efid)t?=

3Üge floaten gurdjt unb Sldjtung ein. SJiadjbem er nod) Biet jur Eroberung
Bon dalai?, 4. Sauner 1559, beigetragen unb an bie 40 Salire ber Krone

granfreidj? gebtent Ijatte, fiarb er am 4. Secember 1562 ju ^pari? im gau=

bourg ©t. ©ermain; ber König unb fein §of gaben itjm ba? ©rabgeteite.
©eine militärifdjeu Citjargen gingen auf ben tjelbenmütljtgeu £ammaun uub

Bon biefem nad) beffen lobe auf Subwig ißftjffer, ©tammoater ber 'fSftjffer Bon

3tlli?l)ofen, über. SSergt. Stillte min. gortf. Bon 2MlIer? ©d)Wei3ergefd).

Vili. 231 ff., unb IX. 69 ff., wo and) citirt werben: Portraits et vie des

hommes illustres, par Thevet; vie de Frrehlich. — Grasser, her. helv.
— aimtet'? ©djiuetj. ®efd)tdjt=6alenber ©. 83 ff. — £etbetia V. 550
—586.

0 ©a? Diatt)?bud) XVI. 261 a. fagt tiämlid): „Sur bitter fot 3ur §oitBt=
maufdjaft gan „@t. ©allen ein Statthalter geben." — £ie Bier Orte
3üridj, Sucern, @d)Wt)3 unb ®laru? festen abwed)felub einen §aubtmanit
nad) äBt)t, jum ©djufc unb ©d)irm be? ®otte?l)aufe? ©t. ©alten, gefußt auf
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ein Specialfreund unsers Lux Ritter, durch Rath uud That
ausgezeichnet, so daß er im Angesichte der siegreichen Armee zum
Ritter geschlagen wurde. Dieser Sieg behauptete jedoch den

erwarteten Vortheil nicht, weil König Heinrich VIII. von England
mit dent Kaiser verbündet, von Calais aus Boulogne eroberte,

und den kaiserlichen Truppen das Vorrücken bis in's Herz Frankreichs

erleichterte. Der Frieden von Crespy, 24. September

1544, setzte diesem Kriege ein Ziel. — Die Waffenbrüderlichkeit,
in welcher Lux Ritter mit dem Hauptmann Fröhlich später
urkundlich erscheint; dann eine Notiz im Lucernischen Rathsbuche

vom Montag nach Laurenzen 1544, welche beweiset, daß Lux
Ritter damals von Lucern abwesend war; und endlich eine

und Zürich dem Bündniß mit Frankreich nicht beigetreten war, bewarb er sich

uni das Bürgerrecht der Stadt Solothurn, wo auch der französische Ambassador

residirte, und erhielt es mit Ehren. Dafür war er der Stadt sehr dankbar:

1554 ließ er in der dortigen Barfüßerkirche einen Choraltar errichten, stiftete

1559 eine Caplaneipsründe zu St. Ursen, 1547 schoß er 500 Cronen zur
Stiftung des bürgerlichen Almosens bei, 1553 ließ cr ein neues Zunfthaus zu
den Wirthen bauen. Zur Anerkennung dessen wurde er auch in den Rath
gewählt, man übertrug ihm viele Ehrengesandtschaften und wählte ihn in wichtigen

Streitigkeiten zum Schiedsrichter. Auch in Lucern fah man ihn oft, und
wie viel er hier, in Solothurn nnd am königlichen Hofe galt, wird auch später

noch aus dem Pfyffer-Amlehn'schen Handel ersichtlich. Aus der Ehe, die er

in seinem 44. Jahre schloß, ward ihm ein Sohn, der bei der Schlacht bei

Livron, 13. Juli 1575, als Hauptmann fiel. Fröhlich war eine kriegerische

Gestalt, cr maß seine 7>/s Fuß jetziger Geltung, und seine starken Gesichtszüge

flößten Furcht und Achtung ein. Nachdem er noch viel zur Eroberung
von Calais, 4. Jänner 1559, beigetragen und an die 49 Jahre der Krone

Frankreichs gedient hatte, starb er am 4. December 1562 zu Paris im
Faubourg St. Germain; der König und sein Hof gaben ihm das Grabgeleite.
Seine militärischen Chargen gingen auf den heldenmüthigen Tammann und

Von diesem nach dessen Tode auf Ludwig Pfyffer, Stammvater der Pfyffer von

Altishofen, über. Vergl. Vulliemin. Forts, von Müllers Schweizergesch.

VIII. 231 ff., und IX. 69 ff,, wo anch citirt werden: ?ortr«its st vis cles

Kemmes illustres, pgr IKevet; vis cle kreslilieli. — Lîrssser, Ker. Kelv.

— Amiet's Schweiz. Geschicht-Calender S. 83 sf. — Helvetia V. 550
—586.

>) Das Rathsbuch XVl. 26l s. sagt nämlich: „Lur Ritter sol zur Houpt-
manschaft gan „St. Gallen ein Statthalter geben." — Die vier Orte
Zürich, Lucern, Schwyz und Glarus setzten abwechselnd einen Hauptmann
rwch Wyl, zum Schutz und Schirm des Gotteshauses St. Gallen, gefnßt anf
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audj nur flüchtige SSergleidjung ber bamaügen ÄriegSereigniffe mit
bem, was wir über ben ©elbeu unferer Grjäbümg ferner ju be*

ridjteu pben, ftettt eS uns aufjer Steifet, baf) berfelbe, ber fo

oft genannte „©auptmaun", in ben Sapen 1542—1544 mit
StuSjeichnung im Sffiaffenbienfte für bie Ärone granfreidjs geftan*

ben. ©araus erflärt fidj'g benn audj, wie er balb nach biefen

Sapen in feiner SSaterftabt bie epennotte Saufbap ber wichtig*
ften SBeamtungen, roelcp fie itjm ju bieten ptte, rafdj burdj*

fdjritt.
5. Sdjott feit Sapen mit Sunna Äiet (Carious), einer Stabt*

bürgerin, bie ihm feinen mänuüdjen SRadjfommen, nur Töchter

tjinterüef), »erehüdjet, tritt er ung juerft im Sape 1546 als
„Stubenmeifter jum SKffenwagen" entgegen — ein SÄmtStitel, ber

nidjt pdj ffingt, beffen Söebeutung aber weit über ben unfdjein*
baren Sftamen tjinauggep ©ie junftäpüdjen ©efettfdjaften ber

©tabt Sucern, erft fpäter 3ünfte genannt, ptten atterbingS we*

ber bamals, noch erhielten fie fpäter jenen gefe|üdj=poütifcptt
Ginfluf), ber ben 3wnften anberer Schroeijerftäbte juftanb, roaren
jebodj te|tern barin gleidj, baf) fie in eigenen ober gemietpten
©äufem ipe befonbem „Srinfftuben" ptten, roo bie ©efettfcpfts*
mitgüeber fid) nidjt nur jur Stbroanblung iper befonbem corpo*
ratinen ©efdjäfte, foubem überpupt ju gefettfdjaftüdjer Unter*

pltung, ju S£mnf unb Spiel perfammelten, bie prinaten unb

öffentüdjen Süngelegenpiten, wie jeroeiten bie 3^ü fie bradjte,
befprachen. ©ie 3wnft jum SÄffenwagen *) nahm aber »on jepr,
namentlich feit iper ^Bereinigung mit ber ©efefffdjaft ju Sdjüpn
im Sape 1451 unb mit ber St. SebaftianS*S8rttberfdjaft (bei ben

SBarfüpm) um bas SaP 1480, unter ben übrigen Sänften ber

Stabt Sucern bie erfte unb einftufjreicbfte Stette ein: fie war bie

©efettfcpft ber Gioii* uub Süliütärbeamten, ber Äaufteute, ber

ba? ewige 93urg= unb Sanbredjt be? SJlbtS Clafpar, abgefdjloffen mit ben ge;
nannten 4 Orten 31t €ßfäfftt'orr am Sürldjfee ben 17. Slug. 1451. ((Stbgen.

Stbfdjiebe 33b. 11. ©. 864.)

') Siefeu unb atjnlidje ©toùjitamen trugen Sipte ober gunftgebSuòe audj
in anbern ©djweijerftäbien, fo in 3ütidj, SSafel. 3n Sucern ttaljnt ba? ®e=

jettfd)aft?ï)au? jum Stffenwageit bie ©telle be? jetzigen ^Pofftocale? ein, nnb ba?

ganje Ouarüer ber Meinftabt Ijatte babon feinen 9îamen.

®efd)id)t?frb. Sb. XXV. 15

sss

auch nur flüchtige Vergleichung der damaligen Kriegsereignissemit

dem, was wir über den Helden unserer Erzählung ferner zu
berichten haben, stellt es uns außer Zweifel, daß derselbe, der so

oft genannte „Hauptmann", in den Jahren 1542—1544 mit
Auszeichnung im Waffendienste für die Krone Frankreichs gestanden.

Daraus erklärt sich's denn auch, wie er bald nach diesen

Jahren in seiner Vaterstadt die ehrenvolle Laufbahn der wichtigsten

Beamtungen, welche sie ihm zu bieten hatte, rasch

durchschritt.

S. Schölt seit Jahren mit Anna Kiel (Lsrinus), einer
Stadtbürgerin, die ihm keinen männlichen Nachkommen, nur Tochter

hinterließ, verehlichet, tritt er uns zuerst im Jahre 1546 als
„Stubenmeister zum Affenwagen" entgegen — ein Amtstitel, der

nicht hoch klingt, dessen Bedeutung aber weit über den unscheinbaren

Namen hinausgeht. Die zunftähnlichen Gesellschaften der

Stadt Lucern, erst später Zünfte genannt, hatten allerdings weder

damals, noch erhielten sie später jenen gesetzlich-politischen

Einfluß, der den Zünften anderer Schweizerstädte zustand, waren
jedoch letztern darin gleich, daß sie in eigenen oder gemietheten

Häufern ihre besondern „Trinkstuben" hatten, wo die Gesellschaftsmitglieder

sich nicht nur zur Abwandlung ihrer besondern corpo-
rativen Geschäfte, sondern überhaupt zu gesellschaftlicher
Unterhaltung, zu Trunk und Spiel versammelten, die privaten und

öffentlichen Angelegenheiten, wie jeweilen die Zeit sie brachte,

besprachen. Die Zunft zum Affenwagen t) nahm aber von jeher,
namentlich feit ihrer Vereinigung mit der Gefellschaft zu Schützen

im Jahre 1451 und mit der St. Sebastians-Bruderschaft (bei den

Barfüßern) um das Jahr 1480, unter den übrigen Zünften der

Stadt Lucern die erste und einflußreichste Stelle ein: sie war die

Gesellschaft der Civil- und Militärbeamten, der Kaufleute, der

das ewige Burg- »nd Landrecht des Abts Caspar, abgeschlossen mit den

genannten 4 Orten zu Pfäffikon am Zürichsee den 17. Aug. 1451. (Eidgen.
Abschiede Bd. ii. S. 864.)

l) Diesen und ähnliche Spitznamen trugen Zünfte oder Zunstgebäuoe auch

in andern Schweizerstädten, so in Zürich, Basel. Jn Lucern nahm das Ge-

sellschastshaus zum Affenwagen die Stelle des jetzigen Postlocales ein, und das

ganze Quartier der Kleinstadt hatte davon seinen Namen.

Geschichtsftd. Bd. XXV. 15
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Sfteicptt uub ©ebilbeten; ip ©efettfcpftSlocat ijief) bie „©erren»
ftube", war gleichfam bas SftatljpuS Sftummer II, wo bie wichtig*
ften Stngetegenpiten, SftatljSbefdjlüffe unb Sffialjtgefdjäfte burdjge*
fprodjen uub eingeleitet würben. S" beS „StübenmeifterS" Sßfüdjt

lag es, in biefer ©efefffctjaft ben SBorfi| ju fiipen, ipe SBeratt)»

ungen ju leiten, ipe Sntereffen ju »erwalten, auf ber Stube
Drbnung unb Slnftanb ju pnbpben unb auf gute SSewirtpng
ber ©efefffchaftSgüeber bebadjt ju fein. l) SBie bemnadj bie SffiaP
beS ©auptmanu Su? Sftitter jum Stubenmeifter ber ©efefffctjaft

ju Sdjüpn auf beffen bisprige Söegangenfdjaft ein »ortpilpfteS
Sidjt jurüdwirft, fo bot fie itjm audj ben Steigbügel bar, auf
bem er non ba ab innert faum acht Sapen fidj immer ppr
emporfchwang. Schon im näctjftfotgenben Sape 1547, auf St.
Sopuu Gnang., gelangt er nom grofjen in ben fteinen Sftath,

wirb im gleidjen Sape SSogt ju Sülünfter, 1551 SSogt ju SftuS«

wil unb ©efanbter in SÄugelegenpiten ber enetbirgifdjen 33og=

teien,2) 1555 ©efanbter nadj Sßaben; 3) in ben Sapen 1550
unb 1551 ift er audj Sülitpädjter ber obrigfeitücpn Sülünj;4) ju
ben bispr genannten befleibet er »on 1551 an baS roidjtige Stmt

eines SedelmeifterS, unb befteigt enbüdj burdj SffiaP »om 27.
©ecember 1555 am Sfteujapgtage 1556 ben Sdjuttptfjenftutjl ber

Stabt unb Sftepublif Sucern.5)

Heber bie 3ünfte in Sucern überhaupt uub über bie jum Slffenwagen
ober 3U ©djü^en Mbefonbcr? Bergt.: ®r. ©egeffer'? 3tedjt?gefd). II. 369

ff., unb §rn. Sttgen. ©djwt)|er'? „®efeïïfct)aft jn Seppen" im @efd)frb.

XIII. 92 ff.; Sur kitter erfdjeint auf @. 130.
2) 3tatlj?b. jum angejcigten 3at)re — fot. 77 b. ; betraf watyrfdjeinlld) bie

coiifefftouetleit SSirrcn in Socamo.

») ©ein ©tattljalter war SafBar ©glitt. 9tatl)?b. jum a. 3- fot. 137.

4J 3ktt)?b. 3. a. Saljren — fol. 33. 89. 104. 336. — §ter mag aud)

nodj angemcrft werben, bafe in ben 9eatt)?Bt'otocolien wieberljolt erfcfjeiut: „Sin

„Sur bitter bie gifcbensen jwifd)en ben bruggen Berücken nad) bem Srudj.
„©oll bie Siiger=gtfdj nit fadjeit."

'-) ®a? ©tegel, wie e? Sur 3fitter al? ©djulttjeifi geführt, finbet ber

Sefer auf ber artift. Tabula II biefe? Sanbe?; e? fiüjrt im ©djtlbe unb über

bem §etme brei 2Solf?angetit, wie ba? ©ieget ber Ferren Bon ©tabion. 5Da?

wob/lerljaUette (SremBlar, Bon bem bie getdjnnng (burd) §rn. Sunftmaler
Stöbert 3ünb) gekommen würbe, Ijängt an einem Saufbriefe Bom 24. 9to=

Bember 1556: „2ßolfgang SBiider Bff bem §of Bttber ber fällten im 3Ko? ob

„ber ©tatt Sucent, Berïoufft für 300 ®l. an Sunfer Sacob ©Wittenberg beg

SS«

Reichen und Gebildeten; ihr Gesellschaftslocal hieß die „Herrenstube",

war gleichsam das Rathhaus Nummer Ii, wo die wichtigsten

Angelegenheiten, Rathsbeschlüsse und Wahlgeschäfte
durchgesprochen und eingeleitet wurden. Jn des „Stubenmeisters" Pflicht
lag es, in dieser Gesellschaft den Vorsitz zu führen, ihre Berathungen

zu leiten, ihre Interessen zu verwalten, auf der Stube
Ordnung und Anstand zu handhaben und auf gute Bewirthung
der Gesellschaftsglieder bedacht zu sein. Wie demnach die Wahl
des Hauptmann Lux Ritter zum Stubenmeister der Gesellschaft

zu Schützen auf dessen bisherige Begangenfchaft ein vortheilhaftes
Licht zurückwirft, so bot sie ihm auch den Steigbügel dar, auf
dem er von da ab innert kaum acht Jahren sich immer höher
emporschwang. Schon im nächstfolgenden Jahre 1547, auf St.
Johann Evang., gelangt er vom großen in den kleinen Rath,
wird im gleichen Jahre Vogt zu Münster, 1531 Vogt zu Rus»

wil und Gesandter in Angelegenheiten der enetbirgischen
Vogteien, 1555 Gesandter nach Baden; in den Jahren 1550
und 1551 ist er auch Mitpächter der obrigkeitlichen Münz; zu
den bisher genannten bekleidet er von 1551 an das wichtige Amt
eines Seckelmeisters, und besteigt endlich durch Wahl vom 27.
December 1555 am Neujahrstage 1556 den Schultheißenstuhl der

Stadt und Republik Lucern.

Neber die Zünfte in Lncern überhaupt und über die znm Affenwagen
oder zu Schützen insbesondcrs vergl.: Dr. Segesser's Rechtsgesch. II. 369

ff., und Hrn. Ingen. Schwytzer's „Gesellschaft zu Schützen" im Geschfrd.

XIII. 92 ff.; Lur Ritter erscheint auf S. 130.
Rathsb. zum angezeigten Jahre — fol. 77 b. ; betraf wahrscheinlich die

confessionellen Wirren in Locarno.

') Sein Statthalter war Caspar Eglin. Rathsb. znm a. I. fol. 137.

Rathsb. z. a. Jahren — fol. 33. 89. 101. 336. — Hier mag auch

noch angemerkt werden, daß in den Rathsprotocollen wiederholt erscheint: „An
„Lur Ritter die Fischenzen zwischen den brnggen verlichen nach dem Bruch.

„Soll die Läger-Fisch nit fachen."

°) Das Siegel, wie es Lur Ritter als Schultheiß geführt, findet der

Leser auf der artist. Istmi» II dieses Bandes; es führt im Schilde nnd über

dem Helme drei Wolfsangeln, wie das Siegel der Herren von Stadion. Das

wohlerhaltene Exemplar, von dem die Zeichnung (dnrch Hrn. Kunstmaler

Robert Zünd) ge, ommen wurde, hängt an einem Kaufbriefe vom 24.
November 1556: „Wolfgang Wäcker vfs dem Hof vnder der Hallten im Mos ob

„der Statt Lucern, verkoufst für 300 Gl. an Jnnker Jacob Sunnenberg des
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6. Söenor wir nun ben tteugewätjtten Sdjuttpipn in feinen

StmtSfunctionen auftreten laffen, greifen wir nodj junädjft auf

jwet Sftotijen aus ben Sapen 1549 unb 1551 jurüd. Grftere

ftep im Sftatpbudje') unb befagt, baf) unterm 24. $uni 1549
ber Sftath bem ©auptmann Sur Sftitter einen ©ewaltsbrief »er*

gönnt, b. Ij. bie gefepdje Grlaubnif) ertpitt pbe, über feinen
auerworbenen SBermögenStpit nach ©utbünfen teftamentarifdj ju
»erfügen. Sffiarum Sur. Sftitter fctjort bamatS auf bie Grridjümg
eineg SeftamenteS bebadjt war, erftärt fid) rootjl aus golgenbem.
Sobalb ©einrieb n. feinem SBater, granj I., auf ben Spott ge*

folgt war, tag ipt fep baratt, mit ben Sdjweijern bas 33ünb=

nif), roelcps mit bem Sobe beS Sßaterg ju Gnbe gegangen, ju
erneuern, iper fernem JMegShütfe audj für feine Sftegieruuggjeit

fidj ju »erfiepra; benn bamatS Ijief) eS, bie Gibgenoffen feien in
ben SÄrmeen beg fönigS, mag bie Änodjen im Körper, ©ie Gin*

teitung baju machte er bamit, baf) er bie Gibgenoffenfehaft bat,
itjm feine erftgeborne Tochter Gtaubia (fpäter ©emaljün ©erjog
©einridjS II. »on Sotpingen) aus ber Saufe ju pben. ©ie Sag*
fa|ung entfprad) bem epennotten Sünfuchen, lief) fidj bei ber gtän*
jenben Sauffeierüdjfeit burdj eine japreiep Stborbnung nertreten,
roeldje bafür nom fiönige mit SXuSjetdjnung bepnbelt unb reidjüdj
befdjenft im SÜlärj 1548 jurüdfepte. ©aS uadjgefudjte SÖünbnif)

felbft ftiefj jwar in einigen ber XIII Drte auf ©inbemip, fam
aber enbüdj bodj ju Stanbe, unb würbe am 7. S«ni 1549 in
Soloüjurn gefchtoffen — auf SebenSjeit beg Königs unb nod)

fünf Sape nad) beffen Sobe. — Stellen wir nun baS ©atum
biefeS SBünbniffeS neben bag ©atum beg obgenanuten ©ewatts*
briefeS, fo fpringt rooljt in bie Sìutgen, baf) bamals ber ©aupt*
mann Sur Sftitter abermals audj für feine Sßerfon eine gtänjenbe

miütärifdje Sattfbahn »or fidj faP ope babei bie ©efapen ju
»erfennen, bie ipt auf berfelben benorftanben ; ©runbeS geuug,

„grofjcn Statt)?, ein 9ctcttftiif jufammt ber gifdjensen bajtt geljerig." — ©iefer
SSrtef ift gegenwärtig im Sefhje be? §tit. (5 ari Sica 1)1 er.

^JRatyZb, XIX. 214 a. Bom 24. Sunt 1549 : „.Çiaubtmatt Sur fitter
„ein ®ewalt?bt'ief Bergonnt, fin gut ju Bermadjen nnb 3U Bergbmteit wem er

„Will. Sod) ba? Bom SSater (Srerbte fol pterin Bfjbefdjlofjett fin." — lieber

Skbeutung unb gorm eine? foldjen „®ewatt?briefe?" Bergt. 5Dr. ©egeffer'?
3ted)t?gefd). II. 536 ff.

SSV

« Bevor wir nun den neugewählten Schultheißen in seinen

Amtsfunctionen auftreten lassen, greifen wir noch zunächst auf
zwei Notizen aus den Jahren 1549 und 1551 zurück. Erstere

steht im Rathsbuche ') und besagt, daß unterm 24. Juni 1549
der Rath dem Hauptmann Lux Ritter einen Gewaltsbrief
vergönnt, d. h. die gesetzliche Erlaubniß ertheilt habe, über seinen

anerworbenen Vermögenstheil nach Gutdünken testamentarisch zu

verfügen. Warum Lux Ritter schon damals auf die Errichtung
eines Testamentes bedacht war, erklärt fich wohl aus Folgendem.
Sobald Heinrich II. feinem Vater, Franz I., auf den Thron
gefolgt war, lag ihm sehr daran, mit den Schweizern das Bündniß,

welches mit dem Tode des Vaters zu Ende gegangen, zu

erneuern, ihrer fernern Kriegshülfe auch für feine Regierungszeit
sich zu versichern; denn damals hieß es, die Eidgenoffen seien in
den Armeen des Königs, was die Knochen im Körper. Die
Einleitung dazu machte er damit, daß er die Eidgenossenschaft bat,
ihm seine erstgeborne Tochter Claudia (fpäter Gemahlin Herzog

Heinrichs II. von Lothringen) aus der Taufe zu heben. Die
Tagsatzung entsprach dem ehrenvollen Ansuchen, ließ sich bei der

glänzenden Tauffeierlichkeit durch eine zahlreiche Abordnung vertreten,
welche dafür vom Könige mit Auszeichnung behandelt und reichlich

beschenkt im März 1548 zurückkehrte. Das nachgesuchte Bündniß
selbst stieß zwar in einigen der XIII Orte auf Hinderniße, kam

aber endlich doch zu Stande, und wurde am 7. Juni 1549 in
Solothurn geschlossen — auf Lebenszeit des Königs und noch

fünf Jahre nach dessen Tode. — Stellen wir nun das Datum
diefes Bündnisses neben das Datum des obgenannten Gewaltsbriefes,

so springt wohl in die Augen, daß damals der Hauptmann

Lux Ritter abermals auch für feine Person eine glänzende

militärische Laufbahn vor sich sah, ohne dabei die Gefahren zu
verkennen, die ihm auf derselben bevorstanden; Grundes genug,

„großen Raths, ein RictisM znsammt der Fischenzen dazu, gehörig." — Dieser

Brief ist gegenwärtig im Besitze des Hrn. Carl Mahler.
') Rathsb. XIX. 214 ». vom 24. Juni 1549 : „Haubtman Lur Ritter

„ein Gewaltsbrief vergönnt, sin gut zu vermachen nnd zu vergönnen wem er

„will. Doch das vom Vater Ererbte sol hierin vßbeschloßen sin." — Ueber

Bedeutung und Form eines solchen „Gewaltsbrieses" vergl. Dr. Seg esser's
Rechtsgesch. II. 536 ss.
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auf atte ©»entuatitäten fid) gefafjt ju plteu unb fein Seftament

ju madjen. — ©ie anbere Sftotij finbet fid) im Sftatpprotocotte
com 2. ©ecember 1551. l) Unter biefem ©atum erfennen Sftath

unb ©unbert: ©auptmann Su? Sftitter fotte im Sftamen ©otteS in
ben ©ienft beS Königs »on granfreid) jiepn unb in attroeg bem

mit bem Äönige abgefdjloffenen SSüubniffe gemâfj pnbetu, babei

jeboch auctj bie löbliche Gibgenoffenfcpft »or allem betrachten,

gugleich mirb ihm auf beffen SXnfucpng bie guficpmng gegeben:

Sollten etroa Sffiepmänner feiner Sffierbpuptmannfcpft pimfep
reu uub ipe gapenffüctjügfeit mit klagen miber Ujn beden

wollen, fo werbe man barüber fein Urtpit fällen, benor man
iljn beffen beridjtet unb feine SBerantwortung angeprt pbe. —
©ag finb nun aber auch bie jwei einjigen Sftotijen (fo weit wenig«
fteng ung bie Duellen ju ©ebote ftanben), wetdje auf ben ©aupt«
mann Su? Sftitter unb auf beffen SSetpiligung an ben ÄriegSer*
eigntffen, in weldje granfreidj nom Sape 1549—1555 nerwifett

war, ftd) namentlich unb auSbrüdlidj bejiepn. SBieffeidjt geben

uns bie ÄriegSereigniffe felbft hierüber nodj einige Sffiinfe.

7. ©er Sieg flaifer Garig V. bei Sülühlberg, am 24. 2Ip=

rüg 1548, über ben fchmalfalbifchen Sßunb lief) befanntlid) bie

polüifdje Giferfudjt beg (fatplifchen) ÄönigS non granfreid) nidjt
einfdjlummem. ©apr fogteich neue Sftüftungen unb bie Sffierbun*

gen in ber Sdjroeij. Steffen wagte er fidj nodj nicht an ben

ftegreicpn Äaifer, foubern benutzte bie grotfdjenjeit, um bag

wichtige Söoutogne, bag unter ©einrieb VIII. an Gnglanb »erloren

gegangen, unter beffen minberjäpigem Sftachfolger Gbuarb VI.

jurüdjuerobem. gwölftaufenb Schweijer ptfen bie geftung für
granfreid) jum gatte bringen unb würben nadj biefem Siege
roieber in bie ©eintat enttaffen, S- 1549. — Sttg im folgenben

Sape 1550 ber Gurfürft Sülorij »ou Sacbfen, »on Äatfer Garl

») gtattj?b. XXI. 147. SJcittwucijen nadj Sttibree (2. £ecemb.) 1551:
„^aubtman Sur Stttter fol im Tanten ©otte? in SDieuft be? Süng? 3tefjen unb

„in atlweg, wa? jodj ber gtanjofe gfinuet, ber ^Bereinigung gemaf tjanblen,
„Bnb eine febttebe Gjtbgnofjaft Bor allen Eingen bettadtteu." — Unb gleid) bar=

auf: „Sßff piit tjat §oubtman Sur STO. ®. £>. Statt uub §uubert gebettelt, fo

„Snadjt Bfjfjar fommeit, ab %\)m ftagenb, Sne be? beridjten Wetlenb, Bnb lau

„je Beantworten fon."

SS8

auf alle Eventualitäten sich gefaßt zu halten und fein Testament

zu machen. — Die andere Notiz findet sich im Rathsprotocölle
vom 2. December 1551. Unter diesem Datum erkennen Rath
und Hundert: Hauptmann Lux Ritter solle im Namen Gottes in
den Dienst des Königs von Frankreich ziehen und in allweg dem

mit dem Könige abgeschlossenen Bündnisse gemäß handeln, dabei

jedoch auch die löbliche Eidgenossenschaft vor allem betrachten.

Zugleich wird ihm auf dessen Ansuchung die Zusicherung gegeben:

Sollten etwa Wehrmänner seiner Werbhauptmannschaft heimkehren

und ihre Fahnenflüchtigkeit mit Klagen wider ihn decken

wollen, so werde man darüber kein Urtheil fällen, bevor man
ihn dessen berichtet und seine Verantwortung augehört habe. —
Das sind nun aber auch die zwei einzigen Notizen (so weit wenigstens

uns die Quellen zu Gebote standen), welche auf den Hauptmann

Lux Ritter und auf dessen Betheiligung an den Kriegser-
eignissen, in welche Frankreich vom Jahre 1549—1555 verwikelt

war, sich namentlich und ausdrücklich beziehen. Vielleicht geben

uns die Kriegsereignisse selbst hierüber noch einige Winke,

7. Der Sieg Kaiser Carls V. bei Mühlberg, am 24. Aprils

1548, über den schmalkaldischen Bund ließ bekanntlich die

politische Eifersucht des (katholischen) Königs von Frankreich nicht
einschlummern. Daher sogleich neue Rüstungen und die Werbungen

in der Schweiz. Indessen wagte er sich noch nicht an den

siegreichen Kaiser, sondern benützte die Zwischenzeit, um das

wichtige Boulogne, das unter Heinrich VIII. an England verloren

gegangen, nnter dessen minderjährigem Nachfolger Eduard VI.

zurückzuerobern. Zwölftausend Schweizer halfen die Festung für
Frankreich zum Falle bringen und wurden nach diesem Siege
wieder in die Heimat entlassen, I. 1549. — Als im folgenden

Jahre 1550 der Curfürst Moriz von Sachsen, von Kaiser Carl

') Rathsb. XXI. 147. Mittwuchen nach Andrée (2. Decemb.) 1551:
„Haubtman Lur Ritter sol im Namen Gottes in Dienst des Küngs ziehen und

„in allweg, nx,s joch der Franzose gsinnet, der Vereinigung gemäß handlen,

„vnd eine lobliche Eidgnossnft vor allen Dingen betrachten." — Und gleich
darauf: „Vff hüt hat Houbtmcm Lur M. G. H. Rätt und Hundert gebetten, so

„Knächt vsshar kommen, ab Jhm klagend, Ine des berichten wellend, vnd lcm

„ze verantworten kon."
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V. mit ©etb unb Sruppen reictttiett »erfepn, bie SMageruug »on
SDlagbeburg (ber einjigen Stabt beg fdjmalïalbifdjen SBunbeS, bie

noch nidjt gebemütbiget roar) unternahm, jettelte $önig ©einridj
II. »on granfreidj ein gepimeS SBünbntf) mit itjm an, bas bann

audj roirfüdj am 5. Dftober 1551 ju Staube fam — angeblich

jur Sftettung ber beutfchen greipit aus ber Unterbrüdung »on
Seiten beS beutfcpn MferS. ©er treulofe Gurfürft fiel nun mit
feinen »or SDlagbeburg gefammelten Streitfräften in grauten, in
Schwaben ein, braug nach SJütgSburg, Sütj, bis SnnSbrud »or,
unb bräugte fo ben überrafchten Äaifer jum Vertrage non Sßafjau

(31. Suü 1552), um fo leichter, ba injroifchen ©einrid) II. fcpn
im SÄprit beS gleiten SapeS bie beutfcpn Sfteid)Sftäbte Süte|,

Soul unb SBerbün erobert, big an ben Sfttjein »orgebrungen war.
Sffleit bie Sdjroeijer fein befteS JWegSnolf roaren, »erfdjonte er auf
beren Sitten baS Gtfaf), bie ßornfammer ber Sdjroeij; fein ©eer

entlief) er am 16. S«ni. $roar rüdte nodj im ©erbfte beS näm*

lidjett SapeS Garl V. mit einem ftarfeu ©eere nad) Sotpingen
»or, um ben granjofen bie ipen »erratpnen Sfteidjggebiete roieber

abjunehmen, war aber in biefem Kriege, ber bis in'S Sap 1555

fid) fortfpann, nidjt gtüdlidj. — Sn Stauen ptten ber ©erjog
»on Sßarma, Dttaoio garnefe, unb bie Stabt Siena fidj fowop
wiber ben Sßapft als ben JMfer mit ©einrieb II. »erbünbet; ipen
waren im Sape 1551 »iertaufenb Sdjroeijer unter bem uns be*

fannten ©auptmann gröhüdj nach Stauen jugejogen. ©odj biefj*
mat wenbete fidj bag ©lud non ben granjofen ab, uub Siena
mufjte fidj ergeben (SJtprit 1555), wäpenb injwifdjen Sßapft SuüuS
III. ben fünfjäpigen Süttftanb ju SSaucetteg (5. geh. 1555) jroi*
fdjen Gart V. unb ©einridj II. »ermittelte. SBergteidjen wir
nun bie obgenannten jwei Sftotijeu — unb allenfalls noch ein

Sßaar SJütffcpetbungen in ben Sftatpbüdjem, bie uns »ermutpn
laffen, baf) Su? Sftitter im Sape 1552 »on Sucern abroefenb, im
Sape 1553 aber wieber pimgefept war — mit ben »orbefdjrie*
benen ÄriegSereigniffen, fo bleibt bie grage offen, auf wetdjen

Spiten beS ÄttegSfcpupIapS er forooüt burdj feine Stnwerbungen,
als auch perfönüdj, für bie Snteteffen granfreidjS in ben ßampf
getreten fei. SJÖir »ermutpn ip junächft in SBerbinbuug mit bem

für granfreictj überaus tptigen uub am fönigücpn ©ofe »iet
geltenben ©auptmann grötjüctt. SÄujjer aller grage liegt es aber,

ISS

V. mit Geld und Truppen reichlich versehen, die Belagerung von
Magdeburg (der einzigen Stadt des schmalkaldischen Bundes, die

noch nicht gedemüthiget way unternahm, zettelte König Heinrich
II. von Frankreich ein geheimes Bündniß mit ihm an, das dann
auch wirklich am S. Oktober 1551 zu Stande kam — angeblich

zur Rettung der deutschen Freiheit aus der Unterdrückung von
Seiten des deutschen Kaisers. Der treulose Curfürst siel nun mit
seinen vor Magdeburg gesammelten Streitkräften in Franken, in
Schwaben ein, drang nach Augsburg, Linz, bis Innsbruck vor,
und drängte so den überraschten Kaiser zum Vertrage von Paßau
(31. Juli 1552), um so leichter, da inzwischen Heinrich II. schon

im April des gleichen Jahres die deutschen Reichsstädte Metz,

Toul und Verdün erobert, bis an den Rhein vorgedrungen war.
Weil die Schweizer sein bestes Kriegsvolk waren, verschonte er auf
deren Bitten das Elsaß, die Kornkammer der Schweiz; fein Heer

entließ er am 16. Juni. Zwar rückte noch im Herbste des

nämlichen Jahres Carl V. mit einem starken Heere nach Lothringen

vor, um den Franzosen die ihnen verrathenen Reichsgebiete wieder

abzunehmen, war aber in diesem Kriege, der bis in's Jahr 1555
sich fortspann, nicht glücklich. — Jn Italien hatten der Herzog

von Parma, Ottavio Farnese, und die Stadt Siena sich sowohl
wider den Papst als den Kaiser mit Heinrich II. verbündet; ihnen
waren im Jahre 1551 viertausend Schweizer unter dem uns
bekannten Hauptmann Fröhlich nach Italien zugezogen. Doch dießmal

wendete sich das Glück von den Franzosen ab, und Siena
mußte sich ergeben (April 1555), während inzwischen Papst Julius
III. den fünfjährigen Stillstand zu Vaucelles (5. Feb. 1555)
zwifchen Carl V. und Heinrich II. vermittelte. — — Vergleichen wir
nun die obgenannten zwei Notizen — und allenfalls noch ein

Paar Aufschreibungen in den Rathsbüchern, die uns vermuthen
lassen, daß Lux Ritter im Jahre 1552 vonLucern abwesend, im
Jahre 1553 aber wieder heimgekehrt war — mit den vorbeschriebenen

Kriegsereignissen, so bleibt die Frage offen, auf welchen

Theilen des Kriegsschauplatzes er sowohl durch seine Anwerbungen,
als auch persönlich, für die Interessen Frankreichs in den Kampf
getreten sei. Wir vermuthen ihn zunächst in Verbindung mit dem

für Frankreich überaus thätigen und am königlichen Hofe viel
geltenden Hauptmann Fröhlich. Außer aller Frage liegt es aber,
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baf) er fid), namentlich nom Sape 1549 bis 1555, fep hebeu=

tenbe, foroohl am fönigücpn ©ofe, alg aud) in feiner ©eimat
wohl beadjtete Sßerbienfte um bie Ärone granfreicp erworben

pben mufjte: befonberg nom Sape 1555 an ift er ber SBertrau*

engmann, bnrdj ben bie fönigücpn Sapgelber feinen Süliträtpn
unb Süiüburgem jufüefjen; unb in biefem gleichen Sa*)re befteigt

er ben Scpltpifjenftuht — wäpenb (mögen wir nod) beifügen)

Äaifer Gart V., feiner ©errfdjaft mübe, »om Spone fteigt, um

fidj in einer Ätofterceffe auf ben ©ingang in bie ewige Sftup
»orjubereiten.

8. ©er ftaatgntänuifcptt, mititärifdjeu unb pug»äterüd)en
Sffiirffamfeü beg Sdjuttptpn Su? Sftitter waten »om Sfteujapgtage
1556 an nicht mep »offe nier Sape befdjieben; aber in biefen

wenigen Sapen entwidette er eine ungewöpüdje Sptigfeit, trug
er fidj mit nieten Sorgen unb Gntwürfen. Sffierfen wir juerft
einen S8üd auf ben Staatsmann. — SKuf bag ©etail feiner
amtggefd)äftüd)en SBirEfamfeit, wie fie beg Sdjuttpifjen geü unb

Äraft inner unb aufjer bem Sftatp tägtid) unb »ielfeitig in 2tn=

fprudj netjmen mufjte, fönneu wir hier begreiflich nicht eintreten,

©amats ptte man fid) nod) nicht ju ben feinen Sporien »on
©ewattentrenntmg unb ©epartementalfpftemeu erpben; ber Sdjult*
pifj war nidjt blof) ber gigurant unb Geremoniar ber Sftegierung,

fonbem bas wirf liehe ©aupt ber Sftepubüf, unb wir bürfen wofjl
beifügen: bie Sucernifchen Schultpipn, »om Steter »on ©unbet*

bingen bis ju unferm Sit? Sftitter prauf unb »ou biefem bis weit
noett über ben Subroig Sßfpffer tjinab, waren beinap burdjweg
unb namentlid), wenn fie im auswärtigen ÄriegSbienfie bie Sdjule
ber ©rfapung burchgemacht, Sülänner non gtofjer ©efctjäftSgewanbt*

pit, practifdjer Südjtigfeü unb hingebenber Siebe für bag SEBotjt

unb ben ©lanj ihrer SSaterftabt, gleich tüchtig, ben Sftegimentgftab
wie bag Sdjwert ju füpen, barum auch geachtet im Sn= unb

Slugtanbe; ju ©aufe unb auf ber ©efefffchaftgftube audj bem ein*
fadjften Sülitburger jugängüdj, »erftanbeu fie fidj ganj gut barauf,
audj mit gürfteu ju »erfepen wie mit S^eggteidjen. ©er ©e*

fdjidjtfdjreiber, fei er nodj fo fep baS ßinb unferer geit, nimmt
bennodj »or folchen SÜtämtem, audj wenn fie nidjt ganj ftedentoS

auftreten, refpectüott ben ©ut prunter. — 2ÜS Stmts* unb als
Sllt=Sdjuttpif) faf) Su? Sftitter audj als ©efanbter beS StanbeS

daß er sich, namentlich «om Jahre 1549 bis 1555, sehr bedeutende,

sowohl am königlichen Hofe, als auch in seiner Heimat
wohl beachtete Verdienste um die Krone Frankreichs erworben

haben mußte: besonders vom Jahre 1555 an ist er der

Vertrauensmann, durch den die königlichen Jahrgelder feinen Miträthen
und Mitbürgern zufließen; und in diesem gleichen Jahre besteigt

er den Schultheißenstuhl — während (mögen mir noch beifügen)

Kaiser Carl V., seiner Herrschaft müde, vom Throne steigt, um
sich in einer Klostercelle auf den Hingang in die ewige Ruhe
Vorzubereiten.

8. Der staatsmännischen, militärischen und hausväterlichen
Wirksamkeit des Schultheißen Lux Ritter waren vom Neujahrstage
1556 an nicht mehr volle vier Jahre beschieden; aber in diesen

wenigen Jahren entwickelte er eine ungewöhnliche Thätigkeit, trug
er sich mit vielen Sorgen und Entwürfen. Werfen wir zuerst

einen Blick anf den Staatsmann. — Auf das Detail seiner

amtsgeschäftlichen Wirksamkeit, wie sie des Schultheißen Zeit und

Kraft inner und außer dem Rathe täglich und vielseitig in
Anspruch nehmen mußte, können wir hier begreiflich nicht eintreten.

Damals hatte man sich noch nicht zn den feinen Theorien von
Gewaltentrennung und Departementalsystemen erhoben; der Schultheiß

war nicht bloß der Figurant und Ceremoniar der Regierung,
sondern das wirkliche Haupt der Republik, und wir dürfen wohl
beifügen: die Lucernischen Schultheißen, vom Peter von Gundeldingen

bis zu unserm Lux Ritter herauf und von diesem bis weit
noch über den Ludwig Pfyffer hinab, waren beinahe durchweg
und namentlich, wenn sie ini auswärtigen Kriegsdienste die Schule
der Erfahrung durchgemacht, Männer von großer Geschäftsgewandtheit,

practischer Tüchtigkeit und hingebender Liebe für das Wohl
und den Glanz ihrer Vaterstadt, gleich tüchtig, den Regimentsstab
wie das Schwert zu führen, darum auch geachtet im Jn- und

Auslande; zu Hause und auf der Gesellschaftsstube auch dem

einfachsten Mitbürger zugänglich, verstanden sie sich ganz gut darauf,
auch mit Fürsten zu verkehren wie mit Ihresgleichen, Der
Geschichtschreiber, sei er noch so sehr das Kind unserer Zeit, nimmt
dennoch vor solchen Männern, auch wenn sie nicht ganz fleckenlos

auftreten, respectvoll den Hut herunter. — Als Amts- und als
Alt-Schultheiß saß Lux Ritter auch als Gesandter des Standes
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Sucern auf etbgenöffifdjen Sagen unb in Gonferenjen — fo ju
Sucern am 22. Säntter uub 16. Sülärj 1556; bann ju Söaben am
9. Slpril, 15. Suni, 12. Dctober 1556; am 1. gebruar, 5. Sip*

rit, 24. Sunt, 20. S»ü, 2. Sluguft, 5. September 1557; am
12. unb 25. Sülai, 19. Suni, 16. Dctober, 4. ©ecember 1558;
auch ju Sftappergroü am 22. Sauner, unb ju Sülurp am 26. Stprit
1559. — Unfere Sefer werben faum erwarten, baf) wir auf bie

©efdjäfte, bie eg auf biefen Sagen abjuwidelu gab, ober auf bie

befonbem SBoten, bie ber Sucemifcp ©efanbte bapim im Sftatp
mitnorjubereiten unb bann ben ©efanbtfdjaften ber übrigen Stäube

»orjutragen ptte, tjier näpr eintreten; benn bag würbe ju weit

fitpen. Sffiotjt finb über biefe Sape bie eibgenöfftfcpn amtlichen

Slbfdjtebe im ©rude erfchienen, bodj anbete Duetten füefjen

nur fparfam, wäpenb übrigeng bie jablreidjen ©aten, bie

wir fo eben aufgefüpt, genügenb beweifen, welch' ein SBertrauen

man auf bie ©efdjäftg* unb Sftebegewanbtheü unfereS Su? Sftitter

gefegt ptte unb wie fep feine 3eit »on 1556—1559 in Stnfprudj

genommen war. Stber audj in biefem Greife belief) eS ip nicht;
ber Staatsmann mufjte nodj einmal für granfreidj fidj bag Sdjwert
angürten, ©enn im Sape 1557 brach fdjon wieber, bereite ber

fedjste, Ärieg jroifdjen granfreid) unb bem ©aufe Defterretctt*

Spanien aus.

9. Sm Sülai beS SapeS 1555 ptte nämlich ber achtjigjätj*
rige Garbinat Garaffa unter bem Sftamen Sßaul IV. ben päpftücpn
Spon beftiegett. Sdjott längft als Garbinat unb je|t als Sßapft

ptte er fidj bie Sffiieberprftettimg ber ©taubengeinpit jur Sehens*

aufgäbe gemacht; aber fdjon »on ©aufe aus, als ein Garaffa

gegen bie Gotonna, mep ben Königen granfreidjs alg bem Èau
ferpufe befreunbet, tief) er ftdj'g gar ju leicht einreben, Garl V.,
weit er mit »iet ju wenig Gnergie gegen bie Sßroteftanten »orge*

gangen, begünftige biefe mep alg ben spapft, fo wie berfelbe mit
Sftiebertegung ber Äaiferfrone feiner Sßfüdjt »ergeffe, bie er mit
ip für bie Äirdje auf fiel) genommen; es liege atfo im Qntereffe
ber ßircp, beS $ircpnftaateS unb Staüens, »on nun an, mit
§intanfe|ung gerbinanbs unb sphüippS II. unb felbft gegen fie,

mit bem Könige »on granfreidj fidj itt'g Ginnerftänbnif) unb fer*

tige SSünbnif) ju fe|en; uameutüdj fottte Sßhiüpp bem II. bag

Äönigreidj Sfteapet entriffen werben. ®aS Söünbnif) fam ju Staube.

SSI

Lucern auf eidgenössischen Tagen und in Conferenzen — so zu
Lucern am 32. Jänner und 16. März 1S56; dann zu Baden am
9. April, 15. Juni, 12. October 1556; am 1. Februar, 5. April,

24. Juni, 20. Juli, 2. August, 5. September 1557; am
12. und 25. Mai, 19. Juni, 16. October, 4. December 1558;
auch zu Rapperswil am 22. Jänner, und zu Mury am 26. April
1559. — Unsere Leser werden kaum erwarten, daß wir auf die

Geschäfte, die es auf diesen Tagen abzuwickeln gab, oder auf die

besondern Voten, die der Lucernische Gesandte daheim im Rathe
mitvorzubereiten und dann den Gesandtschaften der übrigen Stände

vorzutragen hatte, hier näher eintreten; denn das würde zu weit
führen. Wohl find über diese Jahre die eidgenössischen amtlichen
Abschiede im Drucke erschienen, doch andere Quellen fließen

nur sparsam, während übrigens die zahlreichen Daten, die

wir so eben aufgeführt, genügend beweisen, welch' ein Vertrauen
man auf die Geschäfts- und Redegewandtheit unseres Lux Ritter
gesetzt hatte und wie sehr seine Zeit von 1556—1559 in Anspruch

genommen war. Aber auch in diesem Kreise beließ es ihn nicht;
der Staatsmann mußte noch einmal für Frankreich sich das Schwert
angürten. Denn im Jahre 1557 brach schon wieder, bereits der

sechste, Krieg zwischen Frankreich und dem Hause Oesterreich-

Spanien aus.
S. Jm Mai des Jahres 1555 hatte nämlich der achtzigjährige

Cardinal Caraffa unter dem Namen Paul IV. den päpstlichen

Thron bestiegen. Schon längst als Cardinal und jetzt als Papst
hatte er sich die Wiederherstellung der Glaubenseinheit zur
Lebensaufgabe gemacht; aber schon von Hause aus, als ein Caraffa
gegen die Colonna, mehr den Königen Frankreichs als dem

Kaiserhause befreundet, ließ er sich's gar zu leicht einreden, Carl v.,
weil er mit viel zu wenig Energie gegen die Protestanten
vorgegangen, begünstige diese mehr als den Papst, so wie derselbe nnt
Niederlegung der Kaiserkrone seiner Pflicht vergesse, die er mit
ihr für die Kirche auf sich genommen; es liege also im Interesse
der Kirche, des Kirchenstaates und Italiens, von nun an, mit
Hintansetzung Ferdinands und Philipps II. und felbst gegen sie,

mit dem Könige von Frankreich sich in's Einverständniß und
fertige Bündniß zu setzen; namentlich sollte Philipp dem II. das

Königreich Neapel entrissen werden. Das Bündniß kam zu Stande.



232

Unt aber audj feinerfeits ein um fo bebeutenbereg ©ewidjt in bie

Sffiagfdjale ju legeu, beroarb fict) ber Stapft um ©unft unb ©ülfe
bei ben Sctjroeijem. ©arum, unb roeil fotcpg opebin früpr
fdjon üblich, lub er ipe Staubeggefanbten jur Grinueruuggfeier

feiner Sponbefteigung im Sape 1556 nadj Sftom ein. ©odj nur
bie V fatpüfdjen Drte, für fidj uttb Sftameug iper fatptifdjen
Sülitftänbe, folgten ber Gintabung; an ber Spip ber Stborbnung

ftanb ber Süt*Sdjuttpif) ©einridj gtedenftein non Sucern. SÜiit

ppr Stugjeidjnung in Sftom empfangen, gepüen unb entlaffen,1)
trafen fie auf iper Sftüdreife bem ©ottprb ju mit bem ©aupt*

manu gröhlidj jufammeu, ber bie nom tönige in golge beg

Süttftanbes »on SBaucetteS entlaffenen Sdjroeijertruppen aus bem

SÇiemont roieber in bie ©eimat füpte. — ©och batb begannen

roieber bie Sffierbungen, biefjmal für ben Sßapft unb für ben Äönig
»on granfreielj jugteicij, unb jroar, obwohl bie päpftlidjen unb

bie fönigücpn Sffierbungen hejügüdj ipeg gemeinfamen groedeS in
feiner Gottifion ftanben, bod) nicht ope einigen bittern Sffietteifer.

gür ben Sßapft tpt fidj befonberg proor ber ©auptmann Sülel*

djior Suffp »on Stang,2) für ben Äönig »on granfreid) unfer

Schultpif) Su? Sftitter in SBerbinbung mit bem ©auptmann gröt>
üdj. Stlg barum ber päpftüdje ©efanbte Sfttnerta, S3ifcJt)of »on

Serracitta, in biefer Stngelegenpü ju Sucern am 24. Sülai 1557
unb bann wieber am 2. Sum »or Sftath erfdjien unb biefjmal
tabelnb erwäpte, baf) Ginige »om Sftatp offen über bie ©äffe
fidj Sfteben gegen ben Stapft erlaubt ptten, erpb fidj ber Sdjult*
pif) Su? Sftitter unb fragte, ob biefer S8orrourf etroa audj ihm
unb bem ©auptmann gröblich gelte, ©er ©efanbte gab eine

4J ©ine 23efdjreibung, unb jugleidj f)amifd)e garbling biefe? SÄomerjuge?,
wie fie biefer @efd)id)tfdjreiber über alle? ®atl)o(ifdje ju Berbreiten bemüht ift,
liefert SSulliemin IX. 10 ff.

2) @? ift bieg ber beritfjmte SJMdnor Suffi), Sftitter, Sanbammann ju Un»

terwalben, loeldjer bie faüjolifdjen Gibgenoffen auf bem Goiicilimtt Bon Orient
Bertreten tiat. 6t ftanb mit feinem ©djwager, bem fBätcrn Sucernifdjeu
©djutttjetfieit Sticlatt? älmletjn, an ber ©Bite ber Partei, Weldje Borjüglidj
©Banien unb beut ^JaBft ergeben war, wcUJrenb, nad) Sur Slitter, ber @d)uft=

ljeif3 Soft 5ßfi)ffer ba? §auBt ber franjöftfdieu gartet War. 2lu? biefer Partei;
fieïïuitg eutwidelte ftd) in ber golge jum Stjeil ber *pft)ffer=5(uilet)nifd)e §anbel.
aSergl. Dr. ©egeffer'? Stedjt?g. 111. 141 ff.

Um aber auch seinerseits ein um so bedeutenderes Gewicht in die

Wagschale zu legen, bewarb sich der Papst um Gunst und Hülfe
bei den Schweizern. Darum, und weil solches ohnehin früher
fchon üblich, lud er ihre Standesgesandten zur Erinnerungsfeier
seiner Thronbesteigung im Jahre 1556 nach Rom ein. Doch nur
die V katholischen Orte, für sich und Namens ihrer katholischen

Mitstände, folgten der Einladung; an der Spitze der Abordnung
stand der Alt-Schultheiß Heinrich Fleckenstein von Lucern. Mit
hoher Auszeichnung in Rom empfangen, gehalten und entlassen,^
trafen sie auf ihrer Rückreise dem Gotthard zu mit dem Hauptmann

Fröhlich zusammen, der die vom Könige in Folge des

Stillstandes von Vcmcelles entlassenen Schweizertruppen aus dem

Piémont wieder in die Heimat führte. — Doch bald begannen

wieder die Werbungen, dießmal für den Papst und für den König
von Frankreich zugleich, und zwar, obwohl die päpstlichen und

die königlichen Werbungen bezüglich ihres gemeinsamen Zweckes in
keiner Collision standen, doch nicht ohne einigen bittern Wetteifer.

Für den Papst that sich besonders hervor der Hauptmann Melchior

Lussr, von Stans, für den König von Frankreich unser

Schultheiß Lux Ritter in Verbindung mit dem Hauptmann Fröhlich.

Als darum der päpstliche Gesandte Riverta, Bischof von

Terracina, in dieser Angelegenheit zu Lucern am 24. Mai 1557
und dann wieder am 2. Juni vor Rath erschien und dießmal
tadelnd erwähnte, daß Einige vom Rathe offen über die Gaffe
sich Reden gegen den Papst erlaubt hätten, erhob stch der Schultheiß

Lux Ritter und fragte, ob dieser Vorwurf etwa auch ihm
und dem Hauptmann Fröhlich gelte. Der Gesandte gab eine

>) Eine Beschreibung, und zugleich hämische Färbung dieses Römerzuges,
wie sie dieser Geschichtschreiber über alles Katholische zu verbreiten bemüht ist,

liefert Vulliemin IX. 1« ss.

Es ist dieß der berühmte Melchior Lussy, Ritter, Landammann zu
Unterwalden, welcher die katholischen Eidgenossen auf dem Concilinm von Trient
vertreten hat. Er stand mit seinem Schwager, dem spatern Lncernischen

Schultheißen Niclaus Amlehn, an der Spitze der Partei, welche vorzüglich
Spanien und dem Papst ergeben war, während, nach Lnr Ritter, der Schultheiß

Jost Pfyffer das Haupt der französischen Partei war. Aus dieser

Parteistellung entwickelte sich in der Folge zum Theil der Pfysfer-Amlehnische Handel.
Vergl. Dr. Segesser's Rechtsg. III, 141 fs.
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auSweicpttbe Stntroort; ber Sftattj aber ettpüte begütigeub itjm
bie Stntroort, ungebüpüche Sfteben über beu Sßapft würbe mau
in Sucern nidjt ungeftraft taffen, befdjlof) jebodj in ber nämüdjen

Si|ung, ben Sffierbungen bermalen feinen SBorfdjub ju leiften.l)
— Se|t ein 33üd auf bie folgenben ßrieggereiguiffe.

IO. ©as Sünbnif) beS Sf?apfteS mit bem Äönige »on granf*
retdj tonnte nidjt lange ein ©epimnif) bleiben. Sftodj im Sape
1556 tief) Sptjiüpp II., ßönig »on Spanien, betber Sicilien
unb ber Sftiebertanbe, ben ©erjog »on Sttba in ben Äircpnftaat
einrüden, bodj jögernb unb fdjonenb, fo baf) Sßapft Sßaut IV. bis

jur Stnfunft ber granjofen unter bem ©erjoge »on ©uife fidj pt*
ten tonnte; worauf bie SBerbünbeten in'S Äönigreidj Sfteapet ein*

orangen (Éprit 1557), aber »on Stlba'S überlegener ©eereSmadjt

gefdjtagen unb in ben Äirdjenftaat jurüdgeworfen würben, ©rei»

taufenb Streiter ptte ©auptmann Sülelcbior Suffp ans ben fleinen
Kantonen für ben Sßapft in biefen $ampf gefüpt; fedjstaufenb
Sülann unter ©auptmann grötjüd) waren über bie Sttpen geeilt,
bie Strmee beS ©erjogg pou ©uife ju nerftärfen. Sffiohl fämpften
fie, ben Staüenem unb granjofen norau, »or Sßaüano wie So*

wen; umfonft, mepere iper ©auptteute fielen, ipe gapen
faufen in ben Staub (18. S«ti 1557.) ©arüber nie! Srauer
unb ßom in ber ©eimat. — Stt§nüfcpu ptte ber franjöftfdje
getbpuptmanu Gafpar non Goügnp bie geinbfeügfetten an ben

Statt)?b. XXIV. fol. 38 a.: „1557, Söfontag Bor Uffart (24. SM.)
„— SJSff l)ütt tfi £ett SSifctJof Bon Terracina, §err ßafBar Bon ©tlenen, unb

„fonfi ein (Sbelmaitn, al? ©efanbte »à'Bftt. ^etïtgïett erfd)ieiten, ®tted)t begert.

„Sfi ber £>anbel an Stati) unb §unbert gewtefen."
gol. 41: „anutwod) Bor spftnafieu (2. Sun!.) — Set Bà'bfll. îtuntiu?

„§r. 33tfdjof Bon Terracina bat in feinem fdjarfen gürtrag gemelbet, baf)

„etlidje Born Statt) auf ber ®af?en wiber ben 5paBft gerebt, worauf §err
„©djuttfj. Slitter aufgeftanben, nnb wüfjen wollen, ob ©otdje? auf irjtt
„ober §erreu §oubtman grötjttdj gemeint fei. ©a §r. Scuntiti? aber fie

„beibe eutfdjlagen, l)aben SJteine Ferren itjm geantwortet: ©o er etwer

„wüfje, ber wtber ben 5ßaBft gerebt, foil (Sr? anjetgen, unb werben SJcine

.getreu ilm ungeftraft ntt taffen."
gol. 43: „Sßegen beffen Stitfttdjen ber $ited)icit Bon Siati) unb §uitbert

„erfeunt, bei bem Borigen Slufeljen unb SSerbott gänj fielen 3U bliben, unb

„beni s$aBfi bie Sfyttgeit abjufdjfagen ; aud) bie anbern Dru) baljitt anjttmaljnen,

„wegen ben obijaitbeiten gefcubrlidjen 3eitlciiifert."

ASF

ausweichende Antwort; der Rath aber ertheilte begütigend ihm
die Antwort, ungebührliche Reden über den Papst würde man
in Lucern nicht ungestraft lassen, beschloß jedoch in der nämlichen

Sitzung, den Werbungen dermalen keinen Vorschub zu leisten. ^)

— Jetzt ein Blick auf die folgenden Kriegsereignisse.

1«. Das Bündniß des Papstes mit dem Könige von Frankreich

konnte nicht lange ein Geheimniß bleiben. Noch im Jahre
15S6 ließ Philipp II., König von Spanien, beider Sicilien
und der Niederlande, den Herzog von Alba in den Kirchenstaat

einrücken, doch zögernd und schonend, so daß Papst Paul IV. bis

zur Ankunft der Franzosen unter dem Herzoge von Guise sich halten

konnte; worauf die Verbündeten in's Königreich Neapel
eindrangen (April 1557), aber von Alba's überlegener Heeresmacht

geschlagen und in den Kirchenstaat zurückgeworfen wurden.
Dreitausend Streiter hatte Hauptmann Melchior Lussy ans den kleinen

Kantonen für den Papst in diefen Kampf geführt; sechstausend

Mann unter Hauptmann Fröhlich waren über die Alpen geeilt,
die Armee des Herzogs von Guise zu verstärken. Wohl kämpften

sie, den Italienern und Franzosen voran, vor Pattano wie

Löwen; umsonst, mehrere ihrer Hauptleute sielen, ihre Fahnen
sanken in den Staub (18. Juli 1557.) Darüber viel Trauer
und Zorn in der Heimat. — Inzwischen hatte der französische

Feldhauptmann Caspar von Coligny die Feindseligkeiten an den

t) Rathsb. XXIV. f°l. 33 s.: „1557, Montag «or Nffart (21. Mai.)
„— Vff Hütt ist Herr Bischof Lon lerrsvins, Herr Caspar «on Silenen, und

„sonst ein Edelmann, als Gesandte päpstl. Heiligkeit erschienen, Knecht begert.

„Jst der Handel an Räth und Hundert gewiesen."

Fol. 41: „Mittwoch vor Pfingsten (2. Juni.) — Der päbftl. Nuntius
„Hr. Bischof von Isrraeins hat in seinem scharfen Fürtrag gemeldet, daß

„etliche vom Rath auf der Gaßen wider den Papst geredt, worauf Herr
„Schultß. Ritter aufgestanden, und müßen wöllen, ob Solches an? ihn
„oder Herren Houptman Fröhlich gemeint sei. Da Hr. Nuntius aber sie

„beide entschlagen, haben Meine Herren ihm geantwortet: So er etwer

„wüße, der wider den Papst geredt, soll Ers anzeigen, und werden Mine
Herren ihn ungestraft nit lassen."

Fol. 43: „Wegen dessen Ansuchen der Knechten von Räth und Hundert
„erkennt, bei dem vorigen Ansehen und Verbott gänzlichen zu bliben, und

„dem Papst die Ihrigen abzuschlagen; auch die andern Orth dahin anzumahnen,

„wegen den obhandenen gefährlichen Zeitläufen."
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©ränjen ber Sftiebertanbe begonnen, würbe aber halb »on einem

üaüenifctt*beutfct)en ©eere unter Emmanuel Sßtjiübert, ber feines

GrbprjogtpmS SanopewSBiemont burdj bie granjofen beraubt

roar, »or St. Duentin auf's ©aupt gefdjlagen, 10. Slug. 1557.

Sofort würbe Sanopen aufgerufen, baS franjöfifdje $od) abju*
fchüttetn, unb gegen jwölftattfenb italienifdj*beutfdje SanbSfneckte

eilten unter bem SBaron »on SßolinttierS burch bas „neutrale"
©odjburgunb gen SBourg, gen ©reffe »or. Sep ein gewattiger
Sittarmruf in Sern, greiburg, Solotpm, ©enf, in atte mit
grattfreidj nerbünbeten Drte ber Sdjweij — auf in'S SBiemont!

— Stm 23. Sluguft 1557 erlaubt ber Sftath in Sucern „bem
©auptman Sin ber Stttmenb, ©auptmann Subwig Sßfpffer, unb

©auptmann Spman ©ug ju jiepn in'S Königs ©ienft nad)

lut unb fag ber ^Bereinigung";l) unb in ben erften Sagen beS

Septembers bereitet fidj auch ber Scpltpif) Su? Sftitter, mit in
ben ßrieg ju jiepn.2) SUS jebodj unter Sa ©uidje bie adjt

gäplein Sdjmeijer SBourg unb SBreffe mit ©elbenmuth. »ertpibig*
ten, wäpenb ber ©erjog non ©nife aus Stauen in GÜmärfcpn
pranrüdte, jog ftd) SßototffierS prüd, unb ber Sturm war auf
einige Seit befchwicpiget. (©urdj bie Stbberufung ber granjofen
war ber Äircpttfiaat ben Spaniern preisgegeben ; SJkut IV., feinen

») 3tau)?b. XXIV. 61 a. Sfßit madjen fjter auf „§auBtmann Subwtg

$fi)ffer" aufmerffam.
2) Sffiir wiffen jwar fdjon (Bergt, oben Ö.J, bafj Sur Stttter auf ben 5.

©ebtember 1557 auf bie Sagteiftttng nadj Saben abjugetjen Ijatte ; bie folgern
ben Sïotijen au? bem Statl)?budje fdjeinen un? aber eine nod) Biel längere unb

weitere Cäntfernttng beffelben in 2Iit?ftdjt ju fteUen. Stuf „grt)tag nadj Serene

(3. ©ept.) 1557" fagt nämlid) ba? 3tatl)?b. XXIV. 63 a. : „211? ban §err
„fd)ultf3. rittet gegen Bogt (UlridjJ §einferli, ber gerett: fdjultfj. ritter unb

„Sacob fdjmib Ijabent in Biebmont eiramber gefdjelmet Bnb buobet »c, gegen

„jm redit? begert, im gefietn jun barfuoffen tagt, Bnb oud) Bff t)ütt tag bo

„er ban bi?mal, ben er nit aufjeimfdj gfin, erfdjinen, aber er §err fdjultfj.
„I)inweg luofi, l)aub min ®. §. ftd) erfennt, fo §err fdjirttfj. wtber
„funiBt, mag fo er redjt» nit emberen, baf red)t Bfübeit; fo aber, ba not
„gott ft»g, er nit wtber fan fölt, foil? bod) §erreu fdjultfj. ritter unb

„ben ftjneit eren nüt fdjaben. £>err fdmttf?. ritter mag oud) 3"c §einferlt 3U

„beredjten ein fiattljalter fe^en."
1558, grt)tag nad) ©ebafttau (21. SciunerJ wirb bann biefer ©treittian*

bei, jumal bie Siebett in jorn befdjedjen, bor Statt) in 'Mime abgeujan. Statlj?b.

cit. fol. 93 a.

SS4

Gränzen der Niederlande begonnen, wurde aber bald von einem

italienisch-deutschen Heere unter Emmanuel Philibert, der seines

Erbherzogthums Savoyen-Piemont durch die Franzosen beraubt

war, vor St. Quentin aus's Haupt geschlagen, 10. Aug. 1557.

Sofort wurde Savoyen aufgerufen, das französische Joch
abzuschütteln, und gegen zwölftausend italienisch-deutsche Landsknechte

eilten unter dem Baron von Polvilliers durch das „neutrale"
Hochburgund gen Bourg, gen Bresse vor. Jetzt ein gewaltiger
Allarmruf in Bern, Freiburg, Solothurn, Genf, in alle mit
Frankreich verbündeten Orte der Schweiz — auf in's Piémont!
— Am 23. August 1557 erlaubt der Rath in Lucern „dem
Hauptman An der Allmend, Hauptmann Ludwig Pfyffer, und

Hauptmann Thoman Hug zu ziehen in's Königs Dienst nach

lut und sag der Vereinigung"; uud in den ersten Tagen des

Septembers bereitet stch auch der Schultheiß Lux Ritter, mit in
den Krieg zu ziehen. 2) Als jedoch unter La Guicbe die acht

Fähnlein Schweizer Bourg und Bresse mit Heldenmuth vertheidigten,

während der Herzog von Guise aus Italien in Eilmärschen

heranrückte, zog sich Polvilliers zurück, und der Sturm war auf
einige Zeit beschwichtiget. (Durch die Abberufung der Franzosen

war der Kirchenstaat den Spaniern preisgegeben; Paul IV., seinen

') Rathsb. XXIV. 6t ». Wir machen hier anf „Hauptmann Ludwig
Pfvffer" aufmerksam.

Wir wissen zwar schon (vergl. oben «.), daß Lur Ritter auf den 5.

September 1557 auf die Tagleistung nach Baden abzugehen hatte; die folgenden

Notizen aus dem Rathsbuche scheinen uns aber eine noch viel längere und

weitere Entfernung desselben in Aussicht zu stellen. Auf „Frytag nach Verene

(3. Sept.) 1557" sagt nämlich das Rathsb. XXIV. 63 ». : „Als dan Herr
„schnltß. ritter gegen vogt (Ulrich) Heinserli, der gerett: schultß. ritter und

„Jacob schmid habent in piedmont einander geschelmet vnd buobet :c., gegen

„jm rechts begert, im gestern zun barfuossen tagt, vnd ouch vff Hütt tag do

„er dan dismal, den er nit anheimsch gsin, erschinen, aber er Herr schultß.

„hinweg muoß, Hand min G. H. sich erkennt, so Herr schultß. wider
„kumpt, mag so er rechts nit emberen, das recht vsüben; so aber, da uor
„gott syg, er nit wider tan sölt, solls doch Herren schultß. ritter und

„den synen eren nüt schaden, Herr schultß. ritter mag ouch Ine Heinserli zu

„berechten ein statthalter setzen."

1553, Frytag nach Sebastian (21. Jänner) wird dann dieser Streithandel

zumal die Reden in zorn beschechen, vor Rath in Minne abgethan. Rathsb.
oit, fol. S3 ».
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SBlauen auf Slleapet entfageub, fudjte unb fanb grieben bei SBfji*

ItppH., 15. Sept. 1557.) — — Jtieitt war bie Strmee, welche ber

©erjog »on ©nife aus Stauen nadj granfreid) jurüdgefüpt ptte ;

aber auf feine unb feines SönigS ©ülferttf eilten if)m in biefem

unb im fotgeuben Sflpe 1558 neue Sdjweijerregimentet ju. Un*
ter feinem SBefetjle ptte er baS Sftegiment grötjüdj, ber Sdjutt*
pif) Su? Sftitter füpte ihm gegen 6000 Sülann ju, Soft Sfdjubp
(«ruber beS ©efdjidjtfdjreiberS ©ilg Sfdjubp) 8000, unb Sftubotf

»on Sdjaueuftein 3000 Sftptier. SBon fo nieten Sapfem umgehen,

wagte ber ©erjog »on ©uife jum Stngriff überjugepn, rüdte in
bie Sßtcarbie nor unb warf fidj auf bag ©ebiet uub bie Stabt
Galaig. ©ie Gümaljme biefer wichtigen Äüftenftabt, am 4. San*

uer 1559, war für granfreid) Sroft unb füfje Sftacp. ©er Ärieg

jwifdjen Spanien unb granfreid) fpann fidj noch einige Seit forj,
jum Sftadjtpüe beg lestent, bis man, beiberfeitS beS Kampfes

mitbe, einanber bie ©anb jum grieben »on Gpteau Gamhrefis

reidjte, am 3. Stprit 1559. Saut biefeS griebenS betjielt jwar
©einridj II. bas ©ebiet unb bie Stabt Gâtais; ba aber äffe anbern

Grobemugett gegenfeitig prauSgegeben werben mußten, würbe

audj Gmmanuet SBljtübert, ber Sieger »on Saint*Duentin, wieber

in fein ©erjogtpm Sa»open*SBiemont eingefep; ber Ärieg um
Stauen war beenbigt, unb Spanien bepuptete barin feine ©err*
fdjaft bie 70 fotgenben Sape unbestritten. — Stach einer »ierjep*
wödjentücpn Stbroefenpit roar and) unfer Su? Sftitter non feinem

Sßicarbenjuge in bie SBaterftabt jurüdgefept, um bag ßrieggfdjwert
wieber mit bem ©egen beS Schultpipu ju »ertaufcheu — unb

fein großartiges SBrinatunternehmen, feine ©ausbaute, bie ip,
ju äffen biefen Staats* unb ^riegSgefdjäften, fdjon feit Sapen
in Stnfprudj natjtu, jur SBoffenbung ju füpen. ©odj beuor wir
uns mit ihm audj in biefeS SBrinatgefdjäft eintaffeu, wollen roir

juerft, was ber gelbpuptmann unb Scbultpifj felbft »ieffeicp
»iel ju wenig beadjtet ptte, in Betrachtung jiepn — ben mora*
üfcpn ©runbftein feines ©aufeS; benn ein grops unb fchmudeS

©aus ope ©auSfrieben uub puSücpS ©lud ift wop eine glän*
jenbe, bodj ferntofe Sdjate. *)

') Unfere Duellen bringen e? allerbtng? nidjt ffar, baft Sur Slitter au

biefem 3use in bie Pcarbie uttb namentttd) an ber ©roberung Bon dalai? im

sss

Planen auf Neapel entsagend, suchte und fand Frieden bei Philipp

II., 15. Sept. 1557.) — — Klein war die Armee, welche der

Herzog von Guise aus Italien nach Frankreich zurückgeführt hatte;
aber auf seine und seines Königs Hülferus eilten ihm in diesem

und im folgenden Jahre 1558 neue Schweizerregimenter zu. Unter

feinem Befehle hatte er das Regiment Fröhlich, der Schultheiß

Lux Ritter führte ihm gegen 6000 Mann zu, Joft Tschudy

(Bruder des Geschichtschreibers Gilg Tschudy) 8000, und Rudolf
von Schauenstein 3000 Rhätier. Von fo vielen Tapfern umgeben,

wagte der Herzog von Guise zum Angriff überzugehen, rückte in
die Picardie vor und warf sich auf das Gebiet und die Stadt
Calais. Die Einnahme dieser wichtigen Küstenstadt, am 4. Jänner

1559, mar für Frankreich Troft und füße Rache. Der Krieg
zwifchen Spanien und Frankreich spann sich noch einige Zeit fort,
zum Nachtheile des letztern, bis man, beiderseits des Kampfes

müde, einander die Hand zum Frieden von Château Cambresis

reichte, am 3. April 1559. Laut dieses Friedens behielt zwar
Heinrich II. das Gebiet und die Stadt Calais; da aber alle andern

Eroberungen gegenseitig herausgegeben werden mußten, wurde

auch Emmanuel Philibert, der Sieger von Saint-Quentin, wieder

in sein Herzogthum Savoyen-Piemont eingesetzt; der Krieg um
Italien war beendigt, und Spanien behauptete darin seine Herrschaft

die 70 folgenden Jahre unbestritten. — Nach einer

Vierzehnwöchentlichen Abwesenheit war auch unser Lux Ritter von seinem

Picardenzuge in die Vaterstadt zurückgekehrt, um das Kriegsschwert
wieder mit dem Degen des Schultheißen zu vertauschen — und

sein großartiges Privatunternehmen, seine Hausbaute, die ihn,
zu allen diesen Staats- und Kriegsgeschäften, fchon seit Jahren
in Anspruch nahm, zur Vollendung zu führen. Doch bevor wir
uns mit ihm auch in dieses Privatgeschäft einlassen, wollen wir
zuerst, was der Feldhauptmann und Schultheiß selbst vielleicht
viel zu wenig beachtet hatte, in Betrachtung ziehen — den

moralischen Grundstein seines Hauses; denn ein großes und schmuckes

Haus ohne Hausfrieden und häusliches Glück ist wohl eine

glänzende, doch kernlose Schale. ^)

>) Unsere Quellen bringen es allerdings nicht klar, daß Lur Ritter an

diesem Zuge in die Picardie und namentlich an der Erobernng von Calais iin
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11. Sffiüfjteu wir nidjt, baf), wenigfteng nadj einem ppfifdjen
©efep, wag an ertenftoer SBetptigung junimmt, an intenfioer
Äraft abnimmt, fo fönnte eg ung auffalten, baf) Süläuner, bie alg
Staatgbeamtete unb alg nietfeittg SBefcpftigte überpupt im öffent*
liehen Sehen rafttog fid) umtpn unb oft einen glänjenbeu Ginfluf)
auf ipe Seit unb beren ©efdjide augüben, bennoch nicht feiten
fo wenig ©efchid geigen, ipen eigenen gamilien, etwa bett gro*

pn Sftamen unb ben »ergänglicpn Sfteidjtpm abgeredjnet, ein

wirfüdjeg unb bauerpfteg ©lud ju fepffen. Qu »iet nadj Stupn
ift ungefunb nadj Sonett. — Studj waren grauen unb Sülutter

»on jepr in ipem Sftedjte, wenn fie ben Ärieg uerroünfdjten.
Stugwärtige jumal unb lang anbauernbe ÄriegSbienfte eignen fidj
nur gar ju fep, bem SÜianne bas œs triplex circa pectus ju
legen, baS 33anb ber epüdjen Sreue ju lodern unb ben Äinbem
bapim ben Safer „ab Slug' ab ©erj" ju bringen. Sftidjt fonber*
lictj atfo pben wir ung ju »erwunbem, wenn bie ©efdjidjte unS

fagt, baf) uufer ©auptmann unb Scpltpif) Su? Sftitter als Gp=
man« unb ©auSnater eben nicht ju ben ©lüdlidjen jäfjtte. ©ie
Sftatpbüdjer legen eS nidjt ftar, auf welcher Seite bie gröfjere

Sdjulb lag, roofjl aber beuten fie uns fcpn frühjeitig an (in ben

Sänner 1559 fid) Berfönlidj beteiliget fiabe, dagegen mödjte namlid) ber Um=

ftanb fBredjen, baf? Sur Sftitter wàìjrenb be? ganjeit Salire? 1558 2lmt?=©d)ult=
Ijeij? war; bag ferner? auf ben 16. Dctob. uub 4. ©ecemb. be?fe(ben 3»I)te?
bie ®efanbtfd)aft nad) SSaben tfjm aufgetragen war (Bergl. oben 8); unb baf)

iin 5pfi)ffer=3Imleb/ntfd)ett Raubet Soft ^fBffer ftd) beflagt, Sur Sìitter Ijabe
wiber itjit „gtoffen unb practtetrt", bafj er auf S1^«1" ©Bang. 1558 nictjt
©crmlujeifj werbe (§elBetta V. 560.); m$ alletbing? nidjt auf Slitter'? ba«

malige Slbwefeiujeit fdjtie^ett lagt. — SSulltemin (IX. 20.J fagt einfaefj:

©djultbeif Stifter (jabe bamal? bem §erjog Bon ©uife 4000, ober, wie De
Thou (II.) fage, fogar 6000 Sdjweljer „jugcfüfnt." Stur ber 2Ird)tbtaîon
SB id an? 3»ridj (Bon bem wir fBater ntet)r pteit werben), ein aïlerbing?
wenig jitBetläfftger aSertdjterfiatter, aber bodj 3eitgenoffe, fagt au?brüdlid),
©ctmltljeifj Stifter Ijabe ben 3ug in oie Pcarbie mitgemadjt uub fei erft nadj 14

wodienttidjer 2Ibwefenl)eit wieber beimgefeljrt. — Scad) unferer Stttftdjt mag fid)
ba? alle? au?gleidjeit, wenn mau bie SeljauBtung aufgibt, baf Sur Sìitter an
ber Eroberung Bon Calai? ftd) unmittelbar beteiliget tjabe; e? bleibt babet

immerljtn moglidj, baf Slitter im Saljre 1558 bem .fjerjog Bon ®itife wenig:
ftcu? 4000 SJiann, Bieïleidjt bi? tu bie Sßtcarbte, jufüfjrte uub in golge beffen

bi? in ben October ober Secember be? genannten 3nÇïe^ an bie 14 StSodjeu

Boit Sucern abwefenb war.

SS«

11. Wüßten wir nicht, daß, wenigstens nach einem physischen

Gesetze, was an extensiver Bethätigung zunimmt, an intensiver

Kraft abnimmt, so könnte es uns auffallen, daß Männer, die als
Staatsbeamtete und als vielseitig Beschäftigte überhaupt im öffentlichen

Leben rastlos sich umthun und oft einen glänzenden Einfluß
auf ihre Zeit und deren Geschicke ausüben, dennoch nicht selten

so wenig Geschick zeigen, ihren eigenen Familien, etwa den großen

Namen und den vergänglichen Reichthum abgerechnet, ein

wirkliches und dauerhaftes Glück zu schaffen. Zu viel nach Außen
ist ungesund nach Jnnen. — Auch waren Frauen und Mütter
von jeher in ihrem Rechte, wenn sie den Krieg verwünschten.

Auswärtige zumal und lang andauernde Kriegsdienste eignen sich

nur gar zu sehr, dem Manne das ses triplex cires pectus zu
legen, das Band der ehelichen Treue zu lockern und den Kindern
daheim den Vater „ab Aug' ab Herz" zu bringen. Nicht sonderlich

also haben wir uns zu verwundern, wenn die Geschichte uns
sagt, daß unser Hauptmann und Schultheiß Lux Ritter als
Ehemann und Hausvater eben nicht zu den Glücklichen zählte. Die
Rathsbücher legen es nicht klar, auf welcher Seite die größere

Schuld lag, wohl aber deuten sie uns schon frühzeitig an (in den

Jänner 1559 sich persönlich betheiliget habe. Dagegen möchte nämlich der

Umstand sprechen, daß Lur Ritter während des ganzen Jahres 1558 Amts-Schultheiß

war; daß ferners auf den 16. Octob. und 4. Decemb. desselben Jahres
die Gesandtschaft nach Baden ihm aufgetragen wsr (vergl. oben 8); und daß

im Pfysfer-Amlehnischen Handel Jost Pfyffer sich beklagt, Lux Ritter habe

wider ihn „glosfen und practicirt", daß er auf Johann Evang. 1558 nicht
Schultheiß werde (Helvetia V, 560.); was allerdings nicht auf Ritter's
damalige Abwesenheit schließen laßt. — Vulliemin (IX. 20.) sagt einfach:

Schultheiß Ritter habe damals dem Herzog von Guise 4000, oder, wie De

Ikon (II.) sage, sogar 6000 Schweizer „zugeführt." Nnr der Archidiakon
Wick aus Zürich (voit dem wir später mehr hören werden), ein allerdings
wenig zuverlässiger Berichterstatter, aber doch Zeitgenosse, sagt ausdrücklich,

Schultheiß Ritter habe den Zug in die Picardie mitgemacht und sei erst nach 14

wöchentlicher Abwesenheit wieder heimgekehrt. — Nach unserer Ansicht mag sich

das alles ausgleichen, trenn man die Behauptung aufgibt, daß Lux Ritter an
der Eroberung von Calais stch unmittelbar betheiliget habe; es bleibt dabei

immerhin möglich, daß Ritter im Jahre 1553 dem Herzog von Guife wenigstens

4000 Mann, vielleicht bis in die Picardie, zuführte und in Folge dessen

bis in den October oder December des genannten Jahres an die 14 Wochen

von Lncern abwesend war.
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Sapen 1543 unb 1552) baf), roäpenb ber Gpprr aupr San*
be^ im gropn Kriege fid) umtpt, feine Gproitttjm bapim fidj
im fleinen Äriege »erfudjte: fie gerieth in gom uub ganf halb
mit iper Sftadjbarfdjaft, halb audj mit ber nääjften SBerroanbt*

fdjaft ipes SülanneS. l) $m folgenben Sape 1553 fam eS fo

weit, baf) Su? Sftitter feine Stnna Eid aus bem ©aufe uerfttef)

uub, entgegen bem Süifümen beS Sftatps, fie wieber ju fid) ju
nefjmen, ben wiberwärtigen ©ppnbel lieber in'S Sftedjt fe|te. ©er
Sftatf) felbft fanb audj, nadj gepflogener Unterfudjung, feinen ju*
reidjenben SftedjtSgrunb, ip ju jwingen, feine ©emahün wieber

ju fidj ju nepten.2) — Snt grühjap 1553 ptte SBeat Sffiirj
(wir fenuen bie befonbere SBerantaffuug unb bie näpm Umftänbe
biefeS SülorbeS nidjt) ben ©ans Sacob Sftitter, SBruber beg Su?

Sftitter, erfdjtagen; weswegen taut Sftatpbudj3) am 19. Stprit
über ben Sütörber ber Sanbtag abgerufen würbe, ©araug erftärt

') StaU)?b. XVI. 78 b.: »dttiBod) nad) trium Regum (10. Saliner) 1543

— wegen etjtenrüljrerifdjen Sieben gegen bie gamilte be? ©olbfdjmiebett griblt
©ar — erfennt: ,,©o bann SSogt §ünenberg? Kodjter Bub Sur ritter? frow
„ettidj fdjarBff reben Bfgofen, föUenb ft) beb reben, baf ft) nüt anber? Bon

„ber goltfd)miben wüffenb, bann Bon einer frommen erlidjen uad)Burtn Bnb

„frowen."
Statl)?b. XXI. 208. — grt)tag Bor bem SJ!et)tag (29. SlBril) 1552: „SÜ

„Bff Berljôr ber Shtnbfdjafft, brief? Bnb allem Raubet erfennt: Wt)l fidj an

„fiuntfdjafft nüt fuubett, ba? tâttid)? ergangen, getjanblett ober gerett, Wtit bie

„reben beberfijt? in 3orn?wi)f ertüffen, weber \£>ouBtman Suren frowen, ned)

1(§an? Sacob (Stifter) an eren fdjaben mogcitt, foltent nodj mögent erluffen

„reben beweberen Seile an erat Witt fdjaben, Bnb fütofjin guott früntltd) brü=

„ber Bnb fdjroefterit ftjn, aud) inen beberfit? an irem guott itütt fajabeu,

„bann 3Jh §. §>ouptman Suren frowen für ein fronte crlidje frowen, oud)

„§an? Sacob Seiftet für einen fronten eren man, all? beberftt? biberb

„lütt Ijaltten all? ft) ondi finb."
2) 3fatt)?b. XXI. 319. Unterm 27. SOÎSrj 1553 wirb bei obfdjwebenbem

©jefireit bem ÇaiiBtmann Sur Stifter Bom Sfati) ba? Slnftnueu gemadjt: „®af
„@r fin <äb,egemact)et ju S^wt nemmen ntöd)te. SSatb Bfgefcbjagen Bnb in'?
„Stedjt gefe|t."

8ftatt)?b. XXI. 326 a. grt)(ag Bor bem Bäji ber Bffarbt Grifft (5. SOfai)

1553: „SM min ®. §. fo Bit an ber tuittfdjafft funbeit, fo Bti Slrgwon?

„bad) nüt tätlidj? fuitbeu, ft) in (Sur Stifter) nit jwingen fbitnent, fttit gma=

„erjet ju im je nemett."

3) Seatl)?b. XXI. 324. TOittWodj Bot Jubilate (19. StBritJ 1553.

S»7

Jahren 1543 und 1552) daß, während der Eheherr außer Landes

im großen Kriege sich umthat, seine Ehewirthin daheim sich

im kleinen Kriege versuchte: sie gerieth in Zorn und Zank bald

mit ihrer Nachbarschaft, bald auch mit der nächsten Verwandtschaft

ihres Mannes. Jm folgenden Jahre 1553 kam es so

weit, daß Lux Ritter seine Anna Kiel aus dem Hause verstieß

und, entgegen dem Ansinnen des Rathes, sie wieder zu sich zu

nehmen, den widerwärtigen Ehehandel lieber in's Recht setzte. Der
Rath selbst fand auch, nach gepflogener Untersuchung, keinen

zureichenden Rechtsgrund, ihn zu zwingen, seine Gemahlin wieder

zu sich zu nehmen. ^) — Im Frühjahr 1553 hatte Beat Wirz
(wir kennen die besondere Veranlassung und die nähern Umstände
dieses Mordes nicht) den Hans Jacob Ritter, Bruder des Lux
Ritter, erschlagen; weßwegen laut Rathsbuch ^) am 19. April
über den Mörder der Landtag ausgerufen wurde. Daraus erklärt

>) Rathsb. XVI. 78 b.: Mittwoch nach trium «ssstim (10. Jänner) 1543

— wegen ehrenrührerischen Reden gegen die Familie des Goldschmieden Fridli
Sar — erkennt: „So dann Vogt Hünenbergs Tochter vnd Lux ritters frow
„etlich scharpff reden vßgoßen, sollend sy bed reden, daß sy nüt anders von

„der goltschmiden müssend, dann von einer frommen erlichen nachPurin vnd

„frowen."
Rathsb. XXI. 208. — Frytag vor dem Meytag (29. April) 1552: „Jst

„vss verhör der Kundschafft, briefs vnd allem Handel erkennt: wyl sich an

„Kuntschafft nüt funden, das tätlichs ergangen, gehandlett oder gerett, wyl die

„reden bedersyts in zornswyß erlüfsen, weder 'Houptman Luxen frowen, noch

/,Hans Jacob (Ritter) an eren schaden mogent, söllent noch mögent erlufsen

„reden dewederen Teile an eren nütt schaden, vnd fürohin guott srüntlich
dritter vnd schweftern syn, auch inen bedersits an irem gnott nütt schaden,

„dann M. H. Honptman Luxen frowen für ein frome etliche frowen, ouch

„Hans Jacob Ritter für einen fromen ere» man, alls bedersits biderb

„lütt hallten alls sy ouch sind."

2) Rathsb. XXI. 319. Unterm 27. März 1553 wird bei obschwebendem

Ehestreit dem Hauptmann Lux Ritter vom Rath das Ansinnen gemacht: „Daß
„Er sin Ehegemachel zu Jhm nemmcn möchte. Ward vßgeschlagen vnd in's
„Necht gesetzt."

Rathsb. XXI. 326 s. Frytag vor dem v«st der vffardt Cristi (5. Mai)
1553: „Wyl min G. H. so vil an dcr Kuntschafft funden, so vil Argwons
„doch nüt tätlichs funden, sy in (Lux Ritter) nit zwingen könnent, syn gma-
„chel zu im ze nemen."

s) Rathsb. XXI. 324. Mittwoch vor ^ubilsts (IS. April) 1553.
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eg fidj benn afferbingS, warum ©auptmann Su? Sftitter unter'm
5. Situi beSfelben SapeS ') fein Seftament »on Sftättj uub ©un*
bert betätigen läfjt, laut beffen er „fein ererbtes gut »on SBater

„unb Sülutter finen nedjften unb rechten Grben entmadjt, fin ge*

„wunnen gut aber ben ©efipten (SBlutSnerwaubten) unb Ungefip*

„ten, wie felbe es bann um ip »erbieuen." — GS ift jebod)

faum jweifelpft, baf) iljn bag traurige Süftiperpttnif), in roetdjem

er ju feiner Gpplfte ftanb, fdjon im Sape 1549 (fiep oben 6.)
unb je|t roieber jur gefetjttdjett gormuüruug feineg SeftamenteS

mitneranlaf)t ptte. Gr roottte, fo fdjeint eg, feinen SBermögenS«

ftanb gegen abermalige unbefugte ©tngriffe Seitens feiner Gp*
wirtljin für jep unb fünftig möglichft ficpr ftetten, eine SÜiaf)*

regel, bereu Sftotbroenbigteit, roie ihm felbft, fo audj bem Sftatp
eingeleudjtet pben mufjte; benn fdjon am »ierten Sage nadj ber

fo eben aufgefüpten SBeftättgtmg beS Seftamenteg, am 9. Sunt,
erfennt ber Sftath :2) ,,©af) ©auptmann Su? Sftitterg Sod)ter fid)

Sreg SBatterS ©ufe unb ©ütteru hinfüro gentjüdjen muepgen
fötte, ober luogen, roaS ir barttad) gange." — ©iefe Sodjter
(beren Sftame nerfchroiegen ift) ptte ftd) roapfdjeinüch auf bie

Seite ber Sülutter gefdjlagen unb auf beren Stnfüften fidj einen

Singriff auf bie Gaffe ober bag Sütobüiar beg SBaterg ertaubt. —
Slm 27. Sluguft 1557 — alfo gerabe in ben Sagen, ba Sdjult*
pif) Sftitter als StaubeSgefanbter nadj Saben abgepn unb pmad)
für ben Zottig »on granfreich in'S gelb jiepn foffte (»ergi, oben 10.)
— lief? bie grau Scpltptjjht »or Sftath Jiiage roiber ipen Gp*
prrn ftetten. ©arum erfennt benn audj ber Sftath am gleidjen

Sage:3) „Sffipl bo nütt tätüdjs mit Äuntfdjaft erropft roorben,
„aber in ber nüwi mitt ©uäb. ©erreu nit »itt frudjtpar bunden,
„©erren fdjultpifs nnb fin gemadjel jufammen ju wpfen, fo laffenS
„alfo bifjmat min ©. ©. gütüclj ruopn »nb anftau." — ©rei
Sage fpäter, am 30. Sluguft, erfdjeint bann Sdjuttpif) Sftitter
persönlich »or Sftättj unb ©unbert, unb jeigt an: Dbwotjt feine
©emahlin fdjon früpr »on ipt wegerfennt worben fei laut unb

0 Statpb. XXI. 335 a. SJcontag nad) Corporis Christi (5. Sunt)
1553.

2) Statb?b. XXI. 337. grt)tag nad) Medardi Epi. (9. Situi) 1553.

3) Sftatt)?b. XXIV. 62. grtjtag Bor pelagii Epi. (_27. 2lug.) 1557.

2S8

es sich denn allerdings, warum Hauptmann Lux Ritter unter'm
5. Juni desselben Jahres ') sein Testament von Räth und Hundert

bestätigen läßt, laut dessen er „sein ererbtes gut von Vater
„und Mutter sinen nechsten und rechten Erben entmacht, sin

gewunnen gut aber den Gesivten (Blutsverwandten) und Ungesip-

„ten, wie selbe es dann um ihn verdienen." — Es ist jedoch

kaum zweifelhaft, daß ihn das traurige Mißverhältniß, in welchem

er zu seiner Ehehälfte stand, schon im Jahre 1549 (siehe oben 6.)
und jetzt wieder zur gesetzlichen Formulirung seines Testamentes

mitveranlaßt hatte. Er wollte, so scheint es, seinen Vermögensstand

gegen abermalige unbefugte Eingriffe Seitens seiner

Ehewirthin für jetzt und künftig möglichst sicher stellen, eine

Maßregel, deren Nothwendigkeit, wie ihm selbst, so auch dem Rathe
eingeleuchtet haben mußte; denn schon am vierten Tage nach der

fo eben aufgeführten Bestätigung des Testamentes, am 9. Juni,
erkennt der Rath: 2) „Daß Hauptmann Lux Ritters Tochter sich

Ires Vatters Huse nnd Güttern hinfüro gentzlichen mueßigen
sölle, oder luogen, was ir darnach gange." — Diese Tochter
(deren Name verschwiegen ist) hatte sich wahrscheinlich auf die

Seite der Mutter geschlagen und auf deren Anstiften sich einen

Angriff auf die Casse oder das Mobiliar des Vaters erlaubt. —
Am 27. August 1557 — also gerade in den Tagen, da Schultheiß

Ritter als Standesgesandter nach Baden abgehen und hernach

für den König von Frankreich in's Feld ziehen sollte (vergl. oben 10.)
— ließ die Frau Schultheißin vor Rath Klage wider ihren
Eheherrn stellen. Darum erkennt denn auch der Rath am gleichen

Tage: ^) „Wyl do nütt tätlichs mit Kuntschaft erwyst worden,
„aber in der nümi min Gnäd. Herren nit vill fruchtvar duncken,

„Herren schultheiß vnd sin gemache! zusammen zu wysen, so lassens

„also dißmal min G. H, gütlich ruohen vnd anstan." — Drei
Tage später, am 30. August, erscheint dann Schultheiß Ritter
persönlich vor Räth und Hundert, und zeigt an: Obwohl feine

Gemahlin schon früher von ihm wegerkennt worden sei laut und

>) Rathsb. XXI. 335 «. Montag nach Corporis OKristi (5. Juni)
1553.

2) Rathsb. XXI. 337. Frytag nach Nsclsrgi Lpi. (9. Juni) 1M3.
Z) Rathsb. XXIV, 62. Frytag vor vsIgKÜ Lpi. (27, Aug,) 1557.
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in Ätaft feiner »om Sftatp itjm »erwittigten uub beftätigten Se=

ftamentSurfunbe, unb er nie barein geroittiget pbe, biefeibe auf
SBitte einiger SülittelSperfonen attberS roieber ju fidj ju ueljmen,
als unter ber SBebingung, baf) feilt ©eroaÜS* unb SBermäcpnifjbrtef
in Gräften bleibe; unb obroop feine ©emahlin erft neulich roieoer

laut Urtpit »on itjm roegerfennt worben fei, es aber teidjt ge*

fdjepn fönnte, baf), falls er nicht mep nom ÄrtegSfcpuptap
pimfepeu würbe, fie felbft ober jemanb in ipem Sftamen auf
fein jurüdgelaffenes SBermögeu Slnfprud) erpben würbe ic: fo
gep nun bennodj feine SBitte bahin, bafs man barüber, ju ben

früprn, eine abermalige Äunbfcpft aufnehme uub tteibe in bie

Gaujtei nieberlege. — Sftath uub ©unbert gewäpen ihm biefe
SBitte unb befdjüeptt jugteictt: Gpiftopl) SüdjSü unb beS ©errn
Sdjultpif) SftitterS $öd)in, bie bem ©m. SBogt ©olbermeper nadj
beffen Sobe ein Jfittb geboren, foffen innert SütonatSfrift baS

Stabtgertdjt unb Sanbgebiet Sucern nerlaffen unb nie wieber in
baSfelbe jurüdfommen, barum baf) fie Scptb an biefem SBorfaff

tragen. *) — Sffiir fragen hier: Sin welchem Unfall? — wie fommt
biefer Stoffel Süchsti hiepr — wann war biefe fcblecp beleum*
bete SffieibSperfou beS Scpttpipn Äödjin?.. ©er bunfle Se?t
beS amtüdjen StctenftüdeS tap atterroenigftenS jroeierlei S^ter*
pretation ju — eine bem Sdjuttpipn ungünftige: er pbe eine

fittenlofe SffieibSperfou unb ip fünbigeS SBerpltnif) ju biefem

Stoffel Sücpli in feinem ©aufe gebutbet unb gepgt, unb baburdj

4J Sctdjt ganj fictjer, ob wir ben ©inn ibe? Statt)?budje? XXIV. 63. ge*

troffen, bringen wir l)ier bett £ert wbrtlidj: 1557 „SKcntag Bor Sßerene (30.
„Slug.J — SSff t)ütt ift §err ©djulfoetf Stifter Bor mtinen @. |>. @djuïtl)f.
„ratten Bnb §unberten erfdpen, Bub attjetgt, at? bann fprt gemadjel ÇieBor

„Bon im lent tntjalt ftjner Brfunb, bie er nit anberft burd) bitt etlidjer mittel
„Berfonen 3U fin nemen wellen, ban ba? alt fijn tjieoor tjabent Brfunb, gwalt
„Bnb gmed)t?brief bt) Srefften bltjben; Bnb al? aber Jamalen ft)n gemadjel

„aber Bon jm befent Stfoalt jüngft gebet- brtel, aber jemanbt Bon jto wegen

„ober ft), fo er Bfbltbett fblt, ftm guot aufBredjen rabd)te k. — fo fog fin
„bitt, ba? man funtfdjafft Bfnemen Bnb felbige 3U Boriger ßtuttfdjafft in Bnfer

„<5an|U legen, — bef finbt jm min ®. §. j'wiflen worben, Bnb fol (ftoffel)

„Iüd)?It Bnb §er fcl)ultl)f. ritter? Kbdsin, fo £erm Sogt §olbermetier nad)

„font tobt ein ®inb gen Ijett, in monat? triff Bf 3». ®. §. ftattgridjt Bnb

„biett, Bnb niemer mer barin fomen, barumb ba? fo fd)ulb an bifem Bufai

„tragent."

sss
in Kraft seiner vom Rathe ihm verwilligten und bestätigten
Testamentsurkunde, und er nie darein gewilliget habe, dieselbe auf
Bitte einiger Mittelspersonen anders wieder zu stch zu nehmen,
als unter der Bedingung, daß sein Gewalts- und Vermächtnißbrief
in Kräften bleibe; und obwohl feine Gemahlin erst neulich wieber
laut Urtheil von ihm wegerkennt worden sei, es aber leicht
geschehen könnte, daß, falls er nicht mehr vom Kriegsschauplatze
heimkehren würde, sie selbst oder jemand in ihrem Namen auf
fein zurückgelassenes Vermögen Anspruch erheben würde zc.: so

gehe nun dennoch feine Bitte dahin, daß man darüber, zu den

frühern, eine abermalige Kundschaft aufnehme und beide in die

Canzlei niederlege. — Räth und Hundert gewähren ihm diese

Bitte und beschließen zugleich: Christoph Lüchsli und des Herrn
Schultheiß Ritters Köchin, die dem Hrn. Vogt Holdermeyer nach

dessen Tode ein Kind geboren, sollen innert Monatsfrist das

Stadtgericht und Landgebiet Lucern verlassen und nie wieder in
dasselbe zurückkommen, darum daß sie Schuld an diesem Vorfall
tragen. — Wir fragen hier: An welchem Unfall? — wie kommt

dieser Stoffel Lüchsli Hieher? — wann war diese schlecht beleumdete

Weibsperson des Schultheißen Köchin?.. Der dunkle Text
des amtlichen Actenstückes laßt allerwenigstens zweierlei
Interpretation zu — eine dem Schultheißen ungünstige: er habe eine

sittenlose Weibsperson und ihr fündiges Verhältniß zu diesem

Stoffel Lüchsli in seinem Hause geduldet und gehegt, und dadurch

>) Nicht ganz sicher, ob wir den Sinn !des Räthsbuches XXIV. 63.

getroffen, bringen wir hier den Tert wörtlich: 1557 „Montag vor Verene (30.
„Aug.) — Vff Hütt ift Herr Schultheiß Ritter vor mynen G. H. Schnlthß.

„ ratten vnd Hunderten erschinen, vnd anzeigt, als dann syn gemachel hievor

„von jm lent inhalt syner vrkünd, die er nit änderst durch bitt etlicher mittel
„Personen zu jm nemen wellen, dan das all syn hievor habent vrkünd, gwalt
„vnd gmechtsbrief by Krefften blyben; vnd als aber jetzmalen syn gemachel

„aber von jm bekent Inhalt jüngst geber vrtel, aber jemandt von jro wegen

„oder sy, so er vßbliben sölt, syn guot ansprechen möchte zc., — so syg sin

„bitt, das man Kuntschafft vfnemen vnd selbige zu voriger Kuntschafft in vnser

„Cantzli legen, — deß sindt jin min G. H. z'willen worden, vnd sol (stoffel)

„lüchsli vnd Her schulthß. ritters Köchin, so Herrn Vogt Holdermeyer nach

„sym todt ein Kind gen hett, in monats frist vß M. G. H. stattgricht vnd

„biett, vnd niemer mer darin komm, darumb das sy schuld an disem vnfal

„tragent."
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fidj felbft in ben SBerbadjt epücpr Untreue gebracp, rooburch

bann ber Gheftreit jroifdjen üjm unb feiner ©emahlin »erantap
uub unterplten roorben fei; ober bann bie bem Sdjuttpipn
günftige: Sftath unb ©unbert legen roirflidj bie Sdjulb an biefem

Unfälle nidjt auf ben Scpttpipn, fonbem auf jroei »erfommene

Subjecte, auf biefen Stoffel Südjsli unb auf biefe fdjledjte SffieibS*

perfon, bie jroar beim Sdjuttpipn in ©ienften geftanben, aber

nidjt »on ihm ein $inb befommen; biefe pben ben Sdjuttpipn
»erleumbet unb feine ©emahlin gegen ip aufgepp. ©S tap
fidj audj nidjt läugnen, baf) biefe günfügere Stuglegung eine fräf*
tige Unterftüpng finbet einerfeits in ber junerfidjtüdjen Spradje,
bie ber Sdjultptf) in biefer Stngetegenpit nor Sftath unb ©unbert
füpt, anberfeits in ben hierauf bejügticpn bem Sdjuttpipn
günfügeu Sftatpbefdjtüffen, fo mie enblidj unb befonberS in ber

ppn Sichtung, bie Su? Sftitter, biefeS ©auSftreiteS ungeachtet, in
ber öffentlichen SÜleinung, bei ber SBurgerfcpft unb im Sftatp unb
bei feiner amtlichen Stellung fortroäpenb bepuptet. Sffio finb
bie junerläffig fpredjenben Stctenftüde, ober roeldjeS finb bie djrift*
ttdj*ljumanen SDia?imen, roeläje fpätern ©efchidjtfchreibem bie S8e=

redjügung »erliepn ptten, einen ber gröpen SdjuÜpipn beS

©tanbeS Sucern als einen auSgefchämten GoncuhinariuS, als einen

Säufer uub Schlemmer, als einen homme roué ju mattraitiren
Ung finb, nach forgfültiger Sftadjfrage, berartige unparteüfdje S8e=

lege nirgenbg ju ©efidjt gefommen; wohtaber finb wir fdjon oft
auf bag fdjmutüge ^jtttereffe geftopn, bas gewiffe jeitgenöffige
ober fpätere fogenannte ©efdjidjtfdjreiber barin fudjten, ben fatp*
tifdjen SBorort Sucern unb beffen Sülagiftraten, jumal in ber foge*

nannten Sfteformperiobe, in bie Sffiette ju befubeln. UnS genügen

bie hiftorifdjen Duetten, ben Sülann ju bemitleiben unb ju bewun»

bem, ber unter ber Saft feines puSüchen SülipefdjideS, feiner

Sülüpn, Sorgen uub ©efapenin ber SBaterftabt, auf eibgenöffifchen

Sagen unb auf beut blutigen ßriegSfdjauplap, bennodj fo wenig
jufammenbrach, bafs er überbief) noch mit Süluttj an bie Stugfüpung
feines SBlaneS fdjritt, ein ©aug ju bauen, bag, wie bamatS fein

jweiteS SBriuatpuS, feiner SBaterftabt uub ipem mädjügen Scplt*
pipu jur ßiex unb Gp' gereidjen fottte.

12. Sdjon in beu erften Sülonaten, nadjbem er ben Sdjult*
pijjenftuhl befüegen, eröffnet Sur Sftitter bem Sftatp fein SBorpben,

S4«

sich selbst in den Verdacht ehelicher Untreue gebracht, wodurch
dann der Ehestreit zwischen ihm und seiner Gemahlin veranlaßt
und unterhalten worden sei; oder dann die dem Schultheißen
günstige: Räth und Hundert legen wirklich die Schuld an diesem

Unfälle nicht auf den Schultheißen, sondern auf zwei verkommene

Subjecte, auf diesen Stoffel Lüchsli und auf diese schlechte

Weibsperson, die zwar beim Schultheißen in Diensten gestanden, aber

nicht von ihm ein Kind bekommen; diese haben den Schultheißen
verleumdet und seine Gemahlin gegen ihn aufgehetzt. Es laßt
sich auch nicht läugnen, daß diese günstigere Auslegung eine kräftige

Unterstützung stndet einerseits in der zuversichtlichen Sprache,
die der Schultheiß in dieser Angelegenheit vor Räth und Hundert
führt, anderseits in den hierauf bezüglichen dem Schultheißen
günstigen Rathsbeschlussen, fo wie endlich und besonders in der

hohen Achtung, die Lux Ritter, dieses Hausstreites ungeachtet, in
der öffentlichen Meinung, bei der Burgerschaft und im Rathe und
bei seiner amtlichen Stellung fortwährend behauptet. Wo sind
die zuverlässig sprechenden Actenstücke, oder welches sind die

christlich-humanen Maximen, welche spätern Geschichtschreibern die

Berechtigung verliehen hätten, einen der größten Schultheißen des

Standes Lucern als einen ausgeschämten Concubinarius, als einen

Säufer uud Schlemmer, als einen bomms rou« zu maltraitiren?
Uns sind, nach sorgfältiger Nachfrage, derartige unparteiische
Belege nirgends zu Gesicht gekommen; wohlaber sind wir schon oft
auf das schmutzige Interesse gestoßen, das gewisse zeitgenössige

oder spätere sogenannte Geschichtschreiber darin suchten, den

katholischen Vorort Lucern und dessen Magistraten, zumal in der

sogenannten Reformperiode, in die Wette zu besudeln. Uns genügen

die historischen Quellen, den Mann zu bemitleiden und zu bewundern,

der unter der Last seines häuslichen Mißgeschickes, seiner

Mühen, Sorgen und Gefahren in der Vaterstadt, auf eidgenöfsifchen

Tagen und auf dem blutigen Kriegsschauplatze, dennoch so wenig
zusammenbrach, daß er überdieß noch mit Muth an die Ausführung
seines Planes schritt, ein Haus zu bauen, das, wie damals kein

zweites Privathaus, seiner Vaterstadt und ihrem mächtigen Schultheißen

zur Zier und Ehr' gereichen sollte.

IS. Schon in den ersten Monaten, nachdem er den

Schultheißenstuhl bestiegen, eröffnet Lux Ritter dem Rathe fein Vorhaben,
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am 6. Sülai 1556, mit ber Sitte: „ju finem ©oufjbum am SBtafc,

„als einem anbern SBurger, Stein, Sanb, Äatdj »f bie ©offtatt,
„fammt bem SBfutment nnb auberm ju geben." l) ©amit nämtid)
bie SBurger ftatt ber ©oljpufer, bereu geuerfängüdjfeit in Sucern

fdjon fo »iel Uupit angeridjtet, Steittpufer auffüpen mödjten,

war fdjon feit langem »erorbnet, bafj ein öurger, wenn er ein

SteinpuS auffüpe, baju non ber Stabt Saufteine, Mdj ic.
unentgeltlich erptten fotte.2) — Sind) ©elbanteipn »erroifligte
ihm ber Sftatp ope $weifel pr görberung biefer ©ausbaute —
fo unter'm 12. gebruar 1556 jroeitaufenb Gronen „vn% nSgepn*
ben Sülepen",3) uub unter'm 12. gebruar 1557 abermat 2000
Gronen,4) beibemal „umb gebüreuben 3tnS, one pfanbt, wpl er

„SibS nnb gutg gnug ptt." — Stm 7. Dctober 1558 befdjüefjt
ber Sftatp „©a ©err Sdjtf). Sftitter buwett will, »nb bag barneben

„ftepnbe ©aug, beg Sftubolf ©laferg, buwlog, — ift erfennt,
„baf) er eS bem ©erru Sdjultpif) für 800 ©t. übertaffen foli."5)
— gügett wir gleidj uod) ben Sftatpbefdjluf) »om 15. Slpril 1559

fjinju: „SBff ptt pubi Süline gnäbigen ©erren augefepn, baf)

,,©err fdjuttpiff rptter »on bem affenwagen »n| ju bem getwen

„frü| ber Süluren eben farren »nb buweu fotte, »nb nff Süter
„Süluren plibett, nnb biewpl er ein tritt »on Sülinen gnebtgen

„©erren begert »or ber ©uff Spreu ju machen, pnbt Sülin ©. ©.
„jme Selbigen ju madjen »ergonnen, bodj nüt mer bann -epnen,
„»nb ben fol er jimttdj »nb mendtidjen »nfdjäbüdj madjen taffen. " 6j

©iefe Gitate füpett uns auf ben Sauplatj uub auf ben S3au*

plan beS projectirten ©aufeS. — Sßerfepn roir ung auf einige
Stugenblide in jene $eit %uxuä unb madjen wir einen ©ang non
bem ©auptportate ber SBarfüprfirdje big jum nächften Spile ber

Äapettbrüde, fo pben wir batb (bem jetzigen Sülufeum gegenüber)
ung jur Sftedjten bag alte Spttalgebäube unb junädjft beffen Äirdj*

') 3tatl)?b. XXII. 257 a. SJcittWod) nad) Cantate (6. SM) 1556.

2) Sta«j?b. 1. 308 b.

3J Statt)?b. jun SBarfuofeu XXIV. 16. a. SKtttwodj Bot ïïalentttii (12.
gebr.) 1556.

4J Sfatt)?b. XXIV. 16 a. grijtag Bor Patentini (12. gebr.) 1557 —
abermal? „Bnt? Bfgenben SKeijgen."

5) Statl)?b. XXIV. 164. grijtag nad) Leodegarii (7. Dctob.) 1558.

6) XXIII. 291. ©amBftag Bor ©ontag Jubilate (15. 2l»ril) 1559.

®efdjid)t?frb. Sb. XXV. 16

S4I

am 6. Mai 1556, mit der Bitte: „zu sinem Houßbuw am Platz,
„als einem andern Burger, Stein, Sand, Kalch vf die Hofstatt,
„sammt dem Pfulment vnd anderm zu geben." Damit nämlich
die Burger statt der Holzhäuser, deren Feuersänglichkeit in Lucern
schon so viel Unheil angerichtet, Steinhäuser auMhren möchten,

war schon seit langem verordnet, daß ein Burger, wenn er ein

Steinhaus aufführe, dazu von der Stadt Bausteine, Kalch zc.

unentgeltlich erhalten solle. 2) — Auch Geldanleihen verwilligte
ihm der Rath, ohne Zweifel zur Förderung dieser Hausbaute —
so unter'm 12. Februar 1556 zweitausend Cronen „vntz vsgehen-
den Meyen", ^) und unter'm 12. Februar 1557 abermal 2000
Cronen,'') beidemal „vmb gebürenden Zins, one pfandt, wyl er

„Libs vnd guts gnug hett." — Am 7. October 1558 beschließt

der Rath: „Da Herr Schtß. Ritter buwen will, vnd das darneben

„stehende Haus, des Rudolf Glasers, buwlos, — ist erkennt,
„daß er es dem Herru Schultheiß für 800 Gl. überlassen soll." S)

— Fügen wir gleich noch den Rathsbeschluß vom 15. April 1559

hinzu: „Vff Hütt handt Mine gnädigen Herren angesehen, daß

„Herr schultheiss rytter von dem affenwagen vntz zu dem gelwen
„krütz der Muren eben farren vnd buwen sölle, vnd vff Siner
„Muren pliben, vnd diewyl er ein tritt von Minen gnedigen

„Herren begert vor der Huff Thüren zu machen, handt Min G. H.
„jme Selbigen zu machen vergönnen, doch nüt mer dann ^ynen,
„vnd den fol er zimlich vnd mencklichen vnschädlich machen lassen."

Diese Citate führen uns auf den Bauplatz und auf den Bauplan

des projectirten Hauses. — Versetzen wir uns auf einige
Augenblicke in jene Zeit zurück und machen mir einen Gang von
dem Hauptportale der Barfüßerkirche bis zun: nächsten Theile der

Kapellbrücke, so haben wir bald (dem jetzigen Museum gegenüber)

uns zur Rechten das alte Spitalgebäude und zunächst dessen Kirch-

') Rathsb. XXII. 257 g. Mittwoch nach lÄntst« (6. Mai) 1556.

2) Rathsb. I. 303 b.

li) Rathsb. zun Barfuoßen XXIV. 1«, a. Mittwoch vor Valentini (12.
Febr.) 1556.

«) Rathsb. XXIV. 16 s. Frytag vor Valentini (12. Febr.) 1557 —
abermals „vnts vßgenden Meygen."

5) Rathsb. XXIV. 164. Frytag nach 1e»cleß»rii (7. Octob.) 1558.

°) XXIII. 291. Sampstag vor Sontag Zudilsts (15. Avril) 1559.

Geschichtsfrd. Bd. XXV. 16
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lein. SBon ba auf bie Sinie gegen bie Äapettbrüde umbiegenb,

gehen wir juerft an bem ©efefffchaftgpufe jum Safran (jum
grüfdji), hierauf an bem beg Stffeuwageng norüber. Sefct fommen

wir jum alten ©aug unb jur ©offtatt unferS Sdjuttpipn, „am
spta|" genannt*, non ba jum baulofen ©aufe beS Sftubolf ©lafer;
»ou biefem jur Sffitrtbfcpft jum „gelben ßreuje", roeldje fammt

Staffung ber Sdjultptf) ebenfalls angefauft pttejl) non biefer

ju bem ©aufe beg Gafpar Sßfpffer mit feinen ppn geuermauern;
unb fobann weiter big jur Äapettbrüde — unb jroar »om ©aufe
beg Sftubolf ©lafer an big jur Sßrüde unter fogeuannten Sauben,

weit ba bie Sfteuf) biefe ©aufer napju befpülte, roefpegen aud)

biefe ©äufertinie ben Sftamen „unter ben ©äufern" patte, ©epn
roir nun »on hier roieber jurüd, unb jiepn roir »on ber roeftü=

oprt Seite beg „gelben Ärettjeg" big jum Stffenroagen eine gerabe

Sinie, fo ift biefe bie SBafig eineg ©reiedeg, beffen ungleicp
Scpnfet fidj fübroeftttdj in bie ©offtatt hinein erftredeu unb fidj
in ber borügen Äapette ber hl. ©rei*Äönige »ereinigen.2) ©ag

ift ber S8aupta|. — SBefcpeiben roir nun auf biefem SBauplap
non ber SBafig beg genannten ©reiedeg aug in bie ©offtatt jurüd
ein circa 80 guf) breiteg unb 87 guf) langes rechtroinfügeS SBa*

rattelogramm (6960 guf),) fo pben roir bamit ben ©runbrif)
beS einen ©ofraum umfdjüepnben ©ebäubeS. Sluf biefem ©runbe
fottte fidj bann baS ganje ©ebäube roenigftenS mit brei Stodroer*
fen erpben unb bem SBefdjauer eine prächtige gaçabe ber Sfteuf)

gegenüber, Säulenpffen bem ©ofraum unb ©arteu ju barbieten,
alles mit reidjem unb jierüdjem Steinroerf im florentinifdjen
Sftenaiffanceftpl auSgefüpt. ©er äupm SBradjt fottte audj bie in*
nere Gintpilung unb StuSfdjmüdung entfpredjen. gür jene geü
atterbingg ein groprtiger Sauplan. — $ur SBeranfchauüdjung

beffen nerroeifen roir unfere Sefer, ber geit »orgreifenb, auf bie

im Sape 1597 angefertigte SDiarünifcp Êaxte ber Stabt Sucern,

*) Saut Urfunbe im ©tabtardjiB — geben Bff ©amBftag ben 3. £ag
Sradjmonat 1570. ©iefen Kaufbrief werben wir fpäter nodj einmal 3U Ber=

werttjen tjabett.
2J SBtr wemgften? balten ba? bortige auf ber SJcartintfdjen Karte nod)

erfdjetnenbe ®ebäube für bie alte SaBeKe ber fjl. ©rei Sontge, bie bann fp6i=

ter entfernt, unb beren Titulus unb 2Iltar in bie l)iuterfte SaBetle auf ber

grauenfeite ber gegenwärtigen Sird)e ju ©t. Xaßer tran?fertrt worben ift.

S4S

lein. Von da auf die Linie gegen die Kapellbrücke umbiegend,

gehen wir zuerst an dem Gesellschaftshause zum Safran (zum

Fritschi), hierauf an dem des Affenwagens vorüber. Jetzt kommen

mir zum alten Haus und zur Hofstatt unsers Schultheißen, „am
Platz" genannt*, von da zum baulosen Hause des Rudolf Glaser;

von diesem zur Wirthschaft zum „gelben Kreuze", welche sammt

Stallung der Schultheiß ebenfalls angekauft hatte; von dieser

zu dem Hause des Caspar Pfyffer mit seinen hohen Feuermauern;
und sodann weiter bis zur Kapellbrücke — und zwar vom Hause

des Rudolf Glaser an bis zur Brücke unter sogenannten Lauben,

weil da die Reuß diese Häuser nahezu bespülte, weßwegen auch

diese Häuserlinie den Namen „unter den Häusern" hatte. Gehen

wir nun von hier wieder zurück, und ziehen wir von der westlichen

Seite des „gelben Kreuzes" bis zum Affenwagen eine gerade

Linie, so ist diese die Basis eines Dreieckes, dessen ungleiche

Schenkel sich südwestlich in die Hofstatt hinein erstrecken und sich

in der dortigen Kapelle der hl. Drei-Könige vereinigen. ^) Das
ift der Bauplatz. — Beschreiben mir nun auf diesem Bauplatze

von der Basis des genannten Dreieckes aus in die Hofstatt zurück

ein circa 80 Fuß breites und 87 Fuß langes rechtwinkliges
Parallelogramm (6960 s^j Fuß,) so haben wir damit den Grundriß
des einen Hosraum umschließenden Gebäudes. Auf diesem Grunde
sollte sich dann das ganze Gebäude wenigstens mit drei Stockwerken

erheben und dem Beschauer eine prächtige Facade der Reuß

gegenüber, Säulenhallen dem Hofraum und Garten zu darbieten,
alles mit reichem und zierlichem Steinwerk im florentinischen
Renaissancestyl ausgeführt. Der äußern Pracht sollte auch die

innere Eintheilung und Ausschmückung entsprechen. Für jene Zeit
allerdings ein großartiger Banplan. — Zur Veranschaulichung
dessen verweisen wir unsere Leser, der Zeit vorgreifend, auf die

im Jahre 1597 angefertigte Martinische Karte der Stadt Lucern,

Laut Urkunde im Stadtarchiv — geben vff Sampstag den 3. Tag
Brachmonat 1570. Diesen Kaufbrief werden wir später noch einmal zu
verwerthen haben.

2) Wir wenigstens halten das dortige auf der Martinischen Karte noch

erscheinende Gebäude sur die alte Kapelle der hl. Drei Könige, die dann später

entfernt, und deren litulus und Altar in die hinterste Kapelle auf der

Frauenseite der gegenwartigen Kirche zu St, Xaver transferirt worden ift.
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auf roelcpr biefeS ©ebäube unter Sftr. 28 — nidjt in feiner burdj
ben Sdjultpiffen Sftitter (benn biefer bradjte baffetbe pdjftenS bis
an'S brüte Stodroerf), fonberu »om Sucemifdjen Sftättj bewerf»

ftettigteu SSottenbung — fidj uns non ber SülittagSfeite barftefft.
Sftodj aufdjauüdjer roirb uns baffelbe non ber gleidjen Seite
uuter Sftr. 102 auf ber Scpmacpr'fcpn $arte »om Sape
1792. Seit 1841 pt baS ©ebäube nadj biefer Seite tjin
befjufs ©erftettung beS ©ropathSfaaleS, abgefepn »on man*
äjer inneren 23eränberuug, nadj Stupn feine urfprüngüdje ©e*

ftatt mit ber eineg ©ufeifeug »ertaufdjt, feine gacabe jebod)

jroifctten ben beiben glügeln beS je|igen SftegierungSgebäubeS
bem ©pmuafium gegenüber beibeplten, wie fie nodj Sdjutt*
pif) Sftitter bis att baS brüte Stodwerf auffüpett liefe; bag

oberfte Stodwerf ift fpätern ©atumS unb feinem SBauftple nadj
oiel einfacher, als eS nadj bem urfprüngtidjen Sitane ptte aus*

fallen muffen. Ueber ben Sfteidjtpm beS SBauftpteS unb ber

3Serjierungen am Sftitter'fcpn ©aufe wollen wir in ben ^Beilagen

einen Sactjfunbigem fpredjen taffen; ebenfo einen SRatphefchtuf)

„»ff Sampftag »or aller ©eiligen tag St°. 1573" —, ber uns ei*

nige 2Binfe gibt, wie bie innere Gintpitung beS ©aufeS urfprüng*
ttdj ptanirt war; ebenbort wirb ber Sefer auch eine SBermeffung
beS ©ebäubeS finben unmittelbar aus ber geit vox ber Stnbaute
beS ©ropatpfaateS 0 — ©iefe atterbingS mangelpfte SSaube*

fcpeibung macht eg uns gleidjwop begreiflich, warum baS ©aus
unferes Sdjuttpipn fdjon »or feiner Sottenbung ber „Sftitterifdje
SBataft" ober bag „Sdjlöf)ü" genannt würbe unb biefen Sftamen

noch Sappnberte fortbehielt. — Äepen wir je^t wieber jum
SBauprrn felbft jurüd.

13. $ur Sftectificiruttg unb StuSfüpung feines großartigen
SBauplaneS beburfte Su? Sftitter, nebft nièlem ©etb unb gutem
Grebit, nodj befonberg eineg funftnerftänbigen unb epüdjen Stein*
meptt*Süteifterg ©inen foldjeu, wag wenigfteng erftere Dualität
betrifft, faub er in Sittich in ber Sßerfon eineg Sopnn non Spn
— oft einfach ©ang Spnj, mit bem 3«' ober Uebernamen SÜlot*

fdjon, genannt, ©iefer atterbingg renommirte Steinmep, aber,
wie wir pren werben, „fonberbare Gpift" war gebürtig »on

') ©tetje bie Seitagen 1. 2. 3.

S4S

auf welcher dieses Gebäude unter Nr. 28 — nicht in seiner durch
den Schultheiffen Ritter (denn dieser brachte dasselbe höchstens bis
an's dritte Stockwerk), sondern vom Lucernischen Rath
bewerkstelligten Vollendung — sich uns von der Mittagsseite darstellt.
Noch anschaulicher wird uns dasselbe von der gleichen Seite
unter Nr. 102 auf der Schumacher'schen Karte vom Jahre
1792. Seit 1841 hat das Gebäude nach dieser Seite hin
behufs Herstellung des Großrathssaales, abgesehen von mancher

inneren Veränderung, nach Außen seine ursprüngliche
Gestalt mit der eines Hufeisens vertauscht, seine Facade jedoch

zwischen den beiden Flügeln des jetzigen Regierungsgebäudes
dem Gymnasium gegenüber beibehalten, wie sie noch Schultheiß

Ritter bis an das dritte Stockwerk aufführen ließ; das

oberste Stockwerk ist spätern Datums und seinem Bauftyle nach

viel einfacher, als es nach dem ursprünglichen Plane hätte
ausfallen müssen. Ueber den Reichthum des Baustyles und der

Verzierungen am Ritter'schen Hause wollen wir in den Beilagen
einen Sachkundigern sprechen lassen; ebenso einen Rathsbeschluß

„vff Sampstag vor aller Heiligen tag A°. 1S73" —, der uns
einige Winke gibt, wie die innere Eintheilung des Hauses ursprünglich

plannt mar; ebendort wird der Leser auch eine Vermessung
des Gebäudes finden unmittelbar aus der Zeit vor der Anbaute
des Großrathssaales ^) — Diese allerdings mangelhafte
Baubeschreibung macht es uns gleichwohl begreiflich, warum das Haus
unseres Schultheißen fchon vor seiner Vollendung der „Ritterische
Palast" oder das „Schlößli" genannt wurde und diesen Namen
noch Jahrhunderte fortbehielt. — Kehren wir jetzt wieder zum
Bauherrn felbst zurück.

RS. Zur Rectificirung und Ausführung seines großartigen
Bauplanes bedurfte Lux Ritter, nebst vielem Geld Nnd gutem
Credit, noch besonders eines kunstverständigen und ehrlichen
Steinmetzen-Meisters Einen solchen, was wenigstens erstere Qualität
betrifft, fand er in Zürich in der Person eines Johann von Lyn
— oft einfach Hans Lynz, mit dem Zu- oder Uebernamen Mot-

schon, genannt. Dieser allerdings renommirte Steinmetze, aber,
wie wir hören werden, „sonderbare Christ" war gebürtig von

>) Siehe die Beilagen 1. 2. 3.
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SBerfen (SBergen, Sßertfdjen, itat. Pergine), einem Sülarftfleden in
ber Sftäp ber Stabt Srient, wo eg nodj je|t gamiüen gibt mit
bem 3«namen Sunj unb SDÌotfdjon, itat. Lynzo unb Motschone.l)
Seine fünftlerifche Stugbilbung ptte er erplten unter ber Seitung
beg berühmten SBttbpuerS Slteffanbro SSittoria aug Srient, weldjer

namentliaj jur 3eü beS GarbinatS unb gürftbifdjofs non Srient,
§8ernprb non GleS (1514—1539), mit bem Sau ber Äirche jur
Santa Maria Maggiore (in welcher baS Goncil geplten würbe) unb

ber kuppet am ©ome bafetbft, auch ber SBfarrfirche ju Gbejjano
als Strdjiteft befcpftiget war. SBarunt SÜteifter ©ang Spnj fcpn
feit Sapen feine ©eimat »erlaffen unb fid) in 3tüich gefegt ptte,
erflärt fidj wohl barauS, weil er in biefer reformirten Stabt
feiner fonberbaren religiöfen Sütfidjten wegen weniger Stnfedjtun--

gen ju gefapen pffte, als bapim ober in einem anbern fatp*
üfchen Sanbe. SBon ihm ift in ftüxid) auf bem SBrunnen unter*

ptb beg 3iinftpufeg jum Sftueben, jroifdjen biefem uub ber

Safern, bie pbfd)e Silbergruppe — ©erfuteg, roie er einen So»

roen erroürgt.2) — Stuf bie Ginlabimg nad) Sucern Ijatte ©ang

Spnj, roie erjätjlt roirb (non bem fcpn genannten Slrchibiafon
Sffi id), einige SBemerfuugen über feine religiöfen Süleinungen unb

baprige SBeforgniffe geäuprt, »om Sdjuttpipn Sftitter aber bie

3ufidjerung erhalten, wenn er mit feinen befonbem Süleinungen

»orfidjtig au fidj ptte unb baneben untabelidj feiner Slrbeit nach*

gep, roerbe er audj in Sucern nidjtg ju gefapen pben.
' ©er

Scpttpif) »erfpradj ipt auf jebe Slrbeügroocp, nebft freier Äoft
unb Sffiopung, 3j in ©etb 4 Äronen Söhuung (nach je|iger Sffiäh=

rung gr. 14. 28 Sftp.) — So fam benn SÜteifter Spnj nach Sucern

unb arbeitete an bem Sftitter'fdjen SBatafte »om 1. Sluguft 1557
big 17. Sütärj 1559, im ©anjen jeboch nur 37 SBochen; benn in

') ©iefe Scotij Berbanfeu wir bein §odjw. £rn. 3of. ®eorg ©uljer,
îÇrofeffor in Orient. — @)fat nennt ben §an? 81)113 nur „SJteijtet §an? off

§oltanb." ©af) berfelbe burd) feinen Sßater ober ®ropBater au? §oUattb
flammte, bürfte wotjl angenommen werben; bafi er aber felber au? §otIanb
in? ïtjrol au?gewanbert, ift weniger waljrfdjeinlid), fonft liegen ftd) fauni mel)r
gamttien mit bem Sfamen £çn3 unb SJcotfdJon in ^ergen finben.

2J @. güfjtin, ©uBBlem. ju ©d)Weij. jiitdjengefdj.
3J Stßafyrettb feiner $ataftbaute am 5piafc bat ©djultfjeifj Slitter watjrfdjein:

lieb ba? natjefkÇenbe ©efeUfd)aft?l)au? jum Slffeitwagen al? ©tubeittjetr, ober

bann ba? Bon ü)m angefaufte Sirtl)?bau? 311m gelben fôreuj bewol)iit.

St«

Persen (Pergen, Pertfchen, ital. psrgin«), einem Marktflecken in
der Nähe der Stadt Trient, mo es noch jetzt Familien gibt mit
dem Zunamen Lunz und Motschon, ital. 1,71120 und Uatsclwne. t)
Seine künstlerische Ausbildung hatte er erhalten unter der Leitung
des berühmten Bildhauers Alessandro Vittoria aus Trient, melcher

namentlich zur Zeit des Cardinals und Fürstbischofs von Trient,
Bernhard von Cles (1514—1539), mit dem Bau der Kirche zur
8sMä Ugris UgMors (in welcher das Concil gehalten wurde) und

der Kuppel am Dome daselbst, auch der Pfarrkirche zu Civezzano

als Architekt beschäftiget mar. Warum Meister Hans Lynz schon

seit Jahren seine Heimat verlassen und sich in Zürich gesetzt hatte,
erklärt sich wohl daraus, meil er in dieser reformirten Stadt
seiner sonderbaren religiösen Ansichten wegen weniger Anfechtungen

zu gefahren hoffte, als daheim oder in einem andern
katholischen Lande. Von ihm ist in Zürich auf dem Brunnen unterhalb

des Zunfthauses zum Rueden, zwischen diesem und der

Sasern, die hübsche Bildergruppe — Herkules, wie er einen Lö»

wen erwürgt. ^) — Auf die Einladung nach Lucern hatte Hans
Lunz, wie erzählt wird (von dem fchon genannten Archidiakon

Wick), einige Bemerkungen über feine religiösen Meinungen und

daherige Besorgnisse geäußert, vom Schultheißen Ritter aber die

Zusicherung erhalten, wenn er mit seinen besondern Meinungen
vorsichtig an sich halte und daneben untadelich seiner Arbeit
nachgehe, werde er auch in Lucern nichts zu gefahren haben. Der
Schultheiß versprach ihm auf jede Arbeitswoche, nebst freier Kost

und Wohnung, 6) in Geld 4 Kronen Löhnung (nach jetziger Währung

Fr. 14. 28 Rp.) — So kam denn Meister Lynz nach Lucern

und arbeitete an dem Ritter'schen Palaste vom 1. August 1557
bis 17. März 1559, im Ganzen jedoch nur 37 Wochen; denn in

') Diese Notiz verdanke» wir dem Hochw. Hrn. Jos. Georg Snlzer,
Professor in Trient. — Cysat nennt den Hans Lynz nur „Meister Hans vss

Holland." Daß derselbe durch seinen Vater oder Großvater aus Holland
stammte, dürfte wohl angenommen werden; daß er aber selber aus Holland
ins Tyrol ausgewandert, ist weniger wahrscheinlich, sonst ließen sich kaum mehr
Familien mit dem Namen Lynz und Motschon in Pergen finden,

2) S. Füßlin, Snpvlem. zu Schweiz. Kirchengesch.

2) Wahrend seiner Palastbaute am Platz hat Schultheiß Ritter wahrscheinlich

das nahestehende Gesellschaftshans zum Affenwagen als Stubenherr, oder

dann das von ihn, angekaufte Wirthshans zum gelben Kreuz bewohnt.
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feine StrbeitSfparta fiel wotjl nur bie feine artifüfdje Steinmepn»
arbeit an ben ©efimfen, genftereinfaffungen, Säulen, Sprpfo*
ften îc, weldje aufgenommen uub unterbrocpn werben muf)te,

je nadjbem ber ©efammtbau fortfcpüt. Dpe 3weifel ift bie je|t
nod) beftepnbe Dtnamentif an ber gaçabe unb im Snnem beg

©ebäubeS nach ben 3eid)uungen unb roohl meifteug »on ber ©anb
beg SÜteifter Spnj felbft auSgefüpt - bauon bie biefem SBanbe

betgelegte Tabula II bem Sefer ein Sülufter barbietet. — Ueber

biefe ganje 3eit war ber „fürtreffliche SBttb* uub Steinproer" in
Sucern aud) barum ganj gut gelitten, rueil berfelbe, mie ber

Stabtfdjreiber Gpfat, ber ip nodj perfönüd) fannie, »on ipt
fagt, „gern unb roittig Stttmuffen gab »on bem erften pfennig,
ben er im fedet ergriff"; unb ba er „oudj ftpfng unb taglici) jur
Süteff gieng uub fidj anbädjtig erjeigte", apte rooht mentano,
baf) er bamit nur ©empiei treibe. So ging eg fort, namentüdj

audj roäpenb ben 14 SBodjen, big ber Scpltpif) »on feinem

iWegSjuge in bie sptcarbte roieber nadj Sucern jurüdgefept war;
fo big jur SBigilie beg gefteS SDtariä SBerfüubigung, bie pro 1559

anticipando auf bem 17. Sülärj fiel, unb an welcher bie SftomfaptS-
SBroceffion um bie Stabt getjalten würbe. SBon biefem Sage an
eilte nicht nur ber reuommirte Steinmep feinem tragifcpn Gnbe

ju, fonbern aud) ber mächtige ÄriegSpuptmann unb Scpltpif)
folgte ihm rafcpn Schrittes in baS ©rab.

14. Stm genannten 17. Sülärj, nadj ber SBroceffion über

bie Sütufegg, fegten fich ber Scpltpif) unb ber Steinmep mit
eiuanber ju Sifdje, ju ipen ber SBfarrer »on Sffipl (St. ©allen),
ber bie Sftomfaptprebigt geplteu; ber Sdjuttpif) ptte ip ju
Sifdje getaben. *) Sttg bann gegen bag Gnbe ber SÜtabljeit bag

©efprädje tebpfter würbe, lenite ber Scpltpif) — nietteidjt in
ber heften Slbfidjt, weit jep ein Spologe mit ju Sifdje fafj, unb

er wobt wuf)te, baf) SÜteifter Spnj nid)t, wie eS in ben Sagen ber

Sftomfapt fonft übttd), gebeichtet unb bie öfterüdje Gommunion

empfangen, audj an ber SBroceffion wapfdjeinlich nicht tpitge*

]) ©a? SDtanufcriBt be? fcbon genannten Sttdjibiafon Sßid gibt ben Seamen

biefe? Pfarrer? Bon 2Bt»I ttnbeutltd), unb aud) auf eittem anbern SßSege tonnten
wir tt)it nidjt erfragen. £)ie fBecieden Sejieliuitgen Sucern? unb bie »etföttlu
djen be? §auBtmantt Sur Sftitter ju 3Bt)I, refri. jum 2tbt Bon @t. ©alten,
t)abett wir fdjon oben ad Pagin. 224. Scote 1. angegeben.

seme Arbeitssparta siel wohl nur die feine artistische Steinmetzenarbeit

an den Gesimsen, Fenstereinfassungen, Säulen, Thürpfosten

:c,, welche aufgenommen und unterbrochen werden mußte,

je nachdem der Gesammtbau fortschritt. Ohne Zweifel ist die jetzt

noch bestehende Ornamentik an der Faoade und im Innern des

Gebäudes nach den Zeichnungen und wohl meistens von der Hand
des Meister Lunz selbst ausgeführt - davon die diesem Bande

beigelegte Isbuis II dem Leser ein Muster darbietet. — Ueber

diese ganze Zeit war der „fürtreffliche Bild- und Steinhower" in
Lucern auch darum ganz gut gelitten, weil derselbe, wie der

Stadtschreiber Cysat, der ihn noch persönlich kannte, von ihm

sagt, „gern und willig Allmussen gab von dem ersten pfennig,
den er im seckel ergriff"; und da er „ouch flyßig und täglich zur
Meff gieng und stch andächtig erzeigte", ahnte mohl niemand,

daß er damit nur Heuchelei treibe. So ging es fort, namentlich
auch während den 14 Wochen, bis der Schultheiß von seinem

Kriegszuge in die Picardie wieder nach Lucern zurückgekehrt war;
so bis zur Vigilie des Festes Mariä Verkündigung, die pr« 1559

gntioipsrici« auf dem 17. März stel, und an welcher die Romfahrts-
Procession um die Stadt gehalten wurde. Von diesem Tage an
eilte nicht nur der renommirte Steinmetze seinem tragischen Ende

zu, sondern auch der mächtige Kriegshauptmann und Schultheiß

folgte ihm raschen Schrittes in das Grab.
14. Am genannten 17. März, nach der Procession über

die Musegg, setzten sich der Schultheiß und der Steinmetze mit
einander zu Tische, zu thuender Pfarrer von Wyl (St. Gallen),
der die Romfahrtpredigt gehalten; der Schultheiß hatte ihn zu
Tische geladen, l) Als dann gegen das Ende der Mahlzeit das

Gespräche lebhafter wurde, lenkte der Schultheiß — vielleicht in
der besten Absicht, weil jetzt ein Theologe mit zu Tische saß, und

er wohl wußte, daß Meister Lynz nicht, wie es in den Tagen der

Romfahrt sonst üblich, gebeichtet und die österliche Communion

empfangen, auch an der Procession wahrscheinlich nicht theilge-

2) Das Manuscript des sckon genannten Archidiakon Mick gibt den Namen

dieses Pfarrers von Wyl undeutlich, und auch auf eiuem andern Wege konnten

wir ihn nicht erfragen. Die sveciellen Beziehungen Lucerns und die persönlichen

des Hauptmann Lur Ritter zu Wyl, resp, zum Abt von St. Gallen,
yaben wir schon oben «à I^gM. 224. Note 1. angegeben.
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nommen ptte — bie Sftebe auf ben Steinmepn, unb erfudjte ip,
in biefem »ertrauten ßreife ipen feine abfonberücpn Stnfichteu
in Sacpn ber Sftetigion ju eröffnen, ©er Steinmep, barüber

betroffen, gab ablepenben SBefcpib; als aber ber Sdjuttptf) wei*

ter in ip brang unb unter anberm ihm »orwarf, er ptte ja,
obwohl er ein geborner Äatpüf fei, auf bie pitigen Sacramente
nichts uub beichte nidjt, fam eS ju bittern Grwiberuugen, fo baf)
Süleifter Spnj, als bie Sütahljeit ju Gnbe war, nom Sdjuttpipn
ben Slbfdjieb, Berichtigung ber Sftedjnuug unb StuSjahlung beS

nodj rüdftänbigen SopeS im Setrage »on 113 Äronen »erlangte ;

namentüdj nerlangte et für bie 14 Söodjen beS spicarbenjugeS,

ftatt ber früprn 4 fronen, 6 Äronen, bepuptenb, biefe Sop*
erppng pbe ihm ber Scpltpif) nor bem 3nge in bie pcarbie
uerfprocpn. Stls aber Su? Sftitter ihm ben Stbfdjieb unb bie

fofortige StuSjahlung beS SopeS »erweigerte, entfernte fidj Sülei*

fier Spnj aus ber Sftitter'fdjen Sffiopung unb fepe fidj im Sffiirtp*
puS jum Storcpn auf Sftedjnung beS Scpltptpu in bie Uerte. ')
Sn einem öffentlichen Sffiirtppufe tonnte bie ttrfacp biefeS SBor*

faffeS weber »on Seite beS SBauprm noch non ber beS Stein*

mepn »erborgen bleiben; bie Etagen beg le|tem riefen ber SBer*

tpibigung beS erftern unb trugen halb baS @erüd)t über bie

SBorentpltung beS fchutbigen SiblopeS burdj ben Sdjuttpipn
unb über bie feprifcp Süteimmg unb ©eucplei beS Steinmepu
auf äffe ©apn unb in alle ©äufer ber Stabt. — Slm ©onnerS*

tag nadj Dftern, 30. Sülärj, fommt bie Sache bei SBarfüpm »or
Sftath. ©aS Sftatpbudj fagt unter biefem ©atum wörtlich:2) „Sft
„»ff »erpr atteg ©anbels erfennt, bafe meifter ©annS ber Stein'
„mefc in turn foff gelegt werben, »nb befragt, was befj gloubenS

„plb tjinbet jm ftäcp, »nb baruff bag recht nolgt. Unb was
,,©err Sdjuttptf) ritter jm fdjutbig ift, fot er hinber ben rats*

„ridjter legen juo redjt, »nb fdjabenS plb, fo ©erren fcpltpis
„prüf) mag folgen, foli ftan an Sülnnen ©. ©., was jm an beS

„fteinmepn Ion wiber »ftjin »otgen fötte." — Schlagen wir nun
baS amtlidje „Spmbudj" Sftr. I auf,3) fo finben wir, baf) Sülei*

*J SDa? bamalige 3Bittt)?bau? sum ©tcrdjen ifi bie weftlidje §aifte ber

gegenwärtigen 2Biru)fd)aft 3um Sctjiff.
2J Stattjêb. XXIII. 287 a.

8) ©. Beilage 4.

Sck«

nommen hatte — die Rede auf den Steinmetzen, und ersuchte ihn,
in diesem vertrauten Kreise ihnen seine absonderlichen Ansichten
in Sachen der Religion zu eröffnen. Der Steinmetze, darüber

betroffen, gab ablehnenden Bescheid; als aber der Schultheiß weiter

in ihn drang und unter anderm ihm vorwarf, er halte ja,
obwohl er ein geborner Katholik fei, auf die heiligen Sacramente
nichts und beichte nicht, kam es zu bittern Erwiderungen, so daß

Meister Lynz, als die Mahlzeit zu Ende war, vom Schultheißen
den Abschied, Berichtigung der Rechnung und Auszahlung des

noch rückständigen Lohnes im Betrage von 113 Kronen verlangte;
namentlich verlangte er für die 14 Wochen des Picardenzuges,
statt der frühern 4 Kronen, 6 Kronen, behauptend, diese

Lohnerhöhung habe ihm der Schultheiß vor dem Zuge in die Picardie
Versprochen. Als aber Lux Ritter ihm den Abschied und die

sofortige Auszahlung des Lohnes verweigerte, entfernte sich Meister

Lynz aus der Ritter'schen Wohnung und setzte sich im Wirthshaus

zum Storchen auf Rechnung des Schultheißen in die Uerte.

In einem öffentlichen Wirthshause konnte die Ursache dieses

Vorfalles weder von Seite des Bauherrn noch von der des Steinmetzen

verborgen bleiben; die Klagen des letztern riefen Oer

Vertheidigung des erstern und trugen bald das Gerücht über die

Vorenthaltung des schuldigen Lidlohnes durch den Schultheißen
und über die ketzerische Meinung und Heuchelei des Steinmetzeil
auf alle Gaßen und in alle Häuser der Stadt. — Am Donnerstag

nach Ostern, 30. März, kommt die Sache bei Barfüßern vor
Rath. Das Rathsbuch sagt unter diesem Datum wörtlich^) „Jst
„vff verhör alles Handels erkennt, daß meister Hanns der Stein-
„metz in turn soll gelegt werden, vnd befragt, was deß glonbens

„halb hinder jm stäche, vnd daruff das recht volgt. Und was

„Herr Schultheiß ritter jm schuldig ist, sol er hinder den rats-
„richter legen zuo recht, vnd schadens halb, so Herren schultheis

„haruß mag folgen, soll stan an Mynen G. H., was jm an des

„steinmetzen lon wider vshin volgen sölle." — Schlagen wir nun
das amtliche „Thurnbuch" Nr. I auf, so finden wir, daß Mei-

l) Das damalige Wirthshaus zum Storchen ist die westliche Hälfte der

gegenwärtigen Wirthschaft zum Schiff,
e) Rathsb. XXIII. 287 «.

') S. Beilage 4.
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fter ©ans Spnj über feinen ©tauben »ier SBerpre ju beftepn

ptte: am Sage nach obigem Sftatpbefctjtttffe, greitagS nad) Dftern;
hierauf am ©ienftag nadj bem Sffieipn Sonntag; wiebemm am

©ienftag nad) bem II. Sonntag nadj Dftern; enblidj nodj am

Samftag nach bem III. Sonntag nadj Dftern. Sffiir faffen baS fonber*
bare ©taubengbefenntnif) biefeg SDianneS im golgenben jufammen.

15. SBor nierjep Sapen (1545), fo erjählte ber Stemme!,
pbe er bapim ju SBerfen in feiner Kammer eine ©rfdjeinung

gepbt: ein bimmereS Sidjttein fei ihm erfchienen; baS Sidjtlein
habe ntctjt gerebet, fonbern er pbe aus bem bimmem Sidjtlein
baS erfdjaut, was non bortan feines ©laubenS geblieben. ©teieiro

nad) plte er nidjtS auf ber fatpüfdjen Äirdje, fei auch weber

Sutpraner, noch 3tfingüaner, nodj Galninift, fonbern eines ganj
für fidj befonbem ©laubenS — nämlicp Sefuä SftajarenuS fei

ber einige roappftige ©ott, ber ©immel unb ©rbe gefcpffeu

pt; er aber (ber Steinmep) fei ber Sop ©otteS, ber »on Stw

fang ber Sffielt nerpipn roorben uub nun biefe SBerpipng ju
erfüllen pbe in biefen le|ten Qeiteu. — Später fagte er: SlnfangS

fei fein ©taube geroefen, er fei GliaS, ber ba fommen fott, unb

pbe befjroegen in 3ürtctjr SSafet uub anbern Drten bei ben (re*

formirten) ©elepten fidj erfuubiget, ob GliaS roirfüdj nodj font«

men fotte ober möge, pbe aber non ben ©inen ben SBefdjeib

erplten, GliaS forome nicht mep, »on ben Slnbem, fie roüfsten'S

nicht, ©arum glaube er je|t, er fei ber GliaS unb GpiftuS fei
ein Sffiefen, bas »or ben letzten 3eüen fommen fotte; unb banon

ftep er nicht ab, roenn ihm unfere (fatplifchen) ©elepten nicht

ju fageu roüfjten, too anberft ber roirfüdje GliaS fei; fönnteu fie

ihm baS fageu, bann mürbe er fidj rooP roeifen taffen. — SSom

SefttS SftajarenuS fagte er bann nodj befonberS: Gr fei jroar »on
SÜlaria ber Sungfrau jungfräutidj geboren worben, aber prnadj
pbe Sof^pl) non ip »ier Söpe befommen, Sacob, Safeptj,
Simon unb SubaS, nebft etlichen Söcbtem. — gernerS: auf ben

jwölf Strtifeln beS djtiftfatplifcben ©laubenS plte er nidjtS, eben

fo wenig auf ben Sacramenten, bodj meine er, bie Gp fei gut.
©aS ©ebet pbe er gar nicht »onnötpn, weber baS S8ater*unfer
noch anbereS; er bete gar nidjt. ©em wiberfpredjenb fagte er
bann wieber in einem fpätern SSertjöre: Gr bete nur baS SBater*

unfer, fonft gar nidjtg, nidjt bag Sine SÜlaria, nidjt ben ©lau*
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ster Hans Lynz über seinen Glauben vier Verhöre zu bestehen

hatte: am Tage nach obigem Rathsbeschlusse, Freitags uach Ostern;

hierauf am Dienstag nach dem Weißen Sonntag; wiederum am

Dienstag nach dem II. Sonntag nach Ostern; endlich noch am

Samstag nach dem III. Sonntag nach Ostern. Wir fassen das sonderbare

Glanbensbekenntniß dieses Mannes im Folgenden zusammen.

I». Vor vierzehn Jahren (1S45), so erzählte der Steinmetz,
habe er daheim zu Persen in seiner Kammer eine Erscheinung

gehabt: ein dimmeres Lichtlein sei ihm erschienen; das Lichtlein
habe nicht geredet, sondern er habe aus dem dimmern Lichtlein
das erschaut, was von dortan seines Glaubens geblieben. Diesem-

nach halte er nichts auf der katholischen Kirche, sei auch weder

Lutheraner, noch Zwinglianer, noch Calvinist, fondern eines ganz

für sich besondern Glaubens — nämlich: Jesus Nazarenus sei

der einige wahrhaftige Gott, der Himmel und Erde geschaffen

hat; er aber (der Steinmetze) fei der Sohn Gottes, der von An>

fang der Welt verheißen morden und nun diese Verheißung zu

erfüllen habe in diesen letzten Zeiten. — Später sagte er: Anfangs
sei sein Glaube gewesen, er sei Elias, der da kommen soll, und

habe deßwegen in Zürich, Basel und andern Orten bei den

(reformirten) Gelehrten sich erkundiget ob Elias wirklich noch tom°

men solle oder möge, habe aber von den Einen den Bescheid

erhalten, Elias komme nicht mehr, von den Andern, sie müßten's

nicht. Darum glaube er jetzt, er sei der Elias und Christus sei

ein Wesen, das vor den letzten Zeiten kommen solle; und davon
stehe er nicht ab, wenn ihm unsere (katholischen) Gelehrten nicht

zu sagen müßten, wo änderst der wirkliche Elias sei; könnten sie

ihm das sagen, dann würde er sich wohl weifen lassen. — Vom
Jesus Nazarenus sagte er dann noch besonders: Er sei zwar von
Maria der Jungfrau jungfräulich geboren worden, aber hernach

habe Joseph von ihr vier Söhne bekommen, Jacob, Joseph,
Simon und Judas, nebst etlichen Töchtern. - Ferners: auf den

zwölf Artikeln des christkatholischen Glaubens halte er nichts, eben

so wenig auf den Sacramenten, doch meine er, die Ehe sei gut.
Das Gebet habe er gar nicht vonnöthen, weder das Vater-unser
noch anderes; er bete gar nicht. Dem widersprechend sagte er
dann wieder in einem spätern Verhöre: Er bete nur das Vaterunser,

sonst gar nichts, nicht das Ave Maria, nicht den Glau-
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ben. — Unb bennodj roar bief) ber Sülann, ber, roie Gpfat non
itjm fagt, bispt in Sucem „ftpf)ig unb taglici» jur Sülefe gangen
unb fich anbächtig erjeigt pt"! — Stuf bie grage, ob er für
feinen ©laubeu auch Sßrofetpten erworben, gab er bie Stntwort:
©r fernte feinen SDìenfcpn, ber feiner SDieinung fei, unb obwohl
er fich an meperen Drten barüber geäuprt pbe, pbe ihm bodj
niemanb ©tauben fchenfen wollen, ©r aber pprre auf feiner
Süleinuug uub werbe fie nie roiberrufen; bie Sftichter follen mit
bem ttrtpil nur norfapen; er pffe, Gpiftug roerbe ip jutep
bodj »ou feiner Dual ertöfen unb lebig madjen. - Gg ptten
fidj einige ©erren beg Sftatp, audj ber Seutpriefter ju Sucern,

ju ihm »erfügt unb ip, roeil fidj über feine ©efangenfdjaft »iel
Unroiffeng jeige, bringenb gebeten, ja bodj »on feiner ©artnädig»
feit abjutaffen; ba er eine lange 3ett in Sucern geroefen unb
lüemanben »erfüpt pbe, »erlange man »on ihm nur bag einfadje
roefentücp Sefenntnife : baf) bie römifdj=fatpüfdje Äirdje bie redjte
djriftüdje ßirdje fei. Stuf biefeg bütüdje Stnfinuen lief) er fidj
auf bie »ielbeutige ©rflärung prbei: Gr tap fein, was fei, unb
laffe aud) bie SBriefter fein, was fie feien. Stber felbft biefer Gr*

ftärung gereute es ip wieber, fo baf) er im Sdjlufenerpr fagte,

er fei bamit feineSwegg »on feiner befonbem Süleinuug abgeftan*
ben; auf Stuftiften ber „Sßfaffen" fei er »erftagt unb in'g ©efäng*
nife gebracht worben, fo flagte er, ben bodj ber Seutpriefter fo
angelegentlich ju retten fudjte.l) — — Sffiüfete man non biefem

unglüdlidjen Sülanne, ber in fotdjem Sffiape befangen war,
nicht jugteidj, bafe er in allem übrigen, was feine fünftleri*
fdje SBetptigung unb feinen gefettfdjaftüdjen SBerfep betraf,
fidj ganj anftänbig unb »erftänbig ju benehmen wufete, fo fönnte

man ip für einen Berrüften ptten ; fo aber muffen wir ip ben

»ielen Stnbern, beren Sftame Segion ift, beijäfjten, weldje nidjt
nur wäpenb ber Sfteformation, fonbern längft fdjon »or unb wie*

berum nadj ip bis in unfere Sage prein, »or bem göttlichen Sichte,

baS »om Seudjter ber djriftfatpüfdjen Äirdje burd) bie ganje Sffielt

tjin ftraljlt, ipe Stugen jugebrüdt pben, wäpenb fie bapim in
ipe Kammer fidj festen unb, wie ber arme Steinmep, in ein

„bimmereS Sidjtlein", in'S bimmere Sidjtlein ipeS SBrinatgeifteS

') SeutBriejier 31t Sucern war bamal? 3oljaim ©erolb ©djtnib au? gug.
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ben. — Und dennoch war dieß der Mann, der, wie Cysat von
ihm sagt, bisher in Lucern „flyßig und täglich zur Meß gangen
und sich andächtig erzeigt hat"! — Auf die Frage, ob er für
seinen Glauben auch Proselyten erworben, gab er die Antwort:
Er kenne keinen Menschen, der feiner Meinung sei, und obwohl
er sich an mehreren Orten darüber geäußert habe, habe ihm doch

niemand Glauben schenken wollen. Er aber beharre auf seiner

Meinung und werde sie nie widerrufen; die Richter sollen mit
dem Urtheil nur vorfahren; er hoffe, Christus werde ihn zuletzt

doch von seiner Qual erlösen und ledig machen, - Es hatten
sich einige Herren des Raths, auch der Leutpriester zu Lucern,

zu ihm verfügt und ihn, weil sich über seine Gefangenschaft viel
Unwillens zeige, dringend gebeten, ja doch von seiner Hartnäckigkeit

abzulassen; da er eine lange Zeit in Lucern gewesen und
niemanden verführt habe, verlange man von ihm nur das einfache

wesentliche Bekenntniß: daß die römisch-katholische Kirche die rechte

christliche Kirche fei. Auf dieses bittliche Ansinnen ließ er sich

auf die vieldeutige Erklärung herbei: Er lasse sein, was sei, und
lasse auch die Priester sein, was sie feien. Aber selbst diefer
Erklärung gereute es ihn wieder, so daß er im Schlußverhör sagte,

er sei damit keineswegs von seiner besondern Meinung abgestanden;

auf Anstiften der „Pfaffen" sei er verklagt und in's Gefängniß

gebracht morden, so klagte er, den doch der Leutpriester so

angelegentlich zu retten suchte. — — Wüßte man von diesem

unglücklichen Manne, der in solchem Wahne befangen war,
nicht zugleich, daß er in allem übrigen, was seine künstlerische

Bethätigung und seinen gesellschaftlichen Verkehr betraf,
sich ganz anständig und verständig zu benehmen mußte, fo könnte

man ihn für einen Verrückten halten; so aber müssen wir ihn den

vielen Andern, deren Name Legion ist, beizählen, welche nicht

nur während der Reformation, sondern längst schon vor und
wiederum nach ihr bis in unfere Tage herein, vor dem göttlichen Lichte,
das vom Leuchter der christkatholischen Kirche durch die ganze Welt
hin strahlt, ihre Augen zugedrückt haben, während sie daheim in
ihre Kammer sich setzten und, wie der arme Steinmetze, in ein

„dimmeres Lichtlein", in's dimmere Lichtlein ihres Privatgeistes

l) Leutpriester zu Lucern war damals Johann Gerold Schmid aus Aug.
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unb GigenbüufetS fcputen unb, biefem folgenb, in bie grauen*
pfteften SntJ&ümer hineingeratpn finb — nur etwa mit bem

Unterfdjiebe, bafe ber fdjtichte Steinmep nicht, wie fo niete ber

Stttbern, bag 3eug baju ptte, bie gape beS SlufrupS wiber
bie djriftlidje ßircp uub gegen ben cpiftlicpn Staat mit fanaü*
fdjer SButh non einem Gnbe Guropa'S jum anbern ju tragen,
fonbern ftug an fidj ju ptten roufete uub ftd) allein in'S Ungtttd
ftürjte. —

16. S" bem fcpn citirten „Sprnbuch" nimmt, roie auS

ber SBeitage erfichttich, bie Sdjulbforberung beS Steinmepn an
ben Sdjultpifeen eine ganj untergeordnete Stellung ein, fo baf)

man auf bie SBermutpug fommt, baS SBerpr über bie Specifi*
cation berfelben pbe erft nach ber SBeruttpilung beS ©anS Spnj
ftattgefunben. Unb wirflich, fo wapfdjeinlich eg audj einerfeits

ift, bafe Su? Sftitter für bie 3eü feines SBicarbenjugeS bem ©ans
Spnj, bamit ber SBau einen uugeftörteu gortgang nehme, ju ner*

mepten Stufträgen aud) eine wödjenttidje Soperppng »on 2

kronen »erfprodjen unb fomit für bie 14 Sffiocpn feiner Slbwefen*

pit 28 Äronen mep, alfo im ©anjen nidjt blofe 85, fonbern

113 ßronen fchutbig geworben fei, fo unwapfcpinlich ift eS aw
berfeits, bafe Sit? Sftitter, welcpr, wenn auch wäpenb eines

fo föftücpn SaueS oieffeidjt tjin unb wieber momentan in ©elb*

»ertegenpit, benn bodj „SibS unb ©uts gnug ptte" — bie SBe*

ridjtigung einer »erpltnifemäffig fo geringen ©elbfdjutb, ober

nodj geringem Sdjulbbifferenj, grunbtog »erweigert unb Slngefidjtg
einer gefammten SBürgerfcpft jum fchtechteften SDiittel gegriffen

pbe, um fidj berfelben ju entfcptten. ©er Sdjultpife fannte
bie SBeprben unb bie ©efep ju gut, bie ihm fotcpg gerabeju
unmöglich machten, wie er benn auch bie gauje in grage ftepnbe
Summe, nach bem 3eußnife ber SÇrotocotte, hinter ben Sftatpiidjter
legen mufete. SBegreifüd) ift eS bagegen, bafe Su? Sftitter Sin*

ftanb napt, bem SÜteifter Spnj — ben er ope 3weifel bis jur
SBottenbung beS SBaueS in'S SBerbing genommen, ben er audj nur
im »ertrauten gamiüenfreife über feine religiöfen Sonberbarfeiten
apoftroptjirt, unb bem er fogar, fobatb er beffen Verbitterung
bemerfte, fein SBebauern über biefen SBorfatt geäufeert ptte — ben

fofortigen Stbfdjieb ju ertpiten unb bie refürenbe Summe auS*

jujahlen. — Studj finben wir für bie SBepuptung, ber Sdjultpife
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und Eigendünkels schauten und, diesem folgend, in die

grauenhaftesten Irrthümer hineingerathen sind — nur etwa mit dem

Unterschiede, daß der schlichte Steinmetze nicht, wie so viele der

Andern, das Zeug dazu hatte, die Fahne des Aufruhrs wider
die christliche Kirche und gegen den christlichen Staat mit fanatischer

Wuth von einem Ende Europa's zum andern zu tragen,
fondern klug an fich zu halten mußte und sich allein in's Unglück

stürzte. —
1«. Jn dem schon citirten „Thurnbuch" nimmt, wie ans

der Beilage ersichtlich, die Schuldforderung des Steinmetzen an
den Schultheißen eine ganz untergeordnete Stellung ein, so daß

man auf die Vermuthung kommt, das Verhör über die Specification

derselben habe erst nach der Verurtheilung des Hans Lynz
stattgefunden. Und wirklich, so wahrscheinlich es auch einerseits

ist, daß Lux Ritter für die Zeit seines Picardenzuges dem Hans
Lynz, damit der Bau einen ungestörten Fortgang nehme, zu
vermehrten Auftragen auch eine wöchentliche Lohnerhöhung von 2

Kronen versprochen und somit für die 14 Wochen seiner Abwesenheit

28 Kronen mehr, also im Ganzen nicht bloß 85, sondern

113 Kronen schuldig geworden sei, so unwahrscheinlich ist es

anderseits, daß Lux Ritter, welcher, wenn auch während eines

so köstlichen Baues vielleicht hin und wieder momentan in
Geldverlegenheit, denn doch „Libs und Guts gnug hatte" — die

Berichtigung einer verhältnißmässig so geringen Geldschuld, oder

noch geringem Schulddifferenz, grundlos verweigert und Angesichts

einer gesummten Bürgerschaft zum schlechtesten Mittel gegriffen
habe, um sich derselben zu entschütten. Der Schultheiß kannte
die Behörden und die Gesetze zu gut, die ihm solches geradezu

unmöglich machten, wie er denn auch die ganze in Frage stehende

Summe, nach dem Zeugniß der Protocolle, hinter dm Rathsrichter
legen mußte. Begreiflich ist es dagegen, daß Lux Ritter
Anstand nahm, dem Meister Lynz — dm er ohne Zweifel bis zur
Vollendung des Baues in's Verding genommen, den er auch nur
im vertrauten Familienkreise über feine religiösen Sonderbarkeiten

apostrophirt, und dem er sogar, sobald er dessen Verbitterung
bemerkte, sein Bedauern über diesen Vorfall geäußert hatte — dm
sofortigen Abschied zu ertheilen und die restirende Summe
auszuzahlen. — Auch finden wir für die Behauptung, der Schultheiß
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felbft pbe juerft unb birecte nor Sftath wiber ben Steinmepn
Älage gefüpt, gar fein Belege; bie Sftatpbüdjer taffen ung »er*

mutpn, bafe bie rafdje Gntferuung beg ©ans Spnj aug ber Sffioh*

uung beg Sdjuttpifeen, feine Ginquartirung im Storchen, bie

unoorfidjügen Metgen, bie er bort über ben Sdjuttpifeen taut
werben liefe, uub baS baptige ©erüdjt, welches bie gauje Stabt
burdjüef („bie faetje fo »it Sutpredjt würbe", wie Gpfatfagt), ben

Sftath »eranlafet pbe, beibe, ben Sdjuttpifeen unb ben Stein*

mepn, über ben Sacperplt einjunernehmen. GS ift halb ge*

fagt: „Se|t flagte ber Schulbner im Sauntet eines ©elageS

„feinen ©laubiger als einen fiepr an, uub liefe itjm mit einem

„SobeSurtpite ben Sop auszahlen." l) So wag fed in bie Söelt

hinaug ju fdjreiben, baju bebarf eg, nebft einer bebeutenben

©ofig confeffioneffer Slbneigung, nur nodj einer mangelpfteu
ßenntnife ber Slctenlage unb jeneg fdjriftftefferifdjen SeidjtfinneS,
bem ber- SBeifaff eines oberfläd)liehen Seferfreifeg »ottfommen

genügt. — Sffiap ift'g, Süleifter Spnj würbe, wie Gpfat fagt,

„lepdj nadj »il unb langem mittlem ttnberpnbteng fpuer ©art*
„nädigfeit plb in ber grüwtidjen Ääprei, »on ber er weber »on
„©eiftüdjen nodj Sffieltüdjeu ptt mögen abwenbig gemadjt werben",

jum Sobe »erurtpilt. ©iefe SBerurtpitung war aber feinegmeo8

eine e?cepüonette, etwa »om Sdjuttpifeen inftuenjirte unb burd);
gebrüdte, fonbern erfolgte burdj Sftath uub ©unbert atg eine

burchweg gefeptep. ©amalg würben nämlich Sectirerei unb

Slbfaff »om fatplifcpn ©tauben im Stabt= unb Sanbgebiete
Sucern alg ein tobegwürbigeS SBerbrechen (alg Sülalefijfaff) bepn*
belt; ber SÜlagiftrat »erfdjlofe jeber religiöfen Sfteuerung abfolut
fein Serritorium; unb bepnbette berfelbe ben SBerfudj jur ©in*

füpung ober Verbreitung ber fog. Sfteformation im Sucernerge*
biete alg Stuftepung gegen bie StaatSorbnung, fo noch mep
äffe anbern Sectirereien, welche, wenn auch in confequenter gort*
füpung beg Sfteformationgprincipg, belinoci) über bie Sfteformation,
wie fotep fidj bamatS in einigen Sftadjbarfantonen ftaatsgefe|üd)
fi?irt ptte, nod) hinausgingen, ben Gpiftengtauben nodj tiefer
angriffen, unb fomit bie ©runblagen beS djriftüdj=focialeu SebenS

noch mehr gefäpbeten — wie j. SB. bie Sectirerei ber Sffiieber*

») «ergi. SSuIIiemtn. IX. 31.
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selbst habe zuerst und directe vor Rath wider den Steinmetzen

Klage geführt, gar kein Belege; die Rathsbücher lassen uns
vermuthen, daß die rasche Entfernung des Hans Lynz aus der Wohnung

des Schultheißen, feine Einquartirung im Storchen, die

unvorsichtigen Klagen, die er dort über den Schultheißen laut
werden ließ, und das daherige Gerücht, welches die ganze Stadt
durchlief („die fache so vil Lutprecht wurde", wie Cysat sagt), den

Rath veranlaßt habe, beide, den Schultheißen und den

Steinmetzen, über den Sachverhalt einzuvernehmen. Es ist bald

gesagt: „Jetzt klagte der Schuldner im Taumel eines Gelages

„seinen Gläubiger als einen Ketzer an, und ließ ihm mit einem

„Todesurtheile den Lohn auszahlen." ') So was keck in die Welt
hinaus zu schreiben, dazu bedarf es, nebst einer bedeutenden

Dosis confessioneller Abneigung, nur noch einer mangelhaften
Kenntniß der Actenlage und jenes schriftstellerischen Leichtsinnes,
dem der' Beifall eines oberflächlichen Leserkreises vollkommen

genügt. — Wahr ist's, Meister Lynz wurde, wie Cysat sagt,

„letzlich nach vil und langem milltem Underhandlens syner
Hartnäckigkeit halb in der grüwlichen Kätzerei, von der er weder von
„Geistlichen noch Weltlichen hatt mögen abwendig gemacht werden",

zum Tode verurtheilt. Diese Verurtheilung war aber keinesweo«

eine exceptionelle, etwa vom Schultheißen influenziate nnd
durchgedrückte, fondern erfolgte durch Räth und Hundert als eine

durchweg gesetzliche. Damals wurden nämlich Sectirerei und

Abfall vom katholischen Glauben im Stadt- und Landgebiete
Lucern als ein todeswürdiges Verbrechen (als Malefizfall) behandelt;

der Magistrat verschloß jeder religiösen Neuerung absolut
sein Territorium; und behandelte derselbe den Versuch zur
Einführung oder Verbreitung der fog. Reformation im Lucernerge-
biete. als Auflehnung gegen die Staatsordnung, so noch mehr
alle andern Sectirereien, welche, wenn auch in consequenter
Fortführung des Reformationsprincips, dennoch über die Reformation,
wie folche sich damals in einigen Nachbarkantonen staatsgesetzlich

sixirt hatte, noch hinausgingen, den Christenglauben noch tiefer
angriffen, und somit die Grundlagen des christlich-socialen Lebens

noch mehr gefährdeten — wie z. B. die Sectirerei der Wieder-

') Vergl. Vulliemin. IX. 31.
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täufer, ober ein Sffiapglaube, roie foldjem SÜteifter ©aus Spnj
mit unbelepfamer ©artnädigfeit ergeben war. Slttju »iel Uu*

piles ptte bie ©laubenSfpaltung feit nier ©ecenuien über ganj
Guropa preingebradjt, attju fdjwer ptte Sucern an ber Spip
feiner fatplifdjen Sülüftänbe im Kampfe gegen bie grofee ©ärefie
beS 16. Sappnbetts gelitten, unb »iel ju tpuer war ipt »on
eben baher ber ©taube feiner SBäter geworben, als bafe ber Su«

cemifdje Sülagiftrat über bie Sfteinerpltung beg ©laubeng in feinem
Stabt* unb Sanbgebiete nur läfftg ptte wachen mögen, ©arum war
audj im „©efdjroomen SBrtefe", nadj ber Sftecenfion nom 29. ®e=

cember 1550, wörtüdj feftgefep (Driginal im SJBaffertprm): „GS

„mödjtenbt aber perfouen, grömbb ober ©eimfdj, ben namen

„»nnb bie ©ere ©otteS fo nncriftlich Seftern nnnb reben, nnnfer
„©erren wurbeut felbig ireg befchulbenS an Ipb nnb guott firaffen."1)
— Stber, audj bei foldjer ^Berechtigung, würbe bei ber SBerur*

tpilung beS unglüdlidjen Steinmepn nichts überftürjt; fie erfolgte,
roie roir geprt pben, erft „lepdj nadj »il uub langem mittlem

UnberpnblenS »on ©eiftlichen uub SSeltüdjen."
17. ©aS ©atum ber SBerurtpilung fonnten roir nidjt ge*

nau ermitteln; bie G?ecution beffelben aber erfolgte (laut „Spm=
buch") „nff montag »or pfmgften anno 1559" — atfo am 8.
Sülai. — Sftenroarb Gpfat erjählt barüber aus feinen Sngenberinner*

ungen — er roar bamatS 14 Sape alt — roaS folgt: „©ifer
„Sülann ptt ein rounberfelpmen Srrtpmb, ftarb beftenbig »nb

„frötidj. S^ ^ab allem fetbs jugfepu. GS roeinet »il SBolfS

„mit Swnte »ff erbärmb. Sitten befannten gnabet er frünbtüdj
„ab ©att je| fdjon fine 60 Sar SBff ber Sftidjtfiatt, ba

„ber Sftadjridjter S™« je| entpupten fott, fnürot er niber nnb

„fdjrep mit Sutter ftimm: D ©err Sefn Gpifte, idj benildj bir
„min Spb »nb feel, beffen fidj alle roelt »errounbert, roept er

„weber prieftem noch einicher anbern Gatpüfchen ermanung ge*

„prdjen wollte."2) — Sffiir geben bie ©rjählung noch nach einer

SBerfion beg, freilich coufeffionett fep befangenen, Sopnn Sacob

Sffiid, bamalg Slrchibiafon jum ©rofeen Sülüufter in Qüxid). Sfticht

Slugenjeuge beg traurigen Sßorfaltes, berichtet er barüber in feinem

0 Sergi. Dr. ©egeffer'? Stecc)t?gefdj. IV. 209. 238. 262. 267 ff.
2) ©. ^Beilage 5.
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täufer, oder ein Wahnglaube, wie solchem Meister Hans Lunz
mit unbelehrsamer Hartnäckigkeit ergeben war. Allzu viel
Unheiles hatte die Glaubensspaltung seit vier Decennien über ganz

Europa hereingebracht, allzu schmer hatte Lucern an der Spitze

seiner katholischen Mitstände im Kampfe gegen die große Häresie
des 16. Jahrhunderts gelitten, und viel zu theuer war ihm von
eben daher der Glaube seiner Väter geworden, als daß der Lu>

cernische Magistrat über die Reinerhaltung des Glaubens in feinem
Stadt- und Landgebiete nur lässig hätte machen mögen. Darum war
auch im „Geschwornen Briefe", nach der Recension vom 29.
December 1550, wörtlich festgesetzt (Original im Wasserthurm): „Es
„möchtendt aber Personen, Frömbd oder Heimsch, den namen

„vnnd die Eere Gottes so vncristlich Lestern vnnd reden, vnnser

„Herren würdent selbig ires beschuldens an lyb vnd guott straffen/")
— Aber, auch bei solcher Berechtigung, wurde bei der Verur-
theilung des unglücklichen Steinmetzen nichts überstürzt; sie erfolgte,
wie wir gehört haben, erst „letzlich nach vil und langem milltem

Underhandlens von Geistlichen und Weltlichen."
17. Das Datum der Verurtheilung konnten wir nicht

genau ermitteln; die Execution desselben aber erfolgte (laut „Thurn-
buch") „vff montag vor Pfingsten anno 1559" — also am 8.

Mai. — Nenward Cysat erzählt darüber aus seinen Jugenderinnerungen

— er war damals 14 Jahre alt — was folgt: „Diser
„Mann hatt ein wunderseltzamen Jrrthumb, starb bestendig vnd

„frölich. Jch hab allem selbs zugsehen. Es weinet vil Volks

„mit Jmme vss erbärmd. Allen bekannten gnadet er sründtlich
„ab Hatt jetz schon sine 60 Iar Vff der Richtstatt, da

„der Nachrichter Jnne jetz enthaupten solt, knüwt er nider vnd
„schrey mit Lutter stimm: O Herr Jesu Christe, ich bevilch dir
„min Lyb vnd seel, dessen sich alle welt verwundert, meyl er

„weder Priestern noch einicher andern Catholischen ermanung
gehorchen wöllte."2) — Wir geben die Erzählung noch nach einer

Version des, freilich confessionell fehr befangenen, Johann Jacob
Wick, damals Archidiakon zum Großen Münster in Zürich. Nicht

Augenzeuge des traurigen Vorfalles, berichtet er darüber in seinem

') Vergl. Dr. Segesser's Rechtsgesch. IV. 209. 23S. 262. 267 fs.

2) S. Beilage 3.
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pnbfdjriftlicpn Sftadjlaffe (in bie jeiüge Spradjform übertragen)
gotgeubeg:l) „2118 ber SBtutrichter ihm, wie eg bräuchlich ift,
im ©efänguiffe bag SobeSurtpil anfünbete, fpracïj berfelbe fröp
lieh: ©ott fei gelobt, bafe ich biefe Stunbe erlebt pbe. ©ierauf
befdjidte er fidj frifcp, pbfdje Äleiber in'S ©efängnife, um in
biefen jur Sftidjtftätte ju gepn. Sllg er am Sfteubaue beg Sdjult-
Ijeifeen »orüber gefüpt würbe (was nur bann mögtidj, wenn er

im Sffiaffertprm eingeferfert war), ftanb er jum brittenmate füll,
fdjaute an felben hinauf unb fpradj: ©ätte er bas Seinige niep
»ertaugt, fo wäre eS mit ihm nie fo weit gefommen; ber Schult*

pife fei an feinem Sobe fdjulb, werbe aber aud) bas ©aus nidjt
ausbauen, fonbern fchon am britten Sage nad) itjm eine eben fo
grofee 3afd)auerfcpft um fid) pr pben, wie er (Spnj) fie je$t
pbe. SUS auf ber Sftid)tftatt noch bie SBriefter ip »iel ermapteu
unb ihm jufpradjen, wollte er fie nidjt pren, rüftete fidj uuer*
fdjroden auf ben Sob, fniete nieber, richtete ©aupt unb Stugen

gen ©immel unb fpradj: Sefu »on Sftajarett), erbarme btdj meiner

um beineS SftamenS mitten, weil ich biefen Sob gern leibe, ©ierauf
ftredte er ben ©alg hin, big ihm bag ©aupt entfiel." — Sütit

nodj reidjerm garbenfpiel fchilbert ben nämlidjeu SBorfatt ber

fpätere ©ang ©aller non Qüxid) in feiner pnbfdjriftlicpn gort*
fepng ber SButtingerifdjen Gponif,2) er fagt: Süleifter Spnj pbe
auf feinem Sobeggange ben ihm pplacpnben Sdjuttpifeen Sftitter

über Sap unb Sag in'S Spi Sofappt »or ben pctjften Sftichter

') Slact; einer gefälligen SJlitffjetlung be? §rn. Dr. 3. Corner, Dberbib=

Itotljefar in Sürtdj, war meljrgenannter 30t). Sacob SSHcf, geboren im 3aTjre

1522, juerft Pfarrer in Sptifon, würbe 1557 Strdjibtafott jum ®rofjen 9Jtün=

fier, unb ftarb am 14. Sfuguft 1588. Serfelbe Ijatte eine Sammlung angelegt

Bon 2Bunber= unb ©djredeit?l)ifierieit (SJlifjgeburten, Ungewitter ?e.), wet
djer aud) eine jtemltdje gat)! gebrudter Sefdjretbungen biefer Strt beigelegt ftnb.
5Dte Sammlung beft|t bie ©tabtbibliottjef in Bürtdj, aber nur jum ïljeil, ba

eine jtemltdje Slnsaljt Sanbe fdjon nidjt mefyr Bortyanbeu war, a(? bie ©tabt=

btbliotljef btefelben aeguirtren fonnte. SDte Stelatton über Suca? Slitter unb

©teittmefc §an? Bon Orient Born 3at)r 1559 ift 5 Duartfeiten grofj, jebodj

ftnb bie Stattet- jum Sfjeil befdjabigt, bie ©djrtft tjtn unb wieber erlofcben.

2) ©tefer §an? fallet foli um ba? 3aljr 1596 in franjöftfdjen SJienften

geftanben fein. 2Ba? er über Sur Slitter erjäp, finbet ftd) in Sud) 33, Sap.
5 feiner gorlf. bet Suiting. Sïjronit. (§bfdjr. ber fêanton?bibïiotb,ef Sucent

Sb. V. ©. 194 ff.J
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handschriftlichen Nachlasse (in die jetzige Sprachform übertragen)
Folgendes: t) „Als der Blutrichter ihm, wie es bräuchlich ist,

im Gefängnisse das Todesurtheil ankündete, sprach derselbe fröhlich:

Gott sei gelobt, daß ich diese Stunde erlebt habe. Hierauf
beschickte er sich frische, hübsche Kleider in's Gefängniß, um in
diesen zur Richtstätte zu gehen. Als er am Neubaue des Schultheißen

vorüber geführt wurde (was nur dann möglich, wenn er

im Wasserthurm eingekerkert war), stand er zum drittenmale still,
schaute an selben hinauf und sprach: Hätte er das Seinige nicht

verlangt, so wäre es mit ihm nie so weit gekommen; der Schultheiß

sei an seinem Tode schuld, werde aber auch das Haus nicht

ausbauen, sondern schon am dritten Tage nach ihm eine eben so

große Zuschauerschaft um sich her haben, wie er (Lynz) sie jetzt

habe. Als auf der Richtstatt noch die Priester ihn viel ermahnten
und ihm zusprachen, wollte er sie nicht hören, rüstete sich

unerschrocken auf den Tod, kniete nieder, richtete Haupt und Augen

gen Himmel und sprach: Jesu von Nazareth, erbarme dich meiner

um deines Namens willen, weil ich diesen Tod gern leide. Hierauf
streckte er den Hals hin, bis ihm das Haupt entfiel." — Mit
noch reicherm Farbenspiel schildert den nämlichen Vorfall der

spätere Hans Haller von Zürich in seiner handschriftlichen
Fortsetzung der Bullingerischen Chronik, ^) er sagt: Meister Lynz habe

auf seinem Todesgange den ihm hohnlachenden Schultheißen Ritter
über Jahr und Tag in's Thal Josaphat vor den höchsten Richter

1) Nach einer gefälligen Mittheilung des Hrn. Dr. I. Horner, Oberbibliothekar

in Zürich, war mehrgenannter Joh. Jacob Wick, geboren im Jahre
1522, zuerst Pfarrer in Wytikon, wurde 1557 Archidiakon zum Großen Münster,

und starb am 14. August 1583. Derselbe hatte eine Sammlung angelegt

von Wunder- und Schreckenshistorien (Mißgeburten, Ungewitter ze.), welcher

auch eine ziemliche Zahl gedruckter Beschreibungen dieser Art beigelegt sind.
Die Sammlung besitzt die Stadtbibliothek in Zürich, aber nur zum Theil, da

eine ziemliche Anzahl Bände schon nicht mehr vorhanden war, als die

Stadtbibliothek dieselben acquiriren konnte. Die Relation über Lucas Ritter und

Steinmetz Hans von Trient «om Jahr 1559 ist 5 Ouartseiten groß, jedoch

sind die Blätter zum Theil beschädigt, die Schrift hin und wieder erloschen.

2) Dieser Hans Haller soll um das Jahr 1596 in französischen Diensten

gestände,! sein. Was er über Lur Ritter erzählt, findet sich in Buch 33, Cap.
5 seiner Forts, der Bulling. Chronik, (Hdschr. der Kantonsbibliothek Lucern

Bd. V. S. 194 ff.)
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getaben; nerwidelt fidj bann aber, weit mit ber 3"t unb ben

Dertlidjfeiten beS Grjätjtten nidjt nertraut, in bie fonberbarfteu

Sffiiberfprüdje. — ©iefen folgen bann ber 3iü<pr güfelin (in feinen

fdjon dürfen Supplementen jur Sdjweij. Äirdjengefdj.) unb Sin*

bere, weldje aus bem SÜteifter Spnj einen „SÜlärtprer für ben

©tauben", wie ip ©utbrich 3œin9ft »erfünbete, madjen; biefen

roieber Stnbere bis auf SBufftemin, ber ip als einen „eifrigen
SBroteftanten" preifet.l) —- ©iefen allen »oran roottte ber genannte

Strdjibiafon Sffiid ben SBeweiS erftetten, weldje Sugenb unb ©et*

benmüthigfeit, ja spropptengabe, ber ©laube nadj 3TOtngü'S

Seljre bem Süleifter Spnj »erüepn, unb bafe eben barum aud) bie

göttttcp SftemefiS ben Sucemifd)en Sdjuttpifeen Sftitter ereilt pbe,
roeil berfetbe ben $üxd)exn unb ipem ©tauben immer fo abge*

neigt geroefen. — ©abei waren nun freilich biefer Strdiibiafon
Sffiid unb feine Sftadjfdjreiber in einem argen Srrtptn befangen:

wir wiffen nun aus bem Sütuube beS ©ans Spnj felbft, ba^ ex

atterbingS auf ber fatplifdjeu Jîirdje nidjtS hüelt, aber eben fo

wenig ein Sutpraner, ober 3romglianer, ober Gatoinift roar;
feinem abfonberüdjen ©lauben nadj geprte er ju jenen „Sdjroarm*
geiftem", gegen roelche bie Sfteformatoren beS 16. SappnbertS,
atterbingS im ptten Söiberfprudje mit iper „freien gorfchung",
logbonnerten, unb gegen roelche, fobalb fie fidj burdj ipen Stnpng
fiori genug fühlten uub bie Sanbegregenten für fidj ptten, fie

ope „nil unb langem mittlem UnberpnbtenS" mit geuer unb

Sdjroert ober mit Grtränfung norgingen. SBei einer äpüchen
SBeranlaffung unb nadj einem gleichen ©eftänbniffe, roie in Sucern,
wäre eS bem unglüdüdjen Steinmepn in 3üridj, SBern, SBafet,

©enf je. um fein ©aar beffer ergangen ; bie bortigen Sprmbüdjer
würben uns ope 3roeifel mit bem gleichen »ietfagenben SafoniS*

muS, wie baS Sucermfdje, ben SBeridjt geben: „Sft »ff montag
»or pfingften anno 1559 mit bem Schwärt nnb güwr geridjt
worben" — ope »ietteidjt noch bie fromme gürbüte beijufügen:
„©ott guab ber Seel" 2j — Äaun man eS nun atterbingS als
einen glüdüdjen gortfcpüt unb als eine grofee ©rrungenfdjaft
preifen, bafe wir in unferer 3«t faum mep ein SBerftänbnife

') Sttlliemttt IX. 31.

*) Sergi. Dr. ©egeffer'? Sled)t?gefd). IV. 269.
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geladen; verwickelt sich dann aber, weil mit der Zeit und den

Oertlichkeitm des Erzählten nicht vertraut, in die sonderbarsten

Widersprüche. — Diesen folgen dann der Zürcher Füßlin (in seinen

fchon citirten Supplementen zur Schweiz. Kirchengesch.) und

Andere, welche aus dem Meister Lynz einen „Märtyrer für den

Glauben", wie ihn Huldrich Zwingli verkündete, machen; diesen

wieder Andere bis auf Vulliemin, der ihn als einen „eifrigen
Protestanten" preiset. ^) — Diesen allen voran wollte der genannte

Archidiakon Wick den Beweis erstellen, welche Tugend und Hel-

denmüthigkeit, ja Prophetengabe, der Glaube nach Zwingli's
Lehre dem Meister Lynz verliehen, und daß eben darum auch die

göttliche Nemesis den Lucernischen Schultheißen Ritter ereilt habe,

weil derselbe den Zürchern und ihrem Glauben immer so abgeneigt

gewesen. — Dabei waren nun freilich dieser Archidiakon
Wick und seine Nachschreiber in einem argen Irrthum befangen:

wir wissen nun aus dem Munde des Hans Lynz selbst, daß er

allerdings auf der katholischen Kirche nichts hielt, aber eben so

wenig ein Lutheraner, oder Zwinglianer, oder Calvinist war;
feinem absonderlichen Glauben nach gehörte er zu jenen „Schwarmgeistern",

gegen welche die Reformatoren des 16. Jahrhunderts,
allerdings im hellen Widerspruche mit ihrer „freien Forschung",
losdonnerten, und gegen welche, sobald sie sich durch ihren Anhang
stark genug fühlten und die Landesregenten für sich hatten, sie

ohne „vil und langem milltem Underhandlens" mit Feuer und

Schwert oder mit Ertränkung vorgingen. Bei einer ähnlichen

Veranlassung und nach einem gleichen Geständnisse, wie in Lucern,
wäre es dem unglücklichen Steinmetzen in Zürich, Bern, Basel,

Genf :c. um kein Haar besser ergangen; die dortigen Thurmbücher
würden uns ohne Zweifel mit dem gleichen vielsagenden Lakonismus,

wie das Lucernische, den Bericht geben: „Jst vff montag
vor pfingstm anno 1559 mit dem Schwärt vnd Füwr gericht
worden" — ohne vielleicht noch die fromme Fürbitte beizufügen:

„Gott gnad der Seel " — Kann man es nun allerdings als
einen glücklichen Fortschritt und als eine große Errungenschaft
preisen, daß wir in unserer Zeit kaum mehr ein Verständniß

1) Vulliemin IX. 31.

2) Vergl. Dr. Segesser's Rechtsgesch. IV. 269.
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pben für bie Sntotcranj, mit ber nor breipnbert Sapen bie

Sftegierungen gegen bie Scfjwarmgeifter »orgiugen, fo bürfen wir
gleichwohl wünfdjen unb pffen, bafe, wenn abermat brei Sap*
puberté um finb, unfere Sftachfommen in ber Schweij faum mep
bie Soteranj begreifen werben, mit ber in unfern Sagen bie

Schwarmgeifter eines neuen ©eibentpmS gebulbet uub gepgt
würben, wäpenb man baS pofitiüe Gpiftentpm, feine pitbrin»
genben Sepen unb S«fütutionen, aus bem „Staate" jurüdftiefe
unb fcptüoS preisgab, obwofjt baSfelbe nodj »on bem gröfeern

Sbeile beS „founeränen" SBotfeS, beS fatplifcpn unb auch beS

proteftantifcpn, fo fep geliebt war. —
18. ©afe SÜteifter ©aus Spnj bem Sdjuttpifeen Sftitter einen

balbigen Sob geweisfagt pbe, baS erjähteu nidjt nur bie genann*
ten SBid uub ©affer, fonbern audj ber Stabtfdjreiber Gpfat tpt
beffen Sütelbung, jeboch mit einer SBemerfung, burdj bie biefe

Sffieisfagung alles übematürüdjeu GprafterS, ben ip bie Grjähter
aus Quxid) beilegen wollen, gänjüdj entfleibet baftep. Sein Sfte*

ferat tautet einfadj fo: „Sin (beS Sdjuttpifeen) tob pt »orgefagt
SÜteifter ©ans am 3. tag »or beffen (bes Sdjuttpifeen) abfter*

ben..; bodj ift »ff bife »orfagung nit je pfften, bann ber

Sd)ultpife ju »or franf war." — ©egenüber biefer büubigen
Grflärung beS gebilbeteu, mit allen ©etaitg feiner SBaterftabt

ganj »ertrauten unb grunbepttcpn Stabtfcpeiberg Gpfat nimmt
fidj bie Grjählung beg ©ang ©aller »on Quxid) recht tragifch*fo=

mifdj aug; er läfet nämlidj ben Sdjuttpifeen Sftitter, weil ip
©ans Spnj über ein Sap in'S Spi Sofappt nor'S ©otteggeridjt
getaben, audj ein uotteS Sap fpäter in feinem in aßen Spilen
»ottenbeten Sßalafte ein üppiges ©aftmap mit feinen Qed)--

brübern ptten, bahei plötzlich erfranfen, mit Seih unb Seele »er«

fdjwinben, fein Seichenbegäuguife mit einem leereu Sarge hegepn.
— Äaum weniger pt audj ber Slrdjibiafon Sffiid für bie SSerun*

epung unfereS Sdjuttpifeen geleiftet, er erjäljtt: SUS Su? Sftitter

am Stbenbe beS 3. Sages „nor" bem Sobe beS ©ans Spnj ein

©aftmaht geplten unb tüchtig gejecht pbe, fei er plötjtidj »on
einem pftigen gieber ergriffen worben; unb nad)bem er ein faites
SBab genommen, fei er, fich jur gröhüdjfeit jwiugenb, p feinen
©äften an ben Sifcb jurüdgefept; jetjt aber fei GtwaS an bie

©auStpre gefommen unb pbe pftig unb lange geflopft, worauf
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haben für die Intoleranz, mit der vor dreihundert Jahren die

Regierungen gegen die Schwarmgeister vorgingen, so dürfen wir
gleichwohl wünschen und hoffen, daß, wenn «vermal drei
Jahrhunderte um sind, unsere Nachkommen in der Schweiz kaum mehr
die Toleranz begreifen werden, mit der in unsern Tagen die

Schwarmgeister eines neuen Heidenthums geduldet und gehegt

wurden, mährend man das positive Christenthum, seine heilbrin-
genden Lehren und Institutionen, aus dem „Staate" zurückstieß

und schutzlos preisgab, obwohl dasselbe noch von dem größern

Theile des „souveränen" Volkes, des katholischen und auch des

protestantischen, so sehr geliebt war. —
18. Daß Meister Hans Lynz dem Schultheißen Ritter einen

baldigen Tod geweissagt habe, das erzählen nicht nur die genannten

Wick und Haller, sondern auch der Stadtschreiber Cysat thut
dessen Meldung, jedoch mit einer Bemerkung, durch die diese

Weissagung alles übernatürlichen Charakters, den ihr die Erzähler
aus Zürich beilegen wollen, gänzlich entkleidet dasteht. Sein
Referat lantet einfach so: „Sin (des Schultheißen) tod hat vorgesagt

Meister Hans. am 3. tag vor dessen (des Schultheißen)
absterben.,; doch ist vff dise vorsagung nit ze hassten, dann der

Schultheiß zu vor krank war." — Gegenüber dieser bündigen
Erklärung des gebildeten, mit allen Details seiner Vaterstadt

ganz vertrauten und grundehrlichen Stadtschreibers Cysat nimmt
sich die Erzählung des Hans Haller von Zürich recht tragisch-komisch

aus: er läßt nämlich den Schultheißen Ritter, weil ihn
Hans Lynz über ein Jahr in's Thal Josaphat vor's Gottesgericht
geladen, auch ein volles Jahr später in seinem in allen Theilen
vollendeten Palaste ein üppiges Gastmahl mit seinen
Zechbrüdern halten, dabei plötzlich erkranken, mit Leib und Seele

verschwinden, sein Leichenbegängniß mit einem leeren Sarge begehen.

— Kaum weniger hat auch der Archidiakon Wick für die Verunehrung

unseres Schultheißen geleistet, er erzählt: Als Lux Ritter
am Abende des 3. Tages „vor" dem Tode des Hans Lynz ein

Gastmahl gehalten und tüchtig gezecht habe, sei er plötzlich von
einem heftigen Fieber ergriffen morden; und nachdem er ein kaltes

Bad genommen, sei er, sich zur Fröhlichkeit zwingend, zu seinen

Gästen an den Tisch zurückgekehrt; jetzt aber sei Etwas an die

Hausthüre gekommen und habe heftig und lange geklopft, worauf
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ber Sdjuttptf) »om Sifdje aufgeftanben unb im Sffieggepn gefagt

pbe : ©ewife witt mir ber Stbeuteuerer (er meinte ben ©ans Spnj)
„nadj" feinem Sobe noch einen böfen Streich fpieten. Stuf bem

©auSgange würbe bamt ber Sdjuttpife »om böfen ©eifi ergriffen
unb in'S Dberftübdjen gefüpt, wo ein fdjredüd) ©efdjrei entftunb,
bas audj bie ©äffe prten unb barum fogleidj »om Sifdje auf»

ftunben unb fidj baoonmadjten. Sags barauf feien bie SSomehm*

ften beS Sftatp in'S ©aus gefommeu, pben baS Stübchen mit
©eroatt aufbredjen muffen, aber niemanben barin gefunben — fo

bafe ip alfo ber böfe ©eift mit Seih unb Seel' roirb genommen

pben. ©ie SBfaffen, bie itjm fein SBegräbuife begangen, pben
bann einen leeren Sarg in'S ©rab »erfenfen taffen. — ©aS plau*
bert ber djronologifch fich fdjredüdj überfdjnappenbe Strdjibiafon
»on 3üridj (roie er felbft geftefjt) einer Sffieibgperfon nadj, bie

wäpenb biefeS tragifdjeu ©retgniffeS als „liubenmepbli" (für bie

bereits erroadjfenen Södjtern!) beim Sdjuttpifeen im ©ienft ge*

ftanben unb folcps bann fpäter in 3üridj, im SffiirtppuS jum
Sdjaf, nor mepern Gpenlenten erjähtt pbe. Steffen ptte
biefer Strdjibiafon bodj bie ©püchfeit, bie lateinifdje Sftanbgloffe

beizufügen: Utrum verum sit aut non, penes Doctorum sit judicium

b. h.: Db fo roaS möglich fei ober nidjt, bas mögen bie

©elepten entfctjeiben. l) ©alten roir nun bas Sfteferat beS

Stabtfd)reiberS Gpfat einerfeitg uub bann bie Grjätjlungen eineg

SSid uub ©affer anberfeifg neben einanber, unb ftreifen roir non
ben Ie|tern bas offenbar Unroape unb ttnwapfcheinlidjfte weg,
fo bleibt uns über ben Sob beS Sdjuttpifeen Su? Sftitter golgen*
beS: 1. ©er Sdjuttpife ftarb wirfüdj am 9. Sülai — richtiger,
in ber Sftadjt »om 9. auf ben 10. Sülai beS SapeS 1559, alfo
am britten Sage nadj ber ©inridjtung beS ©aus Spnj, wapfchein*
lid) nach einem ungefäp adjttägigen SBerlaufe einer pftigeu Sun*

genentjünbung, in einem Silier non naljeju 60 Sapen;2) —

<) S)a? Catte Suttiemin (IX. 31.) wiffen foltert 1

2J Sttdjt nur ber Strdjibiafon Sffiid, fonbern aud) (Stjfat felbft fagt, @d)ult=

fjeifj Slitter fei am britten Sage nad) ber §tnridjtung be? §an? Stjnj geftorben;
ba nnn aber taut „îljutnbudj" bie §mrid)tung be? £>an? Smij „Bff ntontag
Bor Bftngftett anno 1559" — alfo am 8. SJlat ftattfanb, fo tfi ©ctjufttjeif? 3tit=

ter nid)t am 9., wie Sijfat angibt, fonbern am 10. 2Kai geftorben. ®tefer

der Schultheiß vom Tische aufgestanden und im Weggehen gesagt

habe: Gemiß will mir der Abeuteuerer (er meinte den Hans Lunz)

„nach" feinem Tode noch einen bösen Streich spielen. Auf dem

Hausgange wurde dann der Schultheiß vom bösen Geist ergriffen
und in's Oberstübchen geführt, wo ein schrecklich Geschrei entstund,
das auch die Gäste hörten und darum sogleich vom Tische

aufstunden und sich davonmachten. Tags darauf seien die Vornehmsten

des Raths in's Haus gekommen, haben das Stübchen mit
Gewalt aufbrechen müssen, aber niemanden darin gefunden — so

daß ihn also der böse Geist mit Leib und Seel' wird genommen
haben. Die Pfaffen, die ihm sein Begräbniß begangen, haben

dann einen leeren Sarg in's Grab versenken lassen. — Das plaudert

der chronologisch sich schrecklich überschnappende Archidiakon

von Zürich (wie er selbst gesteht) einer Weibsperson nach, die

während dieses tragischen Ereignisses als „Kindenmeydli" (für die

bereits erwachsenen Töchtern!) beim Schultheißen im Dienst
gestanden und folches dann später in Zürich, im Wirthshaus zum
Schaf, vor mehrern Ehrenlenten erzählt habe. Indessen hatte
dieser Archidiakon doch die Ehrlichkeit, die lateinische Randglosse

beizufügen: Ulrum verum si!, sut non, penss Dostorum sit finii-
cium d. h.: Ob so was möglich sei oder nicht, das mögen die

Gelehrten entscheiden, t) Halten wir nun das Referat des

Stadtschreibers Cysat einerseits und dann die Erzählungen eines

Wick und Haller anderseits neben einander, und streisen wir von
den letztern das offenbar Unwahre und Unwahrscheinlichste weg,
so bleibt uns über den Tod des Schultheißen Lux Ritter Folgendes:

1. Der Schultheiß starb wirklich am 9. Mai — richtiger,
in der Nacht vom 9. auf den 10. Mai des Jahres 1559, also

am dritten Tage nach der Hinrichtung des Hans Lynz, wahrscheinlich

nach einem ungefähr achttägigen Verlaufe einer heftigen
Lungenentzündung, in einem Alter von nahezu 60 Jahren; ^) —

') Das hatte Vulliemin (IX. Lt.) wissen sollen!
s) Nicht nur der Archidiakon Wick, sondern auch Chsat selbst sagt, Schultheiß

Ritter sei am dritten Tage nach der Hinrichtung des Hans Lynz gestorben;
da nnn aber laut „Thurnbuch" die Hinrichtung des Hans Lrmz „vfs montag
vor Pfingsten anno 1559" — also am 8. Mai stattfand, so ist Schultheiß Ritter

nicht am 9., wie Cysat angibt, sondern am 10, Mai gestorben. Dieser
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2. wag Sffiid unb ©affer über „©aftmäljter unb ©äfte" fabeln,
beftärft uns gleichwohl in ber SBermutpng, bafe ber Sdjuttpife
im Sape 1559 noch Stubenmeifter jum Stffenwagen war uub

wäpenb feiner ©ausbaute biefeS napftepnbe ©efettfcpftSpuS,
ober bann baS ©aftpuS jum gelben Äreuje, baS er fidj fäuftich

erworben, bewopt unb in einem biefer ©äufer geftorben fei; —
3. bafe baS fonberbar rüpenbe Gnbe beS SÜteifter Spnj in SBer*

hinbung mit bem wirfüctjen Gintreffen beS bem Scpttbetfeen an*
gebrofjten SobeS auf bas SSolf ber Stabt unb Sanbfchaft Sucern

unb »on ba in weitern Greifen einen ber Gpe beS ©ingefchiebeneu

nachtpiligen Ginbrttd gemacht pbe. — Sffier aber aus bem Sehen

uub Sffiirfeu beS ÄriegSpuptmannS unb Sdjuttpifeen Su? Sftitter

ben rechten Son prauSpren will, ber lefe nodj einmal, was
über ip ber intelligente unb gewiffenpfte Gpfat ber Sftadjwelt

fcpiftlich überliefert pt. ©iefer ebte Sülann, ber feine SBaterftabt

Sucern fo überaus geliebt unb ip fo niete unb bis auf unfere

3eit nadjpttige ©teufte getriftet, er pt aud) unferm Scplt*
pifeeu, über atte beffen ©ebrecpn hinweg bie treffüdjen ©igen*

fdjaften mit ©eredjtigfeit würbigenb, bie fdjttlbige ©odjadjtung
treu bewapt; bie ©rabftätte beS Su? Sftitter pt fidj bis jur Un*
fenntüchfeit »erwifcfjt, l) aber bie Sßiorte, bie ber ebte Stabt*
fdjreiber bem mächtigen Sdjuttpifeen gewibmet, finb ftepn geblieben:
Vir insignis, humili tarnen loco natus. —

19. Su? Sftitter ift in'S ©rab geftiegen; fo treten wir nun
feine Grbfdjaft an. ©och junor muffen wir melben, bafe er am

3rrtt)um lafjt ftd) erftaren, wenn ©djuttbj. Slitter in ber 3lad)t Born 9. auf
10. SJlat, nadj SJlitternadjt, ftarb, wie benn audj Wirflid) ber Strdjibiafon Sßtd

ben ©djultljetfaen Slbenb? fBät Bon einem Çefttgen gieber befallen unb nadj 7

©tunben, alfo nad) 12 tu)r in ber Sladjt, fierben ober Berfdjwinben Iäf3t. —
©ie Seilage 6 bringt unfern Sefern nod) eine Urfunbe, laut toefdjer unter'm
22. Slpril 1559 ein ©trett jwifd)en bem ®otte?b,aufe (Sfdjettbadj unb bem Se=

ftfcer be? £>ofe? §oppenbuel um §ag= unb ®rabenpflidjt unter SJtttwfrfung
be? ©djultljetfiett Slitter gefdjltdjtet Wirb; bie gletdje Urfunbe befagt and) unterm
1. SJlat 1560, baß mittlerweile ©djultljetfj Slitter geftorben fei.

x) ©ie Confraternitas S. Sebastiani, refp. bie ©efellfdjaft ju ©djü^en,
befafj in ber Sarfugerfirdje 5 ®rab|leine, Sir. 89-93. ©djutujetf) Slitter
bûrfte wof)l in einem biefer ©räber feine Stuljeptte gefunben b,abett. (Surger=
feibliott). M. 85. SKfctpt.)

SS«

2, was Wick und Haller über „Gastmähler und Gäste" fabeln,
bestärkt uns gleichwohl in der Vermuthung, daß der Schultheiß
im Jahre 1559 noch Stubenmeister zum Affenwagen war und

während seiner Hausbaute dieses nahestehende Gesellschaftshaus,

oder dann das Gasthaus zum gelben Kreuze, das er sich käuflich

erworben, bewohnt und in einem dieser Häuser gestorben sei; —
3, daß das sonderbar rührende Ende des Meister Lynz in
Verbindung mit dem wirklichen Eintreffen des dem Schultheißen
angedrohten Todes auf das Volk der Stadt und Landschaft Lucern

und von da in weitern Kreisen einen der Ehre des Hingeschiedenen

nachtheiligen Eindruck gemacht habe. — Wer aber aus dem Leben

und Wirken des Kriegshauptmanns und Schultheißen Lux Ritter
den rechten Ton heraushören will, der lese noch einmal, was
über ihn der intelligente und gewissenhafte Cysat der Nachwelt
schriftlich überliefert hat. Dieser edle Mann, der seine Vaterstadt
Lucern so überaus geliebt und ihr so viele und bis auf unsere

Zeit nachhaltige Dienste geleistet, er hat auch unserm Schultheißen,

über alle dessen Gebrechen hinweg die trefflichen
Eigenschaften mit Gerechtigkeit würdigend, die schuldige Hochachtung

treu bewahrt; die Grabstätte des Lux Ritter hat sich bis zur
Unkenntlichkeit verwischt, aber die Worte, die der edle

Stadtschreiber dem mächtigen Schultheißen gewidmet, sind stehen geblieben:
Vir insigni», Kumili tsmsn loco nstus. —

IS. Lux Ritter ist in's Grab gestiegen; so treten wir nun
seine Erbschaft an. Doch zuvor müssen mir melden, daß er am

Irrthum laßt sich erklären, wenn Schulthß. Ritter in der Nacht vom 9. aus

10. Mai, nach Mitternacht, starb, wie denn auch wirklich der Archidiakon Wick

den Schultheißen Abends spät von einem heftigen Fieber befallen und nach 7

Stunden, also nach 12 Uhr in der Nacht, sterben oder verschwinden läßt. —
Die Beilage K bringt unsern Lesern noch eine Urkunde, laut welcher unter'm
22, April 1559 ein Streit zwischen dem Gotteshause Eschenbsch und dem

Besitzer des Hofes Hoppenbuel um Hag- und Grabenpflichr unter Mitwirkung
des Schultheißen Ritter geschlichtet wird; die gleiche Urkunde besagt auch unterm
1. Mai 1560, daß mittlerweile Schultheiß Ritter gestorben sei.

Die Lnnkrswrmtgs 8. 8eb«sti«ni, resp, die Gesellschaft zu Schützen,

besaß in der Barfüßerkirche 5 Grabsteine, Nr. 89-93. Schultheiß Ritter
dürfte wohl in einem dieser Gräber seine Ruhestätte gefunden haben. (Bürger-
biblioth. »I. 85, Mscrpt.)
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7. Sülai, am Sonntag »or feinem Sobe, »on ber SanbSgemeinbe

in Uri noch ein pbfcps ©efdjenf erplten ptte — baS Sanbredjt
in Uri. ©aS bortige alte Sattbleutenbudj fagt ju 7. SDtai 1559
wörtlich: „Sffiirb juo einem »felänbifdjen Saubman in Uri nffge*

„nommen ©er Su? Sftitter wilunb Sdjultpfe ju Sucern, nnb jwar
„nff fin pitlid) anfuocpn »nb frünbüdjen erbiettenS lutt fines

„brieff nnnb figel." — ©atte ihm etwa ber leibige ©anbei mit
©ans Spnj baS Seben in Sucern fo nerbittert, bafe er an eine

Ueberfiebtung nach Slltborf badjte? Dpebiefe jebodj ptte Su?

Sftitter fouber 3nteifel niele greunbe unb traute Sffiaffenbrüber im
Sanb Uri — bie 2t Sßro, »on Silenen, SBeroIbingen uub anbere

— bie ip gern ju ipem SDütlanbmantt annahmen, unb bie,
was wohl ju beachten, in bem Spnjifdjen ©anbei feinen ©runb
fanben, burdj ben ©intritt beS Sucemifdjen Sdjuttpifeen in ip
Sanbredjt fidj nidjt beept ju fütjlen. Db bas SBotenfdjiff non Uri
ihm fcpn am SDiontag Stbenbs, nadj ber ©inridjtung beS SÜteifter

Spnj, bie Urfunbe »ou biefem SanbSgemeinbbefdjtuffe überbradjt
unb ip auf bem Äranfenbette nodj erfreut pbe, baS fönnen

wir nur »ermutpn. — S^t an bie ©rbfcpft. — Sie war in
materieller unb perfoneller SBejiepng fep bebeutenb. Sffiir wiffen,
Su? Sftitter war ^Sdjuttpife mit altem, was an @pe, Ginftufe
unb ©iufommen an biefem pdjften Stmte in ber Sftepubüf hing;
nidjt nur Stntpüpber, fonbern confibentieffer uub amtüdjer StuS*

tpiter ber franjöfifdjen grieb* unb SBenftonggelber ; ftanb mit
©auptmann gröblich unb bem franjöfifdjen Stmbaffabor in Solo*

tpm unb burdj beibe unb burdj eigeneg SBerbienft in Sftamen

unb ©unft am fönigtidjen ©ofe; ringgum in ben Äantonen jätjlte
er »iele in Stmt unb Gpe ftepnbe Sffiaffenbrüber unb SBefannte

»on ben eibgenöffifdjen Sagen unb Gonferenjen pr; als »ieljäh«
tiger Stubenprr jum Slffenwagen, als gewefener Sanboogt, Se*
detmeifter, Sütünjmeifter :c, enblidj burdj ben SBerbienft, ben er
mittels feiner Sßalaftbaute fo nieten ©aubwerfem unb Saglöpern
eröffnete, ftanb er mit äffen feinen Sülitbürgem im intereffineften
Sßerfep; ben meiften Sftatpgüebem ptte er, wiebapim, fo auch

auf ben Sdjtadjtfetbera im StuStanbe ben SBoben geebnet, Stttre*

guug, Sftoutine unb ben Sütuttj befdjafft, im Sn* nnb StuStanbe

burdj Snteffigenj unb Sptfraft fidj auSjujeidjnen, fich uub ipe
gamilien ju abetn unb ipe liebe SBaterftabt Sucern neben ben

®efd)idjt?frb. Sb. XXV. 17

257

7. Mai, am Sonntag vor seinem Tode, von der Landsgemeinde

in Uri noch ein hübsches Geschenk erhalten hatte — das Landrecht

in Uri, Das dortige alte Landleutenbuch sagt zu 7. Mai 15S9

wörtlich: „Wird zuo einem vßländifchen Landman in Uri vffge-

„nommen Her Lux Ritter wilund Schultheß zu Lucern, vnd zwar
„vff sin vitlich ansuochen vnd fründlichen erbiettens lutt sines

„brieff vnnd sigel," — Hatte ihm etwa der leidige Handel mit
Hans Lynz das Leben in Lucern so verbittert, daß er an eine

Uebersiedlung nach Altdorf dachte? Ohnedieß jedoch hatte Lux
Ritter sonder Zweifel viele Freunde und traute Waffenbrüder im
Land Uri — die A Pro, von Silenen, Beroldingen und andere

— die ihn gern zu ihrem Mitlcmdmann annahmen, und die,

was wohl zu beachten, in dem Lnnzischen Handel keinen Grund
fanden, durch den Eintritt des Lucernischen Schultheißen in ihr
Landrecht sich nicht beehrt zu fühlen. Ob das Botenschiff von Uri
ihm schon am Montag Abends, nach der Hinrichtung des Meister

Lynz, die Urkunde von diesem Landsgemeindbefchlusse überbracht
und ihn auf dem Krankenbette noch erfreut habe, das können

wir nur vermuthen. — Jetzt an die Erbschaft. — Sie mar in
materieller und personeller Beziehung sehr bedeutend. Wir wissen,

Lux Ritter war.Schultheiß mit allem, was an Ehre, Einfluß
und Einkommen an diesem höchsten Amte in der Republik hing;
nicht nur Antheilhaber, sondern conftdentieller und amtlicher
Austheiler der französischen Fried- und Pensionsgelder; stand mit
Hauptmann Fröhlich und dem französifchen Ambassador in Solothurn

und durch beide und durch eigenes Verdienst in Namen
und Gunst am königlichen Hofe; ringsum in den Kantonen zählte

er viele in Amt und Ehre stehende Waffenbrüder und Bekannte

von den eidgenössischen Tagen und Conferenzen her; als vieljähriger

Stubenherr zum Affenwagen, als gewesener Landvogt,
Seckelmeister, Münzmeister endlich durch den Verdienst, den er

mittels seiner Palastbaute so vielen Handwerkern und Taglöhnern
eröffnete, stand er mit allen seinen Mitbürgern im interessivesten

Verkehr; den meisten Rathsgliedern hatte er, wie daheim, fo auch

auf den Schlachtfeldern im Auslande den Boden geebnet,

Anregung, Routine und den Muth beschafft, im Jn- und Auslande
durch Intelligenz und Thatkraft sich auszuzeichnen, sich und ihre
Familien zu adeln und ihre liebe Vaterstadt Lucern neben den

Geschichtsfrd. Bd. XXV. 17
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erften Stäbten ber ©ibgenoffenfdjaft in ©lattj uub Sftang oben ju
erplten. Sffiir fepn bapr roirfüd), bafe Su? Sftitter, namentüdj
feit 1555 bis ju feinem Sobe, unbeftritten ber proorrageubfte
Sülann, baS ©aupt ber Sftepubüf ifi, an ben fidj fein Stnberer

aus Sfteib ober Gpgeij offen pranwagt, bem audj bie SBfpffer

unb Slmlep plbigen — fo bafe biefe beibe nolle jep Sape
fpäter (1569), als fie in pfügem Streit an einanber gerietpn
unb, nebft anberm, audj ben SBorwurf einanber madjten, ben

Sdjuttpife Sftitter ju fep begünfüget ju pben, fie ftd) beffen nidjt
beffer als bamit ju entfdjulbigen meinten, bafe einer bem anbern
bie SBefdjulbigung jufdjob, bem Sdjuttpifeen Sftitter nod) im ©rabe
mit Unbanf »ergotten ju pben. •) — Sffiie jebodj fdjon tängft
ein Sffiurm am puSüdjen ©lüde unfereS Sdjuttpifeen nagte unb
ber Sob ip feinen SJktaft nidjt fertig bauen liefe, fo war e§

itjm aud) nidjt befdjieben, audj nur einen Spit feiner SKmtSerb»

fdjaft auf feine eigene gamitte fjinüberjuleiten; fein leiblicher

Sop, audj fein Sdjwiegerfop, ber ihm baju tröftenb unb pff*
nungSreidj ptte bie ©anb reidjen fönnen, ptte an feinem Sterbe*

tager geftanben. ©leidjrooht war fein ©rbe, wie er ip gewünfdjt

pben modjte, fdjon tängft geboren — wir meinen hier weniger
ben S°ft ^Pfrjffer, ber ihm unmittelbar im Sdjultpifeenamte
folgte, nodj weniger einen Slmlep ober ©einferü ober ©etmti,
benn biefe füfften nur bie Sude einer ©rangs* unb UebergangS*

periobe aus, fonbern wir bejeidjuen bamit ben, ber fie äffe über*

traf — ben Subwig SBfpffer. SBon ihm fagt Sedelmeifter geli?
SBaltpfar:2) „Äein Sucemer pt fid) in ber Sftepubüf ju foldjer
©öp beS SftuhmeS uub SlnfepttS emporgefdjwungen, wie Subwig
Sßfpffer; feiner ptte an nüpidjen Stiftungen fo »iet getpn, als

er; uub feiner war fo »ermöglich, als er; audj genofe Sßfpffer

tjiefür ber SDtittel uub ber ©elbjuftüffe im »offften Sülaafee in ben

reidjlidjen SBenfionen, bie er aug granfreid), Spanien unb »on
anbern ©öfen bejog." — SBon Subroig SBfpffer fagt audj Dr. Se«

geffer, ben geli? Sattpfar an Ijiftorifdjer Gin* unb Umfidjt roeit

überplenb, in feiner auSgejeicpeten SftedjtSgefchtchte (III. 147 ff.):

0 Sergi. #elBetia V. 550 ff. unb 557 ff.

0 §elBetia. V. 534.
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ersten Städten der Eidgenossenschaft in Glanz und Rang oben zu

erhalten. Wir sehen daher wirklich, daß Lux Ritter, namentlich
seit 1555 bis zu seinem Tode, unbestritten der hervorragendste

Mann, das Haupt der Republik ist, an den sich kein Anderer

aus Neid oder Ehrgeiz offen heranwagt, dem auch die Pfyffer
und Amlehn huldigen — so daß diese beide volle zehn Jahre
später (1569), als sie in heftigem Streit an einander geriethen
und, nebst anderm, auch den Vorwurf einander machten, den

Schultheiß Ritter zu sehr begünstiget zu haben, sie sich dessen nicht
besser als damit zu entschuldigen meinten, daß einer dem andern
die Beschuldigung zuschob, dem Schultheißen Ritter noch im Grabe

mit Undank vergolten zu haben. ^) — Wie jedoch schon längst
ein Wurm am häuslichen Glücke unseres Schultheißen nagte und
der Tod ihn seinen Palast nicht fertig bauen ließ, so war es

ihm auch nicht beschieden, auch nur einen Theil seiner Amtserb»

schaft auf feine eigene Familie hinüberzuleiten; kein leiblicher

Sohn, auch kein Schmiegersohn, der ihm dazu tröstend und
hoffnungsreich hätte die Hand reichen können, hatte an seinem Sterbelager

gestanden. Gleichwohl war sein Erbe, wie er ihn gewünscht

haben mochte, fchon längst geboren — mir meinen hier weniger
den Jost Pfyffer, der ihm unmittelbar im Schultheißenamte

folgte, noch weniger einen Amlehn oder Heinserli oder Helmli,
denn diese füllten nur die Lücke einer Drangs- und Uebergangsperiode

aus, sondern wir bezeichnen damit den, der sie alle übertraf

— den Ludwig Pfyffer. Von ihm sagt Seckelmeister Felix
Balthasar: 2) „Kein Lucerner hat sich in der Republik zu solcher

Höhe des Ruhmes und Ansehens emporgeschwungen, wie Ludwig
Pfyffer; keiner hatte an nützlichen Stiftungen so viel gethan, als

er; und keiner war so vermöglich, als er; auch genoß Pfyffer
hiefür der Mittel und der Geldzuflüffe im vollsten Maaße in den

reichlichen Pensionen, die er aus Frankreich, Spanien und von
andern Höfen bezog." — Von Ludwig Pfyffer fagt auch Or.
Segeffer, den Felix Balthasar an historischer Ein- und Umsicht weit
überholend, in feiner ausgezeichneten Rechtsgeschichte (III. 147 ff):

t) Vergl. Helvetia V. 55« ff. und 557 ff.

t) Helvetia. V. 534.
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„Dpe ©egner in ben pimathlidjen Sftätpn unb mit überroiegen*
bem ©inftufe in ben fatplifdjen Drten entfaltete Subroig SBfpffer

— Sftitter unb SCannerprr, ber ©elb non ©reu?, SÜteau? unb

Süloncontour, feit Sffieipadjten 1570 an bie Spip beS Staates
berufen — unterftüp »on mepern, in Ärieg unb Sffiiffenfcpft
auigejeichueten Sülännern, bie ^oütif, wetcp ber fatpüfcpn Gib*

genoffenfcpft ipe fefte ©eftaltuug, Sucern bie ©runblagen feiner
innern Drganifation gab." — Sffiir formen es uns nidjt »erfagen,
audj noch bie folgenben Steffen beijufügen: „Gin tebenbigeS S8e»

mufetfeüt ber Sotibarität beS Kampfes für bie alte Äirdje »erbanb

in jenen 3eüen bie fatplifdjen Sülädjte. Stuf grofeen, geifügen
SBrincipien bewegte fidj mitten burdj Sdjladjtgetümmel, Sitten*
»erberbnife unb »ietfadje Stuftöfung bie europäifdje SBotitif
2tm ftoljen ©ofe SBhilippS II. bepnbelte man bie fatplifdjen
Gibgenoffen alg ebenbürtige ©lieber jener grofeen gamilie, beren

geifügen SBereinigung jener Sülonardj alle Sorgen eines jroifdjen
©röfee unb Srübfat getpittett Sebettg unb bie Sdjäp jweier Sffiett*

tpile opferte. S« ber glänjenben ©auptftabt ber djriftüdjen Sffiett

würben ipe ©äupter gürften gleidj geptten; granfreidjg Sülonardj

nannte ben Sdjuttpifeen unfereg fteinen greiftaateS feinen greunb.
Sn Sütitte ber ÄriegSfürften iper 3eü glänjten Spfpffer, Suffp
unb ipe ©auptleute burch Sapferfeit unb Sffiaffenmfjm; bie gei»

fügen Senfer ber grofeen SBotitif fdjä|ten baS 3ro«äbewufetfein,
weldjeS, äffen fteinen Sftüdftdjten beS SBortpitS jur Seite, bie

Sdjaaren fdjweijerifdjer ßrieger jur SBetpiligung au bem Äampfe
in granfreid), nach bem GntfdjeibungSfelbe für bie europäifdjen
unb ipe eigenen ©efdjide füpte. ©ie gürften uub bie Sftatp
iper fronen waren grofe ju jener 3eü, weit ipe SBotitif nad)

geifügen Si^pw^ften ging, beren ©teidjpit in fteinen wie in
grofeen SBerpltniffen alle Gräfte auf ein einpitüdjeS, äffen leben*

big bewufetes 3iet binwenbete S" Sucern gab Subwig Sßfpffer
bem Sftegiment, baS wäpenb feiner Stmtsfüpuug fidj befefügt,
bag ftreng fatpüfdje SBrincip jum geifügen Stnpftgpunft — eg

beftimmte attberplb Sappnberte taug bie Stellung Sucerng in
ber ©ibgenoffenfdjaft." — ©er „©efdjidjtgfreunb ber V Drte"
barf hier woP fragen: 3ü»ben unb brennen biefe Sffiorte nidjt?
— pben fie feinen Sinn unb feinen Staäjel für ung? —

20. SBon ber grofeen wenben wir uns nun ju ber fteiuem

ss»

„Ohne Gegner in den heimathlichen Räthen und mit überwiegendem

Einfluß in den katholischen Orten entfaltete Ludwig Pfyffer
Ritter und Pannerherr, der Held von Dreux, Meaux und

Moncontour, seit Weihnachten 1570 an die Spitze des Staates
berufen — unterstützt von mehrern, in Krieg und Wissenschaft

ausgezeichneten Männern, die Politik, welche der katholischen
Eidgenossenschaft ihre feste Gestaltung, Lucern die Grundlagen seiner

innern Organisation gab," — Wir können es uns nicht versagen,
auch noch die folgenden Stellen beizufügen: „Ein lebendiges Bö'
wußtsein der Solidarität des Kampfes für die alte Kirche verband
in jenen Zeiten die katholischen Mächte. Auf großen, geistigen

Principien bewegte sich mitten durch Schlachtgetümmel, Sitten-
verderbniß und vielfache Auflösung die europäische Politik.
Am stolzen Hofe Philipps II. behandelte man die katholischen

Eidgenossen als ebenbürtige Glieder jener großen Familie, deren

geistigen Vereinigung jener Monarch alle Sorgen eines zwischen

Größe und Trübsal getheilten Lebens und die Schätze zweier Welttheile

opferte. Jn der glänzenden Hauptstadt der christlichen Welt
wurden ihre Häupter Fürsten gleich gehalten; Frankreichs Monarch
nannte den Schultheißen unseres kleinen Freistaates seinen Freund.

Jn Mitte der Kriegsfürsten ihrer Zeit glänzten Pfyffer, Lussy

und ihre Hauptleute durch Tapferkeit und Waffenruhm; die

geistigen Lenker der großen Politik schätzten das Zmeckbewußtsein,

welches, allen kleinen Rücksichten des Vortheils zur Seite, die

Schaaren schweizerischer Krieger zur Betheiligung an dem Kampfe
in Frankreich, nach dem Entscheidungsfelde für die europäischen

und ihre eigenen Geschicke führte. Die Fürsten und die Räthe
ihrer Kronen waren groß zu jener Zeit, weil ihre Politik nach

geistigen Zielpunkten ging, deren Gleichheit in kleinen wie in
großen Verhältnissen alle Kräfte auf ein einheitliches, allen lebendig

bewußtes Ziel hinwendete Jn Lucern gab Ludwig Pfyffer
dem Regiment, das während seiner Amtsführung sich befestigt,
das streng katholische Princip zum geistigen Anhaltspunkt — es

bestimmte anderhalb Jahrhunderte lang die Stellung Lucerns in
der Eidgenossenschaft." — Der „Geschichtsfreund der V Orte"
darf hier mohl fragen: Zünden und brennen diese Worte nicht?
— haben sie keinen Sinn und keinen Stachel für uns? —

S». Von der großen wenden wir uns nun zu der kleinern
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Grbfcpft beS Sdjuttpifeen Sftitter. Sftebft feinem unnottenbeten

SBalafte unb ber ©offtatt „am Sßlap", fammt ber Sffiirthfdjaft jum
„gelben ßreuj", hinterliefe Su? Sftitter ein nidjt unbebeutenbeS

SBermögen an Sülobiliar, Sffierthfdjriften, SBaarfcpft, SpettfionSan*

tpil jc, bagegen audj einige nod) nidjt bejatjlte Scptben. SBie

jeboch feine Stctioen ju ben SBaffinen fidj geftellt pben mochten,

lafet fid) auS arctjinalifdjen SBelegen faum annäprnb befummelt,
wobt aber ergibt fich aus benfelben immerhin, bafe ein bebeu*

tenbeS ©utpben an bie ©rben überging, anfonft fie fidj, wenig»

ftens anfänglich, nidjt fräftig genug gefühlt ptten, bie SBalaftbaute

nidjt nur nadj bem urfprüngüdjeu, fonbern nadj einem nodj »er*

»ottftänbigten Sßlane fortjufüpen. — Sludj was bie SBerfönttctjfeüen

ber ©rben betrifft, finb wir nidjt ganj im klaren. Sffiir wiffen

jwar (aus oben 9. uub il.), bafe Su? Sftitter fdjon beijeiten ein

Seftament errichtet ptte: fein ererbtes ©ut ptte er „finen
nedjften unb redjten ©rben entmadjt, namttdj fines SBruberS feti*

gen Würben ; fin gewunnengut aber ben ©efipten (SBlutSnerwanb»

ten) unb Uugefipten, wie felbe eS benn um ip nerbienen." Sffiie

fonnte er aber beS SBruberS fel. Ëiubex feine „nädjften uub redj*

ten" Grben nennen, ba wir bod) wiffen, bafe er felbft fdjon jur
3eit ber Grridjtung beS SeftamenteS wenigftenS brei bereits er=

wadjfene Södjter ptte? ©as mag fidj erftenS barauS erflären:
wollte ber Sdjuttpife nun einmal feine Snteftaterben jurüdlaffen,
fo ftunbeu atterbingS neben feinen eigenen Södjtem bie Äinber
feines »erftorbenen SBruberS alg bie „nädjften uub redjten" îeftat*
erben ba, namentüdj in SBejug auf baS non ipen ©rofeältem

prrüpenbe ©rbgut, unb wohl aud) nod) aus bem ©runbe, weil
fie burdj einen fdjroeren UnglüdSfatt (burdj Sülorb) »atertoS unb
ber SBerarmung ausgefegt waren. Sn biefem gatte pt Sdjuttpife
Sftitter in tobenSwertpr Sffieife einen Stet brüberücpr Siebe geübt.
Gine jroeite Grflärtmg liefee fidj in ber Stnnatjme finben, bafe

feine Södjtem, atte ober etwa eine non ipen, unepüdje Äütber
geroefen. ©iefer SBerbacht roirb atterbingS nidjt nur burdj baS, wag
wir über feinen epüdjen Unfrieben (oben 11.) ju erjählen ptten,
fonbern aud) uodj baburdj angeregt, bafe Sdjuttpife Slmlep in
feinen Ätageartifetn gegen Sdjuttpife Soft SBfpffer (im Sap 1569)
auSbrüdlid) fagt, ber Sftath pbe nach bem Slbleben beg Scplt*
pife Sftitter „finem ©tttt unb finen unehlichen JHnben" einen SBogt

Erbschaft des Schultheißen Ritter. Nebst seinem unvollendeten

Palaste und der Hofstatt „am Platze", sammt der Wirthschaft zum
„gelben Kreuz", hinterließ Lux Ritter ein nicht unbedeutendes

Vermögen an Mobiliar, Werthschriften, Baarschast, Pensionsantheil

:c., dagegen auch einige noch nicht bezahlte Schulden. Wie
jedoch feine Activen zu den Passiven sich gestellt haben mochten,

laßt sich aus archivalischen Belegen kaum annähernd bestimmen,

wohl aber ergibt sich aus denselben immerhin, daß ein
bedeutendes Guthaben an die Erben überging, ansonst sie sich, wenigstens

anfänglich, nicht kräftig genug gefühlt hätten, die Palastbaute
nicht nur nach dem ursprünglichen, sondern nach einem noch

vervollständigten Plane fortzuführen. — Auch was die Persönlichkeiten

der Erben betrifft, sind mir nicht ganz im Klaren. Wir wissen

zwar (aus oben 9. und 11.), daß Lux Ritter schon beizeiten ein

Testament errichtet hatte: sein ererbtes Gut hatte er „sinen

nechsten und rechten Erben entmacht, nämlich sines Bruders seligen

Kinden; sin gewunnen gut aber den Gesipten (Blutsverwandten)

und Ungesipten, wie selbe es denn um ihn verdienen." Wie
konnte er aber des Bruders sel. Kinder seine „nächsten und rechten"

Erben nennen, da mir doch wissen, daß er selbst schon zur
Zeit der Errichtung des Testamentes wenigstens drei bereits
erwachsene Töchter hatte? Das mag sich erstens daraus erklären:
wollte der Schultheiß nun einmal keine Intestaterben zurücklassen,

so stunden allerdings neben seinen eigenen Töchtern die Kinder
seines verstorbenen Bruders als die „nächsten und rechten" Testaterben

da, namentlich in Bezug auf das von ihren Großältern
herrührende Erbgut, und wohl auch noch aus dem Grunde, weil
sie durch einen schweren Unglücksfall (durch Mord) vaterlos und
der Verarmung ausgesetzt waren. Jn diesem Falle hat Schultheiß
Ritter in lobenswerther Weise einen Act brüderlicher Liebe geübt.
Eine zweite Erklärung ließe sich in der Annahme sinden, daß

seine Töchtern, alle oder etwa eine von ihnen, uneheliche Kinder
gewesen. Dieser Verdacht wird allerdings nicht nur durch das, was
wir über seinen ehelichen Unfrieden (oben 11.) zu erzählen hatten,
sondern auch noch dadurch angeregt, daß Schultheiß Amlehn in
seinen Klageartikeln gegen Schultheiß Jost Pfyffer (im Jahr 1569)
ausdrücklich sagt, der Rath habe nach dem Ableben des Schultheiß

Ritter „sinem Gutt und sinen unehlichen Kinden" einen Vogt
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gegeben.4) ©abei ift jeboch nicht ju überfepn, bafe Stnttep fjie*
mit in einer pdjft teibenfcpftltchen G?pectoration etwas auSfpridjt,
bag wir fonft nirgenbs, fo weit biefefatts unfere gorfdjung ging,
urfunblid) auggefprodjen finben, wäpenb wir wiffen, bafe wenig*
ftenS jwei Södjtern beS Su? Sftitter halb nad) bem Slbleben ipeS
SBaterS fidj in bie angefepnfteu gamilieu SucernS nerpiratpn
fonnten. SBaren aber biefe Söchtern bennod) »on ihm unepüd)
erjeugte ober »on feiner Gpptfte itjm uneplidj jugebradjte $in=

ber, unb pt er fie bennoch für fein anerworbeneS SSermögen ju
Seftaterben angenommen, fo pt er bamit nur einen füpenben
Stet uäterlicpr ©eredjtigfeit unb ©üte nottjogen. Sffiar übrigens
junächft in ber »ortribentinifdjen 3eü, jumal in ber gar ju weit*

fdjtdjtigen ©iöcefe Gouftanj, wie bie ÄirdjenbiScipün überpupt
fo audj bie ©pbiScipün in »ielfältigeS Sdjwanfen geratpn, fo

pben wir bodj nirgenbs bie ©ntbedung gemacht, bafe biefatpü*
fetten Sütagiftratett SucernS aug bamaüger 3eü einer Gopneftation
ber SBigamie ober beS GoncubiuatS unb ©pbrueps burdj jene

StuftöSbarfeitSerftärung einer gültig gefdjloffenen @p uub burdj
jene ©eftattung ber Sffiiebernereplidjung ber fo getrennte« Spile,
wie fotdje bie Sfteformatoren beS 16. SaptjtmbertS uroriamirten,
jemals inner ober aufeer bem Sftatp baS Sffiort gerebet pben;
audj ift bie ©p ber citoyens sansculottes, bie fogenannte Giuitep,
»iel ju fpäten ©atumS, alg bafe man fcpn bamalg inner unb
aufeer bem Sftatp für eine folche etwa im felbfteigenen S^tereffe

ptte fdiwärmen fötmen unb mögen. — — SBenor roir in unferm
Grbgefdjäfte weiter gepn, motten wir tjier gleich noch anfügen,
roag roir aus urfunblidjeu SBelegen über bie Seftaterben unfereS

Su? Sftitter, nämlich über bie fiinber feines SBruberg unb über

feine Söchtern, ju erbringen »ermögen. Stffeg jeboch, wag wir
»on ben erftem fageu fönnen, rebucirt fid) auf beren affgemeine

SBejeidjnung; wir fenuen weber ipe Qai)l, noch ipe Sftamen, nodj
baS Sülafe beS ipen non ipem Dnfel jugefaffenen GrbeS, audj
nicht ipe fernem Schidfate. ®aS gilt auch jum Spit non feinen

Södjtern; nur jwei werben antäfettch mit ipen eigenen Sftamen

aufgefüpt, wäpenb an anbern Stellen oon „Sodjter" unb „Södj*
tern" ope näpre SBejeidjnung bie Sftebe ift. So pben wir j. SB.

0 £clBetta. V. 550.

gegeben, Dabei ist jedoch nicht zu übersehen, daß Anilehn hiemit

in einer höchst leidenschaftlichen Expectoration etwas ausspricht,
das wir sonst nirgends, so weit dießfalls unsere Forschung ging,
urkundlich ausgesprochen finden, während wir wissen, daß wenigstens

zmei Töchtern des Lux Ritter bald nach dem Ableben ihres
Vaters sich in die angesehensten Familien Lucerns verheirathen
konnten. Waren aber diese Töchtern dennoch von ihm unehelich

erzeugte oder von seiner Ehehälfte ihm unehelich zugebrachte Kinder,

und hat er sie dennoch für fein anerworbenes Vermögen zu

Testaterben angenommen, so hat er damit nur einen sühnenden

Act väterlicher Gerechtigkeit und Güte vollzogen. War übrigens
zunächst in der vortridentinischen Zeit, zumal in der gar zu weit-

schichtigen Diöcese Constanz, wie die Kirchendisciplin überhaupt
so auch die Ehedisciplin in vielfältiges Schwanken gerathen, fo

haben wir doch nirgends die Entdeckung gemacht, daß die katholischen

Magistraten Lucerns aus damaliger Zeit einer Cohonestation
der Bigamie oder des Concubinats und Ehebruches durch jene

Auflösbarkeitserklärung einer gültig geschlossenen Ehe und durch

jene Gestattung der Wiederverehelichung der so getrennten Theile,
wie solche die Reformatoren des 16. Jahrhunderts proclamirten,
jemals inner oder außer dem Rathe das Wort geredet haben;
auch ift die Ehe der «tc^sns 83nsLuIottos, die sogenannte Civilehe,
viel zu späten Datums, als daß man schon damals inner und
außer dem Rathe für eine solche etwa im selbsteigenen Interesse

hätte schwärmen können und mögen, — — Bevor wir in unserm

Erbgeschäfte weiter gehen, wollen mir hier gleich noch anfügen,
was mir aus urkundlichen Belegen über die Testaterben unseres

Lux Ritter, nämlich über die Kinder seines Bruders und über

seine Töchtern, zu erbringen vermögen. Alles jedoch, was wir
von den erstern sagen können, reducirt sich auf deren allgemeine

Bezeichnung; wir kennen weder ihre Zahl, noch ihre Namen, noch

das Maß des ihnen von ihrem Onkel zugefallenen Erbes, auch

nicht ihre fernern Schicksale. Das gilt auch zum Theil von seinen

Töchtern; nur zwei werden anläßlich mit ihren eigenen Namen

aufgeführt, während an andern Stellen von „Tochter" nnd „Töchtern"

ohne nähere Bezeichnung die Rede ist. So haben wir z. B.

') Helvetia. V. 55V.
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fdjon (oben 11.) »on einer Sodjter geprt, bie laut SRatperfannt*
nife baS ©aus ipeg SBaterg ju meiben ptte; unb unter'm 21.
Dctober 1562 nerpnbelt ber Sftath über bie „Gpnerlobnife (Gp*
contract) jwüfcpn ©ans ©einp ©alters fun unb ©eren Scplthfe.
Sftitterg fel. Södjtertttt." *) Unterm 7. ©ornung 1561 erfdjeinen
bann namentüdj Sffialtpurg unb Sufanna Sftitter als ©rben ipeS
SBaterS, bei welchem Stnlaffe Sufanna Sftitter bereits Gpgatün
beS SftiflauS 3ufäfe genannt wirb.2) Unterm 7. S"ü 1563 fagt
baS Sftatpbud): ,,©ie ©eberebtnufe jwüfchen ©ans gledenfteiu unb

„Sffialtpurg Sftitter »on Sülitten ©. ©. beliebt, uub gibt er $xo
„100 fronen je morgengab."3) Unb taut Urfunbe »om 3. Suni
1570 »erfaufen Sfticlaug 3ufäfe unb ©ans gledenftein, beS ©rofeen

Sftatp, SftamenS iper grauen Sufanna unb Sffialtpurg Sftitter,

Sdjweftem, für 1700 ©I. ber Äüngolb Segler, Äunrat Gntper*

gerS Gpfrau, bie Sffiirtljfdjaft jum „gäten Grüp fammi ber

Staffung baju an ber Äropfgaffe, wie felbe »on ipem Sdjwädjer
fei., Sdjuttpife Sftitter, ererbt worben.4) (SJSattpurg gledenftein,
geb. Sftitter, ftarb 7. Suü 1575). — ©emnadj bütterttefe Sdjult*
pife Sftitter brei Södjtem; benn bie obgenannte, welche auf einige

3eit baS ©aus ipeg SBaterS ju meiben ptte, werben wir wobt
unter biefen breien ju fudjen haben. Sn fo roeit fennen wir nun
bie Grben. Gnbüdj wiffen wir aud) (aus oben 11.), bafe Su?

Sftitter feine tjinterlaffene ©emahttn, Stnna Atel, im Seftamente
nicht anberft als mit ber SBorfidjtSmafereget bebadjt wiffen wollte,
bafe weber fie, nodj fonft jemanb in ipem Sftamen, auf feine

©interlaffenfcpft Stufprudj madjen tonnte. — Sftun gepn roir

in unferm ©rbSgefcpft einen Schritt weiter.

<J StatÇêb. XXV. 287 a.

2) Statt)?b- XXV. 131.
3) 3tatt)?b. sum angesagten 3at)te gol. 352 a. SJHttwodj Bor (Strilli.

(7. Sufi.)
4) S)ie cttirte Urfunbe int ©tabtardnB Born 3. Sradjm. 1570 befagt fer*

net?: a) bie äStrtljfdjaft jum gàien (Jrüfc ftofjt an Unferer ®. §. ba? nüw

§u? (b. X). an ben Stttter'fd)en ^alaft, ben, wie wir Salb Ijb'ren werben, ber

Statt; an ftd) gejogen,) unb an Safpar $ßfi)ffer? §u?. b) Sie ©tallung jum
gàìen Srlifc getibrenb, fiofjt an ber Äropfgaffe an dafpar Suffer? ©taflung
unb an ba? £oubljü?It. Saugen be? ®aufe? finb: Sliclau? Bon SJleggen

©djulfbetfj unb Sannerb,err, SKknbel ©unnenberg, ^eter gerr, be? Slatfj?, unb

Ulricf) Uttenberg be? ©rofjen Siati)?. Siegelt ©djulttjeifj Stocbju? ^ellmlin.

schon (oben 11.) von einer Tochter gehört, die laut Rathserkanntniß

das Haus ihres Vaters zu meiden hatte; und unter'm 31,
October 1562 verhandelt der Rath über die „Eheverlobniß (Ehe-
contract) zwüschen Hans Heiny Halters sun und Heren Schulthß.
Ritters fel. Töchterlin." ') Unterm 7. Hornung 1561 erscheinen

dann namentlich Waltvurg und Susanna Ritter als Erben ihres
Vaters, bei welchem Anlasse Susanna Ritter bereits Ehegattin
des Niklaus Zukäß genannt wird. 2) Unterm 7. Juli 1563 sagt

das Rathsbuch: „Die Eeberedtnuß zwüschen Hans Fleckenstein und

„Waltvurg Ritter von Minen G. H. beliebt, und gibt er Jro
„100 Kronen ze morgengab." ^) Und laut Urkunde vom 3. Juni
1570 verkaufen Niclaus Zukäß und Hans Fleckenstein, des Großen

Raths, Namens ihrer Frauen Susanna und Waltvurg Ritter,
Schwestern, für 1700 Gl. der Küngold Ziegler, Kunrat Emver-

gers Ehefrau, die Wirthschaft zum „gälen Crütz" sammt der

Stallung dazu an der Kropfgasse, wie selbe von ihrem Schwächer

sel., Schultheiß Ritter, ererbt worden.^) (Waltvurg Fleckenstein,

geb. Ritter, starb 7. Juli 1575). — Demnach hinterließ Schultheiß

Ritter drei Töchtern; denn die obgenannte, welche auf einige

Zeit das Haus ihres Vaters zu meiden hatte, werden wir wohl
unter diesen dreien zu suchen haben. Jn so weit kennen mir nun
die Erben. Endlich missen wir auch (aus oben 11.), daß Lux
Ritter seine hinterlassene Gemahlin, Anna Kiel, im Testamente

nicht änderst als mit der Vorsichtsmaßregel bedacht wissen wollte,
daß weder sie, noch sonst jemand in ihrem Namen, auf seine

Hinterlassenschaft Anspruch machen könnte. — Nun gehen wir
in unserm Erbsgeschäft einen Schritt weiter.

') Rathsb. XXV. 237 s.

2) Rathsb- XXV. 131.
s) Rathsb. zum angezeigten Jahre Fol. 352 s. Mittwoch vor Cirilli.

(7. Juli.)
4) Die citirte Urkunde ini Stadtarchiv vom 3. Brachm. 1570 besagt

ferners: s) die Wirthschaft zum gälen Crütz stoßt an Unserer G. H. das nüw

Hus (d. h. an den Ritter'schen Palast, den, wie wir bald hören werden, der

Rath an sich gezogen,) und an Caspar Pfyfsers Hus. b) Die Stallung zum
gälen Crütz gehörend, stoßt an der Kropfgasse an Caspar Pfyfsers Stallung
und an das Toubhüsli. Zeugen des Kaufes stnd: Niclaus von Meggen

Schultheiß und Pannerherr, Wendel Sunnenberg, Peter Fen, des Raths, und

Ulrich Uttenberg des Großen Raths. Siegelt Schultheiß Rochius Hellmlin.
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21. Schon am adjtjepten Sage nach bem ©iufdjiebe beS

Sdjuttpifeen Sftitter, am 26. Sülai, gelangen, wie bas SßrotocoII

berichtet, „bie ©rben" an ben Sftath mit ber SBitte, ipen ju er»

lauben, aus bem angefangenen Sßalaftbau jwei ©aufer ju madjen.1)
©er Sftättj antwortet ipen mit bem ©oppelbefdjluffe: 1. GS fei

ipen ertaubt ju bauen, wie anbern Sßürgern; fie foffen mit ©uft
wölben; bie Steine, bie fie in ipen Äoften im äufeern Steinbrud)
foffen bredjen laffett, wotten ipen bie ©näbigeu ©erren auf bie

©offtatt füpen. 2. Sffieil aber bie Stabt »on biefem SBau pr
bereits grofee Soften erlitten, fotten bie ©rben 3000 Sronett an'S

Stabtärar jahten, fo wie audj bie puer für ben Sdjuttpifeen fei.

»erfatteue SBenfion unter Sftath unb ©unbert ju tpilen fei. — 2tm

31. Sülai barauf erfennt ber Sftath: ,,©aj ein unpartpfdjer SBogt

©erren Sdjuttpife SftitterS Ëinben foff geben werben, ber foil ban

menfüdjen antwortt gen";2) uub am 12. Swni wirb ipen bann
SBeat ©pbler, bamals Stabtredjner, jum SBogt gefep.3) Stm 24.

Suni erfdjeint SBeat Spbter als SSogt ©m. Sdjultptfe SftitterS fei.
©rben unb ©ut »or Sftatp befdjwert fidj ber 3000 flronen, unb
anerbietet tjiefür ben SBau, mit SBitte, ben $mbem für bie ©offtatt
jufommen ju taffen, was bittig fei. ©er Sftath bagegen erfennt:
„ben SBau ju ©anben ju jiepn, ber ©offtatt ptber abernütt ju
geben."4) — Sffiie bie Sache biefe Sffienbung genommen, barüber
wotten wir nun jwei Sdjuttpifeen, Stmlep unb SBfpffer, bie ju
biefen Sftatpbefdjtüffen mep ober weniger mitgewirft, abpren.
Sm SBfpffer*Slmlepifchen ©anbei füpt (SDiiüwodj »or Corporis
Christi 1569) Sdjuttpife Sftiftaug Stmlep gegen Sdjuttpife Soft
SBfpffer unter anbern Ätageartifetn auch bie folgenben auf: „StlS
im Sommer (1559), in ber Sffiodje ber Stuffapt Sdjuttpife Sftitter

mit Sob »erfchieben, ©ott gnab' ihm! ba pben meine ©erren
feinem ©ut unb feinen Ëinbern ben SBeat Spbter fet. jum SBogt

gegeben, audj ben ©auptmann gledenftein, ben Stabtfdjreiber

'J Stattj?b. XXIV. 223. grtjtag Bor Corporis Cristi (26. SJlai) 1559.

2) Stattj?b. XXIV. 224 a. SJlittWodjen nad) Corporis Cristi (31. SJlai)

1559.

3J EftattjSb. XXIV. 228 a. SJloutag Bor Viti et modesti (12. Suiti)
1559.

4) Stafr)?b. XXIV. 233 a. ©amftag faut Joh. Bapt. (24. Suni) 1559.

sss

SI. Schon am achtzehnten Tage nach dem Hinschiede des

Schultheißen Ritter, am 26. Mai, gelangen, wie das Protocoll
berichtet, „die Erben" an den Rath mit der Bitte, ihnen zu
erlauben, aus dem angefangenen Palastbau zwei Häuser zu machen.^)

Der Rath antwortet ihnen mit dem Doppelbeschlusse: 1. Es sei

ihnen erlaubt zu bauen, wie andern Bürgern; sie sollen mit Duft
wölben; die Steine, die sie in ihren Kosten im äußem Steinbruch
sollen brechen lassen, wollen ihnen die Gnädigen Herren auf die

Hofstatt führen. 2. Weil aber die Stadt von diesem Bau her
bereits große Kosten erlitten, sollen die Erben 3000 Kronen an's
Stadtärar zahlen, so wie auch die Heuer für den Schultheißen sel.

verfallene Pension unter Räth und Hundert zu theilen sei. — Am
31. Mai darauf erkennt der Rath: „Daz ein unvartyscher Vogt
Herren Schultheiß Ritters Kinden soll geben werden, der soll dan

menklichen antwortt gen";^) und am 12. Juni wird ihnen dann

Beat Sydler, damals Stadtrechner, zum Vogt gesetzt. 2) Am 34.

Juni erscheint Beat Sydler als Vogt Hrn. Schultheiß Ritters sel.

Erben und Gut vor Rath, beschwert sich der 3000 Kronen, und
anerbietet hiefür den Bau, mit Bitte, den Kindern für die Hofstatt
zukommen zu lassen, was billig sei. Der Rath dagegen erkennt:

„den Bau zu Handen zu ziehen, der Hofstatt halber aber nütt zu

geben." 4) — Wie die Sache diese Wendung genommen, darüber
wollen wir nun zwei Schultheißen, Amlehn und Pfyffer, die zu

diesen Rathsbeschlüssen mehr oder weniger mitgewirkt, abhören.

Jm Pfyffer-Amlehnischen Handel führt (Mittwoch vor Corporis
LKristi 1S69) Schultheiß Niklaus Amlehn gegen Schultheiß Jost
Pfyffer unter andern Klageartikeln auch die folgenden auf: „Als
im Sommer (1559), in der Woche der Auffahrt Schultheiß Ritter
mit Tod verschieden, Gott gnad' ihm! da haben meine Herren
feinem Gut und seinen Kindern den Beat Sydler sel. zum Vogt
gegeben, auch den Hauptmann Fleckenstein, den Stadtschreiber

>) Rathsb. XXIV. 223. Frytag vor Corporis Oristi (26. Mai) 1559.

2) Rathsb. XXIV. 224 ». Mittwochen nach corporis Oisti (31. Mai)
1559.

») Rathsb. XXIV. 228 ». Montag vor Viti et moclesti (12. Juni)
1559.

«) Rathsb. XXIV. 233 s. Samstag sant 1oK. ««pl. (24. Juni) 1559.
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non SÜlettenmpl fel. uub mid) baju »erorbuet, alles aufjufcpeibeu.
Sn einem eifemen Äiftlein fanben wir bann, nebft anberat, auct)

einen non Soft SBfpffer befiegetten SBrief, bahin lauteub, Sdjult*
pife Sftitter fotte ihm beplfen unb beratpn fein, bafe er auf
SBetpacbt (1558) Sdjuttpife werbe; bafür wolle er bann im Sftatp
nie gegen ip ftimmen, fonbern ftetS feiner SBefehte unb Sffieifungen

gewärtig fein, fo wie audj namentüdj ber ©auSfrau beg Schult*

pifeen Sftitter fid) nidjtg annetjmen, obmofjl fie feine SBafe fei.
Sffiie nun aber Soft Sßfpffer fein ©elübbe geplteu, ift augeufcheinlidj
am Sage: ptte er ip ju einem Schelmen madjen fönnen, er

ptte eg nidjt gefpart, obwop er bodj nidjtg gegen ip aufjubrin*
gen wufete, alg bafe er (Sdjulthfe. Sftitter) im Sftatfjpfer*Sffiatbe
unb ju Süteggen ©olj gepuen. So pt SBfpffer baju geplfen,

ip um 2000 fronen ju ftrafen; unb bafe hierauf meine ©erren
ben SBau ju ipen ©anben gejogen, beffen trägt SBfpffer bie Sdjulb; er

pt meine ©erren burdj feine Sröttereien in grofee Soften geworfen." ')
— ©ören wir nun, wie fich Soft SBfpffer gegen biefen Älagepunct ju
»ertpibigen fucht —er fagt: „Sdj pbe Sftittern nie weber Scptadj
noch Sdjanb jugeeignet, wie Stmlep tpt; er begept ihm erft
unter bem ©rbreictj Sdjmadj unb Sdjanb jujueignen unb ip
meiueib ju machen. Sffiag ich getpn pbe, pbe idj tpn muffen
auf ©uer, meiner ©näbigen ©erren, ©epife. ©enn alg ip »er*

nommett, Sdjuttpife Sftitter pbe niet ©olj im Sülegger* unb
Sftatpuferwalb gepuen unb im ©altli eine grofee 3aP ©idjen,
bie er ju feinem SBau brauchte, fo pht SP ben SBogt Ärebfmger,
Stalber unb mich (bamatg Stabtbauprr), ben SÜteifter Uli Sftueg*

ger fammt etlichen SBanuwarten »erorbnet, in alle ©öljer ju fetj*

ren unb ben Schaben ju befidjügen. ©aS ift bei SftitterS Sehen

befdjepn. Sftach feinem Sob pbt SP befunben, in was grofee

Soften er Guch gebradjt. Sülag fein, bafe %i)x ip um 2000 .to*
neu2) geftraft unb bann ben éau baran genommen ; bafe aber idj

0 §elBetta. V. 550 ff.
2) ®a? (oben 21.J cititte Slatl)b. XXIV. 223. ijat au?brücfltdj iijm

3000 Kronen; wie fommt e? benn, bafe Slmlep unb Suffer nur Bon 2000
Kronen reben! 33a| etwa ber Statt) fpäter feine gorberung auf 2000 Kronen

ermäfftget Ijabe, f)aben wir in feinem ^Protocol! ftnben fönnen. Sielleidjt Ijat
geïir SaltÇafar mit einem Sefefeljler, ober ber Smdet ber §eIoetia mit einem

©rudfebjct ben ©rben be? Sur Slitter 1000 Kronen gefdjenfi — jebenfatl? trop tard-

2«4

von Mettenwyl sel. und mich dazu verordnet, alles aufzuschreiben.

Jn einem eisernen Kistlein fanden wir dann, nebst anderm, auch

einen von Jost Pfyffer befiegelten Brief, dahin lautend, Schultheiß

Ritter solle ihm beholfen und berathen sein, daß er auf
Weihnacht (15S8) Schultheiß werde; dafür wolle er dann im Rathe
nie gegen ihn stimmen, sondern stets seiner Befehle und Weisungen
gewärtig sein, fo wie auch namentlich der Hausfrau des Schultheißen

Ritter sich nichts annehmen, obwohl sie feine Base sei.

Wie nun aber Jost Pfyffer sein Gelübde gehalten, ist augenscheinlich

am Tage: hätte er ihn zu einem Schelmen machen können, er

hätte es nicht gespart, obwohl er doch nichts gegen ihn aufzubringen

wußte, als daß er (Schulthß. Ritter) im Rathhuser-Walde
und zu Meggen Holz gehauen. So hat Pfyffer dazu geholfen,

ihn um 2000 Kronen zu strafen; und daß hierauf meine Herren
den Bau zu ihren Handen gezogen, dessen trägt Pfyffer die Schuld; er

hat meine Herren durch seine Tröllereien in große Kosten geworfen."
— Hören wir nun, wie sich Jost Pfyffer gegen diesen Klagepunct zu
vertheidigen sucht —er sagt: „Jch habe Rittern nie weder Schmach

noch Schand zugeeignet, wie Amlehn thut; er begehrt ihm erst

unter dem Erdreich Schmach und Schand zuzueignen und ihn
meineid zu machen. Was ich gethan habe, habe ich thun müssen

auf Euer, meiner Gnädigen Herren, Geheiß. Denn als ihr
vernommen, Schultheiß Ritter habe viel Holz im Megger- und
Rathhuserwald gehauen und im Haltli eine große Zahl Eichen,
die er zu seinem Bau brauchte, so habt Ihr den Vogt Krebsinger,
Stalder und mich (damals Stadtbauherr), den Meister Uli Rilegger

sammt etlichen Bannmarten verordnet, in alle Hölzer zu kehren

und den Schaden zu besichtigen. Das ist bei Ritters Leben

beschehen. Nach seinem Tod habt Ihr befunden, in was große

Kosten er Euch gebracht. Mag sein, daß Ihr ihn um 2000 Kronen

2) gestraft und dann den Bau daran genommen; daß aber ich

l) Helvetia. V. 5S0 ff.
s) Das (oben 21.) citirte Rathb. XXIV. 223. hat ausdrücklich iym —

3000 Kronen; wie kommt es denn, daß Amlehn und Pfyffer nur von 2000
Kronen reden! Daß etwa der Rath später seine Forderung auf 2000 Kronen

ermässiget habe, haben wir in keinem Protocol! sinden können. Vielleicht hat

Felir Balthasar mit eineni Lesefehler, oder der Drucker der Helvetia mit einen?

Druckfehler den Erbendes Lux Ritter 1000 Kronen geschenkt — jedenfalls trop tsrcl-
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ip pbe ftrafeu ptfen, ift nidjt wap aus bem ©ruube, weit idj
in biefem ©anbei Ijatte Äuubfdjaft geben muffen, unb SP einen

Strüfel im Stabtredjt pbt, bafe, welcpr Sunbfdjaft in eittem

©anbei gibt, nicht fott helfen richten über fettigen ©anbei, ©afe

SP Sdjuttpife Sftüterg ©aug ©udj jugeeignet, beffen trage id)
feine Scplb, pbe auctt nidjt baju geptfen."l) — Slug biefen

gegenfeitigeu SBorwürfen getjt, wie ung fcpint, beutüdj genug

prnor, ba^ man in Sucern big jum Sape 1569 jur Ueberjeu*

guug gefommen war, man pbe fich gegen ben Sdjuttpifeen Sftit»

ter fel. unb beffen Grben einer minbefteng fep prten llnbtttigfeit
burdj bag Stbforbem einer Gntfdjäbigunggfumme »ou 3000 tonen
unb burd) bie Stnpnbnahme beg ©aufeS fammt ber ©offtatt
fcptbig gemacht, ope bamit wenigftenS ben materiellen Sftupn
ber Stabt geförbert ju pben. Sffiar es bodj jum ßmede ber

SBerfdjönerung ber Stabt unb Sidjerung berfelben gegen geuerS*

gefap Sßerorbnung unb Uebung, bafe ber Sftath bem Stabtbürger,
ber fidj erftärte, ein biefem 3roede entfpredjenbeS ©ebäube auf*

jufüpen, baju Steine, Mf, ©otj k. nebft anbern Seiftungen
bewilligte; nun ptte fidj aber Sdjuttpife Sftitter erftärt, ein ©e*
bäube ju erftetten, baS biefem ftrneäe, roie bispr fein anbereS

SßrbatpuS, entfpredjen fottte, uub ptte »om Sftatp tjiefür, wie

jeber anbere SBürger in äpticpm gaffe, bie auSbrüdttdje SBer»

wiffiguug ber genannten Seiftungen erplten. Sffiar es bemnactj

»orauSfidjtüdj genug, bafe aus ben ©imenftonen beS Sftitter'fdjen
©aufeS für bie Stabt atterbingS bebeutenbe Soften erwadjfen wer«

ben, unb ptte bie SBürgerfdjaft bann wirftid) bebeutenbe Äoften

ju tragen, fo tag bodj immerhin bie Sdjulb beffen nidjt fo faft
auf bem ©rbauer beS ©aufeS, als eigentlich auf ber alten SBer»

orbnung unb Uebung, uub auf bem Sftatp felbft, ber itjm biefe

SBergünfügung, wie jebem anbern SBurger, jngeftanben ptte.
Sffiir begreifen barum audj, bafe man eS nicht wagte, ben Sdjult*
pifeen Sftitter um befewitten nodj bei Sebjeiten ju „ftrafen." Sffier

übrigens ben SBfpffer*Stmlepiicpn ©anbei grünbüch ftuöiren
wollte, würbe wapfdjeinüdj halb bie wirflidjen SÜtoüoe unb bie

Sülänner finben, non weldjen geleitet ber Sftath, fdjon bei SftitterS

0 §elBetia. V. 559 ff.

sss

ihn habe strafen helfen, ift nicht wahr aus dem Grunde, weil ich

in diesem Handel hatte Kundschaft geben müssen, und Ihr einen

Artikel im Stadtrecht habt, daß, welcher Kundschaft in einem

Handel gibt, nicht soll helfen richten über selbigen Handel. Daß

Ihr Schultheiß Ritters Haus Euch zugeeignet, dessen trage ich

keine Schuld, habe auch nicht dazu geholfen." — Aus diesen

gegenseitigen Vorwürfen geht, wie uns scheint, deutlich genug

hervor, daß man in Lucern bis zum Jahre 1569 zur Ueberzeugung

gekommen war, man habe sich gegen den Schultheißen Ritter

sel. und dessen Erben einer mindestens sehr harten Unbilligkeit
durch das Abfordern einer Entschädigungssumme von 3000 Kronen
und durch die Anhandnahme des Hauses sammt der Hofstatt
schuldig gemacht, ohne damit wenigstens den materiellen Nutzen

der Stadt gefördert zu haben. War es doch zum Zwecke der

Verschönerung der Stadt und Sicherung derselben gegen Feuersgefahr

Verordnung und Uebung, daß der Rath dem Stadtbürger,
der sich erklärte, ein diesem Zwecke entsprechendes Gebäude

aufzuführen, dazu Steine, Kalk, Holz zc. nebst andern Leistungen

bewilligte; nun hatte sich aber Schultheiß Ritter erklärt, ein
Gebäude zu erstellen, das diesem Zwecke, wie bisher kein anderes

Privathaus, entsprechen sollte, und hatte vom Rathe hiefür, wie

jeder andere Bürger in ähnlichem Falle, die ausdrückliche

Verwilligung der genannten Leistungen erhalten. War es demnach

voraussichtlich genug, daß aus den Dimensionen des Ritter'schen
Hauses für die Stadt allerdings bedeutende Kosten erwachsen werden,

und hatte die Bürgerschaft dann wirklich bedeutende Kosten

zu tragen, so lag doch immerhin die Schuld dessen nicht so fast

auf dem Erbauer des Hauses, als eigentlich auf der alten
Verordnung und Uebung, und auf dem Rathe selbst, der ihm diese

Vergünstigung, wie jedem andern Burger, zugestanden hatte.

Wir begreifen darum auch, daß man es nicht wagte, den Schultheißen

Ritter um deßwillen noch bei Lebzeiten zu „strafen." Wer

übrigens den Pfyffer-Amlehnischen Handel gründlich studiren

wollte, würde wahrscheinlich bald die wirklichen Motive nnd die

Männer finden, von welchen geleitet der Rath fchon bei Ritters

') Helvetia. V. 559 fs.
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Sebjeiten, aber gerabe roäpenb feiner Stbroefenpit, burdj ben

Stabtbauprru Soft Sßfpffer bie SBälber roenigftenS uuterfudjen
liefe, um auf jeben gatt gegen ben „pljfrenelnben" Sdjuttpifeen,
SBenfiongauStpiler unb Grbauer eines fo prächtigen ©aufeS etroaS

in SBereitfdjaft ju pben — in Sucern, in Solotpm, in SBariS.

Sffieniger fanu eS auffalten, bafe ber Sftatp roie wir fdjon
geprt, auch uocij befdjlofe: „Seine (Sdjultt). SftitterS fel.) pur
»erfaliene Sßenfion feie unter Sftättj unb ©unbert ju »ertpiten."
©ag war orbonnanjgemäfe : Sdjuttpife Sftitter fjütterliefe nur Södj*
tern; Södjtern aber, weit beg Ärieggbienfteg unfähig, erbten audj
feine nom Ärtege prrüpenben ©ienftgelber; biefe fielen in foldjem
gatte au Sftättj unb ©unbert jurüd. Slug einem Sftatpbefdjluffe
»om 29. ©ecember 1559 ergibt ftd), bafe bie SBenfionSrata beS

»erftorbenen Sdjuttpifeen pro 1559 ftd) auf 500 grauten belief;
bas SBrotocott fagt:l) „SBon Sftättj unb ©unbert angefepn, baS

„bie 500 grf., bem ©erren Scplttjfe. Sftitter fel. geprige Pension,

feie unter Sftath unb ©unbert ju tpilen." —

22. Sftadjbem Sdjuttpife, Sftath unb ©unbert am 21. Suni
Su? SftitterS fel. ©aus unb ©offtatt, wie norbefdjrieben, ju ©au*
ben gejogen, rourbe in ber Sftatpuerfammümg »om 4. Stuguft
audj noch fein Seftament »erprt;2) unb als hierauf SBeat Spbler
als SBogt SftamenS ber Grben bie S3eftätigung beSfelben anbegepte,
©ans Sammann aber als SBerroanbter unb SBogt ber Gpgemahtin
beS Sdjuttpife Sftitter fel. für fie ip jugebradjteS ©ut unb ip
©precp in Stnfprudj nahm, fafeten Sftättj unb ©unbert ben SBe*

fdjlufe: 1. ©aS Seftameut fott einSroeilen unberüpt bleiben, fo
bafe nichts weber baju nodj banon getpn werbe; 2. ber grau
fott ip jugebradjteS ©ut »or „allen ©elten unb Sülenftidjen" aus*

gerichtet unb bejahtt werben, unb ber ©predjtigfett ptben fotten

fie ju beiben Spiten »erftänbig unb eplidj fidj in ©üte mit
einanber ju »ertragen uub ju »ereiuigen fuchen, wibrigenfatts ber

©anbei wieber »or Sftatlj fommen fotte unb möge; 3. eS fotten

0 Slatb,?b. XXV. 5. grbtag nad) 3ot). ©Bang. (29. Secember.J

1559.

2) Statt)?b. XXIV. 244. grt)tag Bor ßfwatlbt) (4. Slug.J 1559. — £>ie

£eftament?urfttnbe ober audj nur eine Eopie berfelben Ijaben wir nidjt auffittben
fbitueu. §at etwa ber Siati) audj fie 3um geuertobe Bentttljeilt

s««

Lebzeiten, aber gerade während seiner Abwesenheit, durch den

Stadtbauherrn Jost Pfyffer die Wälder wenigstens untersuchen

ließ, um auf jeden Fall gegen den „holzfrevelnden" Schultheißen,
Pensionsaustheiler und Erbauer eines so prächtigen Hauses etwas
in Bereitschaft zu haben — in Lucern, in Solothurn, in Paris.

Weniger kann es auffallen, daß der Rath, wie wir schon

gehört, auch noch beschloß: „Seine (Schnitt). Ritters sel.) heur
verfallene Pension seie unter Räth und Hundert zu vertheilen."
Das war ordonnanzgemäß: Schultheiß Ritter hinterließ nur Töchtern;

Töchtern aber, weil des Kriegsdienstes unfähig, erbten auch

keine vom Kriege herrührenden Dienstgelder; diese fielen in solchem

Falle an Räth und Hundert zurück. Aus einem Rathsbeschlusse

vom 29. December 15S9 ergibt sich, daß die Pensionsrata des

verstorbenen Schultheißen pro 1559 sich auf 500 Franken belief;
das Protocol! sagt: i) „Von Räth und Hundert angesehen, das

„die 500 Frl., dem Herren Schulthß. Ritter sel. gehörige Ponsion,

feie unter Räth und Hundert zu theilen." —

SS. Nachdem Schultheiß, Räth und Hundert am 24. Juni
Lux Ritters fel. Haus und Hofstatt, wie vorbeschrieben, zu Handen

gezogen, wurde in der Rathsversammlung vom 4. August
auch noch sein Testament verhört; ^) und als hierauf Beat Sydler
als Vogt Namens der Erben die Bestätigung desselben anbegehrte,

Hans Tammann aber als Verwandter und Vogt der Ehegemahlin
des Schultheiß Ritter fel. für sie ihr zugebrachtes Gut und ihr
Eherecht in Anspruch nahm, faßten Räth und Hundert den

Beschluß: 1. Das Testament soll einsmeilen unberührt bleiben, so

daß nichts weder dazu noch davon gethan werde; 2. der Frau
soll ihr zugebrachtes Gut vor „allen Gelten und Menklichen"
ausgerichtet und bezahlt werden, und der Eherechtigkeit halben sollen

sie zu beiden Theilen verständig und ehrlich sich in Güte mit
einander zu vertragen und zu vereinigen suchen, widrigenfalls der

Handel wieder vor Rath kommen solle und möge; 3. es sollen

>) Rathsb. XXV. 5. Frytag nach Joh. Evang. (29. December.)

1559.

2) Rathsb. XXIV. 244. Frytag vor Oswalldy (4. Aug.) 1559. — Die

Testamentsurkunde oder auch nur eine Copie derselben haben wir nicht auffinden
können. Hat etwa dcr Rath auch sie zum Feucrtode verurtheilt?
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audj atte übrigen ©elten uub Slnfpraäjen, fo aufeerptb beg Se*

ftamenteg fein möd)ten, epnor nod) erfunbiget, aufgejeictjnet unb,
wie bittig, auggeridjtet unb bejapt werben; 4. bemnadj befdjep
bann weiter, wag Sftedjteng ift. — ©araufhin werben burd) Sftatp*
befdjlufe nom 21. Sluguft ber Sffiittme Stnna Siel jugefprodjen:

„ir juhradjt ©uott, ire Gteiber unb Äleinott, fo noch »orpnben,
„unb alg Gpredjt 800 tonen, unb 4 Sütarf Sitbergefdjirr. ©er
„Span fott Ijiemit aufgepben unb SBrief unb Sigel »erhrennt
werben." 4) ©ag war beg unfeligen GpftreiteS nur attju fpäteS
Gnbe. — Sftun folgen in ben SBrotocotten noch einige beanftanbete
unb barum »or Stati) »erpubette Sdjulbpoften, weldje SBeat Spb*
1er aus Su? SftitterS ©iutertaffenfdjaft ju beridjügen ptte; weit
fie aber fämmtüdj minberen SBelaugeS finb, fo pben wir, feiner
fpecietten Sülerfwürbigfeit wegen, nur einen pr»or. ©aS Sftatp*
buäj fagt nämüdj unter'm 4. September 1559: „Sft nff »erpr
„ber Äunbtfdjaft erfenbt, baS Siatt Spbter bem ©erm Sdjulthfe.
„pfpffer vmb fin attfpradj, Sftamttdj »mb baS Sftofe 37 Grotten,
,,»mb ben Sffiolfrod 32 Gronen, oud) »mb baS fefeli malfofpor
„9 Gronen 58 fe., »nb nmb bag abpl| fott ©eren Sdjulthfe. ge=

„langen 40 Gronen, nnb bie Sfteb, fo ergangen, fol Sftiemanbt

„an Sinen eren uütt fdjaben."2) SffiaS war benn für eine Sftebe

ergangen? ©ie Stntwort finben wir jep Sape fpäter, im SBfpffer*

Stmlepifdjen ©anbei. Sdjuttpife Stmlep erinnert fidj nodj biefeS

Gonto'S unb wirft bem Sdjuttpife SBfpffer »or: er pbe fidj aus
ber ©iutertaffenfdjaft beg Sdjuttpifeen Sftitter fel. Sachen bejaPen
taffen, bie er bemfelben bei Sebjeiten, um beffen ©unft ju erwer*
ben, jum ©efdjeuf gemadjt, ober bie ihm bereite fdjon bejatjtt
waren.3) ©ierauf antwortet ihm Sdjuttpife Soft SBfpffer, mit
©inweifung auf beu fo ebett genannten Sftatpbefdjlufe: Soft Sfti*

djarb fel. unb Sedetmeifter ©uttifer feien babei gewefen, alg er

0 Statb?b. XXIV. 249. SJlontag Bor Sartïjolomei (21. Slug.) 1559. —
Sergi. Dr. ©egeffer'? Sted)t?gefd). IV. 33: „®üter unb ©rbredjt ber @I)e=

garten."
2) Statl)?b. XXIV. 252. SJlontag nad) Serene (4. ©ept.) 1559. — 3m

portrait tragen unfere §auptleute tit ftanjbftfdjen SDienfien au? bamaltger unb

nod) fpâterer Seit über ben £armfdj einen rotten nnb mit rötbiidjem Se^e
au?gefdjlageuen SJlantel. 3ft ba? etwa ber obgenanntc „Sffiolfrod"?

3) §elBetia. V. 551.

ss?
auch alle übrigen Gelten und Ansprachen, so außerhalb des

Testamentes sein möchten, ehevor noch erkundiget, aufgezeichnet und,
wie billig, ausgerichtet und bezahlt werden; 4, demnach beschehe

dann weiter, was Rechtens ist. — Daraufhin werden durch
Rathsbeschluß vom 21. August der Wittwe Anna Kiel zugesprochen:

„ir zubracht Guott, ire Cleider und Kleinott, so noch vorhanden,
„und als Eherecht 800 Kronen, und 4 Mark Silbergeschirr. Der
»Span soll hiemit aufgehoben und Brief und Sigel verbrennt
werden." t) Das war des unseligen Ehestreites nur allzu spätes
Ende. — Nun folgen in den Protokollen noch einige beanstandete
und darum vor Rath verhandelte Schuldposten, welche Beat Sudler

aus Lux Ritters Hinterlassenschaft zu berichtigen hatte; weil
sie aber sämmtlich minderen Belanges sind, so heben wir, seiner

speciellen Merkwürdigkeit wegen, nur einen hervor. Das Rathsbuch

sagt nämlich unter'm 4. September 15S9: „Jst vff verhör
„der Kundtschaft erkendt, das Batt Sudler dem Herrn Schulthß.
„pfyffer vmb sin ansprach. Nämlich vmb das Roß 37 Cronen,
„vmb den Wolfrock 32 Cronen, ouch vmb das feßli malfosyor
„9 Cronen 58 ß., vnd vmb das abholtz soll Heren Schulthß.
gegangen 40 Cronen, vnd die Red, so ergangen, fol Niemandt

„an Sinen eren nütt schaden." Was war denn für eine Rede

ergangen? Die Antwort finden wir zehn Jahre später, im Pfyffer-
Amlehnischen Handel. Schultheiß Amlehn erinnert sich noch dieses

Conto's und wirft dem Schultheiß Pfuffer vor: er habe sich aus
der Hinterlassenschaft des Schultheißen Ritter sel. Sachen bezahlen

lassen, die er demselben bei Lebzeiten, um deffen Gunst zu erwerben,

zum Geschenk gemacht, oder die ihm bereits schon bezahlt

waren. 6) Hierauf antwortet ihm Schultheiß Jost Pfyffer, mit
Hinweisung auf den so eben genannten Rathsbeschluß: Jost
Richard sel. und Seckelmeister Dulliker seien dabei gewesen, als er

') Rathsb. XXIV. 249. Montag vor Bartholomei (21. Aug.) 1559. —
Vergl. vr. Segesser's Rechtsgesch. IV. 33: „Güter und Erbrecht der

Ehegatten."

2) Rathsb. XXIV. 252. Montag nach Verene (4. Sept.) 1559. — Jm
Portrait tragen unsere Hauptleute in französischen Diensten aus damaliger und

noch späterer Zeit über den Harnisch einen rothen und mit röthlichem Pelze

ausgeschlagenen Mantel. Jst das etwa der obgenanntc „Wolfrock"?
s) Helvetia. V. 551.
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bem Sdjuttpife Sftitter ben SSoIfgrod, ben ©engft unb bag gäfe*

lein Sülatnafier nerfauft pbe; bafür fei er bann erft burdj (oben

citirte) Sftatperfanntnife aug Sftüterg ©rbgmaffa bejaljtt worben,
fo audj für bag Stbplj, wofür ihm alg bamaligen Stabtbauprrn
Sdjuttpife Sftitter SBergütung fdjulbig geworben.l) — Unter'm
30. September 1559 referirt baS Sftatpbudj: „©rfdjeint »or Sftath

„©ouptmann SBitplm gröljüdj atts ein ©fanbter Sr. f. Sülajeftät

„(beS ÄönigS non granfreidj), nnb ptäbirt in SBetreff einer gro=
„feen Summe ©eltg, weldje S. Sülaj. ben ©ouptleuten fdjulbig
„geblieben, fo im piemonbt gebienet ptten." 2) Sffiir bringen
hier biefe Sftotij erfteng barum, weil eS nidjt unroapfdjeinüdj ift,
bafe »on biefer ©etbfumme, bie mit ben jäpüdjen SBeufiouSgelbem

nidjtg gemein ptte, ein Spit audj ben ©rben beS Sdjuttpifeen
Sftitter jufiel, unb roeil roir überbiefe »ermutpn, bafe bei biefem

Stntaffe ©auptmann gröhttd) nebft einigen anbern »ertrauten
greunben nom Sdjuttpifeen Soft SBfpffer ju ©aft getaben unb
bann jroifdjen ipen bie Stngetegenpü ber SBenfionSauStpilung

jum Sftadjtpile StmlepS, roie biefer ihm fpäter oorroarf, abge*

fartet roorben fei. Soie angelegentlich Sdjuttpife Sßfpffer fidj gegen

biefen Sßorrourf ju »ertpibigen fucht uub, eben nicht fonberüdj
banfbar, bem ihm fo wohlwottenben ©auptmann gröhüdj ben

erften ©ebaufen ju jenem Stbfmben, bas fpäter ben SBfpffer=Stm=

lepifdjen ©anbei prbeigefüpt pt, jufchiebeu möd)te, ift ju Iefen

in ber fdjon wieberplt citirten ©elnetia. V. 562. Ad 7 unb 8.

— SBringen wir enblidj biefe atterbingS fpärüdjen Sftoüjen mit
ber (oben 20.) citirten SBerfaufSurfunbe »om 3. Sunt 1570, bie

Sffiirttjfdjaft jum gelben Äreuj betreffenb, in SBerbinbung, fo fön*

nen wir unS überjeugen, bafe aus ber ©interlaffenfdjaft beS

Sdjuttpifeen Sftitter fel., obwohl er wäpenb feiner foftfpieügen
©ausbaute fo unnermutpt fcpett aus biefem Sehen gefdjieben

war unb, ju ben 3000 tonen, audj noch feine SBenfion einge*

büfet werben mufete, bennodj nidjt nur atte Schulben getilgt wur*
ben, fonbern noch ein bebeutenbeS ©utpben auf feine Grben —

0 §elBetia. V. 560. Ad 5. — Sin? obigem wirb wabrfdjeinltd), bag,
wcittt ber Slatb, einem Surger Saub,ol3 bewilligte, ba? Slbl)0Ï3 bem jeweiligen
©taMbaufjetnt juftel.

s) Statb,?b. XXIII. 326. ©ampftag nad) SJlid)aeIt) (30. ©ept.) 1559.

S«8

dem Schultheiß Ritter den Wolfsrock, den Hengst und das Fäßlein

Malvaster verkauft habe; dafür sei er dann erst durch (oben

citirte) Rathserkanntniß aus Ritters Erbsmassa bezahlt worden,
so auch für das AbHolz, wofür ihm als damaligen Stadtbauherrn
Schultheiß Ritter Vergütung schuldig geworden. ^) — Unter'm
30. September 1559 referirt das Rathsbuch: „Erscheint vor Rath
„Hauptmann Wilhelm Fröhlich alls ein Gsandter Sr, k. Majestät
„(des Königs von Frankreich), vnd vlädirt in Betreff einer gro-
„ßen Summe Gelts, welche S. Maj. den Houvtleuten schuldig

„geblieben, fo im piemondt gedienet hatten." Wir bringen
hier diese Notiz erstens darum, weil es nicht unwahrscheinlich ist,

daß von dieser Geldsumme, die mit den jährlichen Pensionsgeldern
nichts gemein hatte, ein Theil auch den Erben des Schultheißen
Ritter zufiel, und weil wir überdieß vermuthen, daß bei diesem

Anlasse Hauptmann Fröhlich nebst einigen andern vertrauten
Freunden vom Schultheißen Jost Pfyffer zu Gast geladen und
dann zwischen ihnen die Angelegenheit der Pensionsaustheilung

zum Nachtheile Amlehns, wie dieser ihm später vorwarf,
abgekartet worden sei. Wie angelegentlich Schultheiß Pfyffer sich gegen

diesen Vorwurf zu vertheidigen fucht und, eben nicht sonderlich

dankbar, dem ihm so wohlwollenden Hauptmann Fröhlich den

ersten Gedanken zu jenem Abfinden, das später den Pfyffer-Am-
lehnischen Handel herbeigeführt hat, zuschieben möchte, ist zu lesen

in der schon wiederholt citirten Helvetia. V. 562. ^ci 7 und 8.

— Bringen wir endlich diese allerdings spärlichen Notizen mit
der (oben 20 citirten Verkaufsurkunde vom 3, Juni 1570, die

Wirthschaft zum gelben Kreuz betreffend, in Verbindung, so können

wir uns überzeugen, daß aus der Hinterlassenschaft des

Schultheißen Ritter sel., obwohl er während seiner kostspieligen

Hausbaute so unvermuthet schnell aus diesem Leben geschieden

war und, zu den 3000 Kronen, auch noch seine Pension eingebüßt

werden mußte, dennoch nicht nur alle Schulden getilgt wurden,

sondern noch ein bedeutendes Guthaben auf seine Erben —

i) Helvetia. V. 56«. 5. — Aus obigem wird wahrscheinlich, daß,
wenn der Rath einem Burger Bauholz bewilligte, das AbHolz dem jeweiligen
Stadtbauherru zufiel.

«) Rathsb. XXIII. 326. Sampstag nach Michaely (30 Sept.) 1559.
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unb audj auf unS bie beachtenSwertp Sepe überging: Memorare
novissima tua — et: Donee eris felix, multos numerabis amicos;

tempora si fuerint nubila, solus eris!

23. GS finb aber noch brei Grbftüde ju nennen, bie unfere
befonbere SBeadjtung »erbienen, inbem fie ben religiöfen unb men*

fcpnfreunbttcpn ©runbtou niop überpren taffen, ber unter aßen

Sülifeflängen im Sehen unfereS toegSpuptmannS, Sdjuttpifeen unb

gamitienuaterS fid) bepuptet, auf fie atte befdjwidjtigenb unb »er-

föpenb jurüdgewirft pt. So lefen wir erftenS in bem pergamenen
,,©ottSgab=SBuedjttn" beg Senü=SpitatS (domus leprosorum) in
Sucern: „Stem ©err SdjultpS Sftptter ptt ber Sentp gen pnbert
„gulbin burdj finer Seett ©epl wptten." — 2tudj an baS Spenb*

amt, jur Unterftüpng ber Strmen, ptte er eine ©ültnon 1000
©utben »ergäbet, wo»on ber 3ing mit ©t. 50 je auf SBfingften

fällig würbe. ©aS „Spenb=Urbar", mit bem Sape 1530 begon*

nett, fagt nämlich (auf bem 14. unb bann nod) auf bem legten

SBlatte) : „Sobann ptt ©err SdjultpiS Sftitter feiig au bie Spenb

„gen L ©l. jinS jartich »ff pfingften, fot man gen »ier Spenben,
„bie erft »ff fant Su? tag, bie anber »ff ber plgeu ©rpfüngen
„abent, bie britt »ff benpepn ©onftag, bie »iert »ff ber ptgen
„©rpnafftigfeit abent." — Sftach je^iger Sffiertpng mögen biefe

Summen nicht fonberlidj gtänjen; aber »or bteipnbert Sapen
war fo eine ©ült mit ber ruuben 3abl non 1000 ©l. eine ganj
prächtige SBergabung. ©ennodj ift es nidjt fo faft ber ©elbwerth,
ber uns an biefer Sdjanfung auffällt, als »ietmep oie SBerfaffjeit
beS 3«ifeS gerabe auf piüge SBfingften, unb bie StuSwap ber

genannten »ier Sage, an weldjen baS »om Sdjuttpifeen Su?
Sftitter geftiftete Sffierf ber SBarmprjigfeit nadj feiner SffiiffenSmei»

nung für äffe füttftigen Sape fidj erneuern fottte. ©ie SffiaP
biefer Sage ift offenbar feine btofejufättige; fie beweifet, bafe bem

Spenber, wie auf anbern Sebenggebieten weber Snteffigenj nodj

©rofemüthigfeit, fo audj ein tiefer ©inblid in bie Öfonomie ber

djriftüdjen ©laubengwappit unb ©eitegorbnung unb in beren

SBejiepng auf fein eigeueg »ielbewegteg Sehen feinegwegg abging.
SBei biefem Stntaffe fei ung bie SSemerfung erlaubt: Sfteligiöfe ©e*

müthüdjfeit unb Sütilbtptigfeit finb beg äd)ten Sucemerg liebeng*

würbige Gprafterjüge; bag um fo geroiffer, je befdjeibeuer er eS

anerfennt, bafe fie weniger feine fetbfterworbene, als eine »ou

s«s
und auch auf uns die beachtenswerthe Lehre überging: Memorare
novissima tus — et: Donee eris lslix, multos numersbis smicos;
tempora si kuerint nudila, soins eris!

SS. Es sind aber noch drei Erbstücke zu nennen, die unsere

besondere Beachtung verdienen, indem ste den religiösen und
menschenfreundlichen Grundton nicht überhören lasten, der unter allen

Mißklängen im Leben unseres Kriegshauptmanns, Schultheißen und

Familienvaters sich behauptet, auf sie alle beschwichtigend und
versöhnend zurückgewirkt hat. So lesen mir erstens in dem pergamenen
„Gottsgab-Buechlin" des Senti-Spitals (ciomus ieprosorum) in
Lucern: „Jtem Herr Schulthes Rytter hatt der Sentu gen hundert
„guldin durch siner Seell Heul myllen." — Auch an das Spendamt,

zur Unterstützung der Armen, hatte er eine Gült von 1000
Gulden vergäbet, wovon der Zins mit Gl. 50 je auf Pfingsten

fällig wurde. Das „Spend-Urbar", mit dem Jahre 1530 begonnen,

sagt nämlich (auf dem 14. und dann noch auf dem letzten

Blatte) : „Sodann hett Herr Schultheis Ritter selig an die Spend

„gen I. Gl. zins järlich vff Pfingsten, sol man gen vier Spenden,
„die erst vff sant Lux tag, die ander vff der Helgen Dryküngen
„abent, die dritt vff den Höchen Donstag, die viert vff der Helgen

„Druvalltigkeit abent." — Nach jetziger Werthung mögen diese

Summen nicht sonderlich glänzen; aber vor dreihundert Jahren
war so eine Gült mit der runden Zahl von 1000 Gl. eine ganz
prächtige Vergabung. Dennoch ist es nicht so fast der Geldwerth,
der uns an dieser Schankung auffällt, als vielmehr die Verfallzeit
des Zinses gerade auf heilige Pfingsten, und die Ausmahl der

genannten vier Tage, an welchen das vom Schultheißen Lux
Ritter gestiftete Werk der Barmherzigkeit nach seiner Willensmei-

nung für alle künftigen Jahre sich erneuern sollte. Die Wahl
dieser Tage ist offenbar keine bloß zufällige; sie beweiset, daß dem

Spender, wie auf andern Lebensgebieten meder Intelligenz noch

Großmüthigkeit, so auch ein tiefer Einblick in die Ökonomie der

christlichen Glaubensmahrheit und Heilesordnung und in deren

Beziehung auf sein eigenes vielbewegtes Leben keineswegs abging.
Bei diesem Anlasse sei uns die Bemerkung erlaubt: Religiöse
Gemüthlichkeit und Mildthätigkeit sind des ächten Lucerners
liebenswürdige Charakterzüge; das um so gemisser, je bescheidener er es

anerkennt, daß sie weniger seine selbsterworbene, als eine von
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feinen SBorättern aug ber ruptreidjften SBeriobe iper SBaterftabt

anererbte ©igentpmüdjfeit finb. ©ie Sülagiftraten Sucemg im
16. uub 17. Sappnbert mit ipen grofeen Scpltpifeen an ber

Spip pben, nadjbem bie ©efapen ber ©laubengfpaltung burdj
©ott unb ipen fräftigen Stmt »on ber Stabt uub Sanbfdjaft ab*

gewenbet waren, banfbar unb pdjprjig an bem Stuffchwunge,
ben baS reügiöfe Sehen bamals in ber Äirdje unb burdj fie natjm,
fidj betpitiget; pben ©elb uub ©ülten, ©äufer unb ©runbftüde
barangegeben, um auf firdjtidj*religiöfer ©runblage Snftitutionen

ju fdjaffen jur SBerprrticpng ©otteS, jur ppm geifügen unb

fittüchen gorthitbung ber Sugeub, jur Sülilberung beS »ielgeftalt*

gen menfdjticptt ©lenbeS, fo für Stabt uub Sanb. ©em plebeji*
fdjen Unbanfe, ber in unfern Sagen an affbem mit ©eringfdjäpng
»orübergeht unb nur mit feinen unfruchtbaren ober egoifttfdjen
Schöpfungen prahlet, mag bie üjm eigenttjümticp Unwiffenpit ju
einiger ©ntfdjulbigung bienen; baS mufe aber ben ©iftorifer nur
um fo mep beftimmen, bem tabelfüdjtigen Unbanfe autpntifdje
Urfunben unb fefte Sptfadjen nor bie Stugeu ju rüden uub ihm

ju fagen: Facta loquuntur. — S^P pben wir aus ber ©inter*
laffenfcpft unferes Sdjuttpifeen Su? Sftitter noch ein ganj fonber*
bares ©rbftüd ju nennen — einen Stab beS feügen SBruber ÄlauS.
Sffiir taffen hier bie SBrocefeacten ber Seügfpredjung beS grofeen

Eremiten nom Sape 1648 fpredjen. ©em SBifdjofe non Gonftanj
(Sopnn granj non SBrafeberg) unb ber jur 3eugeKetni>ernaï)we
über Sehen, Sffitrfen uttb Sffiuuber beg SBruber ÄlauS »erorbneten

©eputatfdjaft würbe ju Sucern ein ptjerner, ungefäp 4 gufe

langer Stab »orgewiefen, worauf Sacob ©erjog, bamals Sßfarrer

in ©mmen, unb Sülarün ©oljmanu non Sftatpaufen gotgenbeg

eiblidj beponirten: Sie pben »on ipen Stttnorberen geprt unb
eS fei beftänbige Sage, bafe SBruber ÄlauS biefen Stab gebraucht

pbe, weldjen befewegen Sdjuttpife Sftitter »on Sucern in ppm
Sffierth unb Gpen gepfteu. Grbgweife fei er bann an feine Sodj*
ter übergangen, weldje ip iper Sftidjte im blotter Sftatpaufen
»erept pbe. Gr werbe im Älofter, wie bie übrigen Sfteliquten,

aufbewapt, unb eg feien mittelg beSfelben mepere rounberbare

©eilungen gewirft worben (bergleicpn bann einige aufgejätjlt
werben). SBefiimmter lautet nodj ber SBericht, ben bie bamalige
SBriorin beS ÄlofterS bem SBifdjofe eingereicht pt, unb ber noch
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seinen Vorältern aus der ruhmreichsten Periode ihrer Baterstadt
anererbte Eigenthümlichkeit sind. Die Magistraten Lucerns im
16. und 17. Jahrhundert mit ihren großen Schultheißen an der

Spitze haben, nachdem die Gefahren der Glaubensspaltung durch

Gott und ihren kräftigen Arm von der Stadt und Landschaft

abgewendet waren, dankbar und hochherzig an dem Aufschwünge,
den das religiöse Leben damals in der Kirche und durch sie nahm,
sich betheiliget; haben Geld und Gülten, Häuser und Grundstücke

darangegeben, um auf kirchlich-religiöser Grundlage Institutionen
zu schaffen zur Verherrlichung Gottes, zur höhern geistigen und

sittlichen Fortbildung der Jugend, zur Milderung des vielgestalt-

gen menschlichen Elendes, so für Stadt und Land. Dem plebejischen

Undanks, der in unsern Tagen an alldem mit Geringschätzung

Vorübergeht und nur mit seinen unfruchtbaren oder egoistischen

Schöpfungen prahlet, mag die ihm eigenthümliche Unwissenheit zu

einiger Entschuldigung dienen; das muß aber den Historiker nur
um so mehr bestimmen, dem tadelsüchtigen Undanks authentische
Urkunden und feste Thatsachen vor die Augen zu rücken und ihm
zu sagen: ?sots loquuMur. — Jetzt haben mir aus der

Hinterlassenschaft unseres Schultheißen Lux Ritter noch ein ganz sonderbares

Erbstück zu nennen — einen Stab des feligen Bruder Klaus.
Wir lassen hier die Proceßacten der Seligsprechung des großen
Eremiten vom Jahre 1648 sprechen. Dem Bischöfe von Constanz

sJohann Franz von Praßberg) und der zur Zeugeneinvernahme
über Leben, Wirken und Wunder des Bruder Klaus verordneten

Deputatschaft wurde zu Lucern ein hölzerner, ungefähr 4 Fuß
langer Stab vorgewiesen, worauf Jacob Herzog, damals Pfarrer
in Emmen, und Martin Holzmann von Rathhausen Folgendes
eidlich deponirten: Sie haben von ihren Altvorderen gehört und
es sei beständige Sage, daß Bruder Klaus diesen Stab gebraucht

habe, welchen deßwegen Schultheiß Ritter von Lucern in hohem

Werth und Ehren gehalten. Erbsmeise sei er dann an seine Tochter

übergangen, welche ihn ihrer Nichte im Kloster Rathhaufen
verehrt habe. Er werde im Klofter, wie die übrigen Reliquien,
aufbewahrt, und es feien mittels desselben mehrere wunderbare

Heilungen gewirkt worden (dergleichen dann einige aufgezählt
werden). Bestimmter lautet noch der Bericht, den die damalige
Priorin des Klosters dem Bischöfe eingereicht hat, und der noch
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im Original bei ben Sßrocefeacten liegt, ©erfelbe lautet wörtlich

fo: „©iefen Stab beS feiigen SBruber Ätaufen pt ©err Sdjuttpife
„Sftitter fel. mit gröften ©pen aufbeplten, non bem ip feine

„Sodjter Sffialbburga Sftitterin unb non ip ipe Sodjter grau
„SBarbara gledenftein erblich empfangen. Silfo ift er 1615 in
„unfer ©otteSpuS fommen »on wegen gemetbter grau SBarbara

„gtedeufteinin Sodjter, unferer Gonoentfrau, grau SÜlaria Gpi»
„ftina Sftuffin, uub als ein grofe föftüdj Äleinob bispr »ott uns

„aufbewapt worben." — Sm Sape 1732 pt bie Stbtiffüt So*

putta 33aptifta, eine geborne Sülair »on SBalbegg, biefen Stab
auf ein SfteueS foftbar mit Silber »erjieren laffen.l) ©iefer Stab
ift alfo Gigentpm beS MofterS Sftatfjpufen, wanberte aber in
golge ber factifdjen Stufpbung beS ÄtofterS im Sape 1848 für
eingweilen nadj Sucern in'S Sftegierungggebäube — atfo merfwür*

bigerweife wieber in'g ©aug beS Sdjuttpifeen Su? Sftitter, wopr
er gefommen, jurüd. ©ort würbe er juerft auf bem Secretariat
ber Staatsfinanj, offenbar in SBetradjt feiner fittemen gaffung
unb beren Stffiuttät jur Staatsfinanj, aufbewapt, bis er bann

in'S StaatSardjiu hinüber wanbem mufete, offenbar in SBetradjt

feines antiquarifcpn Sffiertps unb feiner baprigen Sßerwanbtfcpft
mit ben alten Siegeln uub SBriefen neben ben mobernen SftedjtS*

titeln im StaatSardji» Söir bagegen finb mit ©m. Sßfarrer

SÜling ber Stufidjt, bas tpuere Stnbenfen beg feügen SSerföperS
ber Gibgenoffen foffte einen paffenbern Stufbewapunggort finben,

») Sergi. SJHng. Sruber Slifolau? Bon glüe. 11. ©. 179. ©iner 2Ibbit=

bung be? ©tabe? 3U @. 182 fügt bcrfelbe Serf. biejBefdjreibung t)in3u: „SJiefe

„etjrwürbtge Steltguie be? Sielfeligen iff Bon SBeifjborn (Cratœgus monogyna),
„eine §oÏ3att, bie in ber ©egenb Born Slanft Ijäufig Bortommt. ©er ©tab

„ift, paffenb für eine groge ©tatur, 3, 75' fdjwet3er. SJlaf lang unb fafi burdj=

„weg Bon gleicbjer Side. Ser Umfang be? Knopf? beträgt 5", ber be? obern

„wie be? untern Sfjeil? be? ©tode? 3". @r ift bereit? 3temltd) wurmfiidjig
„(wogegen leidjt SDlittel ansuwenbeu wären) unb gebrochen." — 3)a? auf bem

®taot errichtete Kreusdjen ift woljl jünger, al? ber ©tab felbft, älter aber,

aï? beffen feljr gefd)madBotle ftlberne (Sinfaffung. — Unfere Sefer finben auf
ber arttft. Tabula 11. biefe? Sanbe? eine gelungene Slbseidjitnng be? ©tabe?.

®em §rn. Dberfilteut. 3ac SJletjer Stelmann, ber biefe 3eid)itung gelte;

fert, fo aud) §rn. ©taat?ard)iBar g. Seil, ber un? sum Swede biefer Slrbeit

mandje ©efäHtgteit erwiefen, tjerjltctjer ©anf!

S7R

im Original bei den Proceßacten liegt. Derselbe lautet wörtlich
so: „Diesen Stab des seligen Bruder Klausen hat Herr Schultheiß

„Ritter sel. mit grösten Ehren aufbehalten, von dem ihn seine

„Tochter Waldburga Ritterin und von ihr ihre Tochter Frau
„Barbara Fleckenstein erblich empfangen. Also ist er 1615 in
„unser Gotteshaus kommen von wegen gemeldter Frau Barbara
„Fleckensteinin Tochter, unserer Conventfrau, Frau Maria
Christina Russin, und als ein groß köstlich Kleinod bisher von uns

„aufbewahrt worden." — Jm Jahre 1732 hat die Äbtissin
Johanna Baptist«, eine geborne Mair von Baldegg, diesen Stab
auf ein Neues kostbar mit Silber verzieren lassen. Dieser Stab
ist also Eigenthum des Klosters Rathhausen, wanderte aber in
Folge der factischen Aufhebung des Klosters im Jahre 1848 für
einsmeilen nach Lucern in's Regierungsgebäude — also

merkwürdigerweise wieder in's Haus des Schultheißen Lux Ritter, woher

er gekommen, zurück. Dort wurde er zuerst auf dem Secretariat
der Staatssinanz, offenbar in Betracht seiner silbernen Fassung
und deren Affinität zur Staatsstncmz, aufbewahrt, bis er dann

in's Staatsarchiv hinüber wandern mußte, offenbar in Betracht
seines antiquarischen Werthes und feiner daherigen Verwandtschaft
mit den alten Siegeln und Briefen neben den modernen Rechtstiteln

im Staatsarchiv! Wir dagegen sind mit Hrn. Pfarrer
Ming der Ansicht, das theuere Andenken des feligen Versöhners
der Eidgenoffen sollte einen passendem Aufbewahrungsort sinden,

l) Bergt. Ming. Bruder Nikolaus von Flüe. II. S. 179. Einer Abbildung

des Stabes zu S. 132 fügt derselbe Verf. die Beschreibung hinzu: „Diese

„ehrwürdige Reliquie des Vielseligen ist von Weißdorn (OrstvsKus inorioKvn«),
„eine Holzart, die in der Gegend vom Ranft häusig vorkommt. Der Stab
„ist, passend für eine große Statur, 3, 75' schweizer. Maß lang und fast durchweg

von gleicher Dicke. Der Umfang des Knopfs beträgt 5", der des obern

„wie des untern Theils des Stockes 3". Er ist bereits ziemlich wurmstichig

„(wogegen leicht Mittel anzuwenden wären) und gebrochen." — Das auf dem

Stabe errichtete Kreuzchen ist wohl jünger, als der Stab selbst, älter aber,

als dessen sehr geschmackvolle silberne Einfassung. — Unsere Leser finden auf
der artist. Isbul« II. dieses Bandes eine gelungene Abzeichnung deS Stabes.

Dem Hrn. Oberstlieut. Jac. Meyer-Bielmann, der diese Zeichnung geliefert,

so auch Hrn. Staatsarchivar F. Bell, der uns zum Zwecke dieser Arbeit
manche Gesälligkeit erwiesen, herzlicher Dank!
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unb wagen ju pffen, baS brane Sucememotf werbe bodj ttod)
einmal fein SftedjtS* unb 33ittigfeitSgefüljt bahin geltenb mad)en,
bafe biefer Stab auS folcpm SBinfel prnorgeptt unb an feinen
itjm gebüpenben SBla| jurüdgeftefft werbe, bamit er fid) fürber
nicht nur einem Älöfterlein, fonbern bem ganjen Cantone Sucera

pitfräftig erweife.

24. Sffiar eS auch bem Scpltpifeen Sftitter nidjt gegönnt,
bie »on ihm begonnene ©ausbaute ju »ottenbeu unb ju feinem

SBrtuatfip woplidj einzurichten, fo erfjtett biefetbe bennodj in ber

golge eine StuSbepung unb SBebeutung, bie woP über feine ei*

genen Sffiünfdje unb Gntwürfe nodj weit tjinauSging. Slßie bas

gefommen, barüber folgenbe Sftotijen. — Sftadjbem baS unnoffenbete

©ebäube im Sape 1559 an bie Stabt gefommen, pt fie eS,

wie Gpfat erjählt, „uoffenbs »ffgebuwen bis an baS Snner gebüw

jur ©uffpfftung bienfttidj" — jebodj, wie eS fdjeint ttidjt fogteidj,

fonft würbe ber Sftättj bem Sdjuttpifeen Soft Sßfpffer faum fdjon
unterm 6. September beS gleichen SapeS erlaubt pben, „baS

Steinwerdj ab fdjultpife Sftitterf fel. ©uf an fin ©uf ju »erwenben."l)
Sütit bem ftimmt überein, was bann Gpfat über ben Sftitter'fdjett Sßa*

laft weiter referirt: „Sft bodj baS gebüw »om 1564 Sat (unge-

„farlidj) bis »ff bas 1573 Sar füll geftanben, ©omaten fettiges
„1573 SarS abermalen ein Spil beff Sonera gebuwS, was Sülur

,,»nb ftein Sffierf belangt fampt bem fteininen SBrunuen »offenbet

„nnb ju einem fünffügen SftptpS juojerüften angefepn." ©ie
SBerantaffung tjieju finben wir im Sftatpbudje unterm 24. Snü
1573 bejeidjnet, roie folgt: „SBff Stnfudjen ©erra Visitatoris fratris

„Hieronimi Curtii Mediolanensis, Ord. S. Francisci, PaS Sftpt pt*
„ten bei grancisfanern ju muffigen, »on Sftath unb ©unbert er»

„fennt: Dpe Stnftanb jroei ober 3 3iwmer in ©erra Sdjulthfe.
„SftitterS nüroen SBalaft einjuridjten, Sftath ju ptten."2) SiSpr
nämtid) ptten bie Sftatp ipe Sftatpfipngeu nidjt nur auf bem

Sftatbpufe in ber ©rofeftabt, fonbern fep oft auch in bem Sftefec*

torium ber SBarfüfeer geptten, unb barum ging audj neben bem

„Sftaatgbuodj »ff bem Sftaatpg" nodj ein befonbereg „Sftaatgbuoch

0 Stattjgb. XXIV. 253. SJlittwod) nad) Serene (6. ©ept.) 1559.

2) 3tatb,?b. XXXI. 101. gnjtag Bor Sacobt (24. 3ttli) 1573.
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und wagen zu hoffen, das brave Lucernervolk werde doch noch

einmal sein Rechts- und Billigkeitsgefühl dahin geltend machen,

daß dieser Stab aus solchem Winkel hervorgeholt und an seinen

ihm gebührenden Platz zurückgestellt werde, damit er sich fürder
nicht nur einem Klöfterlein, fondern dem ganzen Kantone Lucern

heilkräftig erweise.

24. War es auch dem Schultheißen Ritter nicht gegönnt,
die von ihm begonnene Hausbaute zu vollenden und zu seinem

Privatsitze wohnlich einzurichten, so erhielt dieselbe dennoch in der

Folge eine Ausdehnung und Bedeutung, die wohl über seine

eigenen Wünsche und Entwürfe noch weit hinausging. Wie das

gekommen, darüber folgende Notizen. — Nachdem das unvollendete

Gebäude im Jahre 1559 an die Stadt gekommen, hat sie es,

wie Cysat erzählt, „vollends vssgebumen bis an das Inner gebüw

zur Huffhalltung dienstlich" — jedoch, wie es scheint nicht sogleich,

sonst würde der Rath dem Schultheißen Jost Pfuffer kaum schon

unterm 6. September des gleichen Jahres erlaubt haben, „das
Steinwerch ab schultheiß Ritters sel. Hus an sin Hus zu verwenden."

Mit dem stimmt überein, was dann Cysat über den Ritter'schen Palast

weiter referirt: „Jst doch das gebüw vom 1564 Iar (vnge»

„farlich) bis vff das 1573 Iar still gestanden, Domalen selbiges

„1573 Iars abermalen ein Theil dess Innern gebuws, was Mur
„vnd stein Werk belangt sampt dem steininen Brunnen vollendet

„vnd zu einem künfftigen Rhathus zuozerüsten angesehen." Die
Veranlassung hiezu finden wir im Rathsbuche unterm 24. Juli
1573 bezeichnet, wie folgt: „Vff Ansuchen Herrn Visitions trstris
„Uieronimi Lurlii Usciiolsnsnsis, Orci. 8. k'rsnoisLi, das Rhat hal-
„ten bei Franciskanern zu müssigen, von Räth und Hundert er>

„kennt: Ohne Anstand zwei oder 3 Zimmer in Herrn Schulthß.
„Ritters nüwen Palast einzurichten, Rath zu halten." Bisher
nämlich hatten die Räthe ihre Rathssitzungen nicht nur auf dem

Rathhause in der Großstadt, fondern sehr oft auch in dem Refec-

torium der Barfüßer gehalten, und darum ging auch neben dem

„Raatsbuoch vff dem Raathus" noch ein besonderes „Raatsbuoch

') Rathsb. XXIV. 253. Mittwoch nach Verene (6. Sept.) 1559.

2) Rathsb. XXXI. 101. Frytag vor Jacobi (24. Juli) 1573.



273

ptt SBarfuoffen." GS ift fogar roapfcpinlid), bafe Sdjuttpife unb

Sftatp ipe Sipngen längere 3«it nur „jun SBarfuoffen" hielten,
aug bem einfadjen ©ruube, weil fie nodj fein befonbereg Sftatljpug
ptten; bafe aber audj fpäter noch, alg ein fotdjeS fdjon tängft
erftefft war, Sftatpnerfammluugen ju SBarfufeen geplten würben,
erftärt fidj wohl barauS, bafe bie Sftatpglieber gar oft »eranlafet

waren, ben ©otteSbienft bei SBarfüfeem ju befudjen. 3unftgefeff*
fdjaften unb mepere ber Pbeuteubften gamilien ptten ipe be*

fonbern ©rabftätten in ber Äirdje, im freujgange unb auf bem

griebpftein ber minbern SMber, unb Sapjeitftiftungen beftunben
bort in bebeutenber 3ftP fo bafe, wenn eine Seidje bei grancis*
canertt einjufeguen, ber Siebente unb ©reifeigfte ober eine gefttf»

tete Sapjeit ju plten war, beinap atte Sftatpglieber in gotge

iper Stmts« unb gamiliennerwanbtfcpft bort ben Seibtragenben

ip cpifilicps SBeileib ju bejeugen unb am ©otteSbieufte fidj ju
betheiligen ptten. So madjte eS fidj bann atterbingS ganj ein*

fad), bafe Sdjuttpife unb Sftatp nadj foldjem ©otteSbienfte fidj
nodj in'S Sftefectorium beS ÄlofterS begaben, um einer angefün*

bigten SftatljSfipug beijuwopen. ©iefe concordia Sacerdotium

inter et Imperium ptte jebodj gewiffe Stnpngfel, bie ber flöfter*
lidjeu ©iScipün nidjt förberüd) waren; bag Sftefectorium »erroan*
bette fid) fo nicht nur gar oft in eine lautfcpttenbe Sftatpftube,
fonbern nidjt feiten aud) noch in eine ftarf belebte Srinfftube, in
roeld)er bag Sffieltüdje mit bem ©eiftttdjen auf einen aflju »ertrau*
teu gufe fam. SluS biefem ©runbe fteitte ber obgenannte SSifttator

att ben Sftath baS Stnfudjen, fidj fünftig beS SftatpaltenS bei ben

granctScanern müfeigen ju rootten; uub baS gab audj bie SBeran*

taffung, bafe ber Sftitter'fdje SBalaft prooiforifdj in ein SftattjpuS
umgeroanbelt rourbe ©ie bauüdjen SBorrichtungen aber, bie in
bemfelben ju biefem Qxvede getroffen rourben, finbet ber Sefer ge*

nau bejeidjnet in ber fopn früpr citirten SBeitage 2 »om Sape
1573. Sn eine anbete jebodj unb niet grofearügere Sße*

riobe ging ber Sftitter'fdje SBalaft hinüber mit ber SBerufung ber

©efettfcpft Sefu nad) Sucern. Sütdj fjier taffen roir ben ebeln

Stabtfdjreiber Gpfat als 3cügenoffen unb SÜlitpnbetnben fpredjen:
„SUS bie würbige Societet S^fu fff Stnptten, S8efd)rpben »nb

„Grplten »nfer gnäb. ©erreit nnb anberer Gerenperfonen pou
„bem 7. tag StuguSü beS 1574 Sarg big »ff ben 10. tag Sülap

®efd)id)t?frb. Sb. XXV. 18
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zun Barfuoffen." Es ist sogar wahrscheinlich, daß Schultheiß und

Räthe ihre Sitzungen längere Zeit nur „zun Barfuoffen" hielten,
aus dem einfachen Grunde, weil sie noch kein besonderes Rathhaus
hatten; daß aber auch später noch, als ein solches schon längst
erstellt war, Rathsversammlungen zu Barfußen gehalten wurden,
erklärt sich wohl daraus, daß die Rathsglieder gar oft veranlaßt

waren, den Gottesdienst bei Barfüßern zu besuchen. Zunftgesellschaften

und mehrere der bedeutendsten Familien hatten ihre be-

sondern Grabstätten in der Kirche, im Kreuzgange und auf dem

Friedhöflein der mindern Brüder, und Jahrzeitstiftungen bestunden

dort in bedeutender Zahl, so daß, wenn eine Leiche bei Francis-
canern einzusegnen, der Siebente und Dreißigste oder eine gestiftete

Jahrzeit zu halten war, beinahe alle Rathsglieder in Folge

ihrer Amts- und Familienverwandtschaft dort den Leidtragenden

ihr christliches Beileid zu bezeugen und am Gottesdienste sich zu
betheiligen hatten. So machte es sich dann allerdings ganz
einfach, daß Schultheiß und Räthe nach solchem Gottesdienste sich

noch in's Refectorium des Klosters begaben, um einer angekündigten

Rathssitzung beizuwohnen. Diese consorciis 8geerci«tü,m

intsr st Imperium hatte jedoch gewisse Anhängsel, die der klösterlichen

Disciplin nicht förderlich waren; das Refectorium verwandelte

sich so nicht nur gar oft in eine lautschallende Rathsstube,
sondern nicht selten auch noch in eine stark belebte Trinkstube, in
welcher das Weltliche mit dem Geistlichen auf einen allzu vertrauten

Fuß kam. Aus dissent Grunde stellte der obgenannte Visitator
an den Rath das Ansuchen, sich künftig des Rathhaltens bei den

Franciscanern müßigen zu wollen; und das gab auch die

Veranlassung, daß der Ritter'fche Palast provisorisch in ein Rathhaus
umgewandelt wurde Die baulichen Vorrichtungen aber, die in
demselben zu diesem Zwecke getroffen wurden, findet der Leser

genau bezeichnet in der schon früher citirten Beilage S vom Jahre
1573. In eine andere jedoch und viel großartigere
Periode ging der Ritter'fche Palast hinüber mit der Berufung der

Gesellschaft Jesu nach Lucern. Auch hier lassen wir den edeln

Stadtschreiber Cysat als Zeitgenossen und Mithandelnden sprechen:

„Als die würdige Societet Jesu vff Anhalten, Beschryben vnd

„Erhalten vnser gncid. Herren vnd anderer Eerenversonen von
„dem 7. tag Augusti des 1574 Iars bis vff den 10. tag May

Geschichtsftd. Bd. XXV. 18
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„beS 1577 SarS etliche Patres »nb Prœceptores tjie geplten »nb

„mit »ufern gnäb. ©erren »ff ein eroig bie btpbenb Gottegium

„atthie accorbirt »nb übereinfommen, pub biefelbigen unfere gen.

„©erren gemelter Societet ju ber bepfung S*eS Goffegü bife ge*

„genrotrtig gebüro »ff berürten 10. tag Sütap 21°. 1577 frp Übigf*

„ttdj ju Stem eroigen pfepbüdjen gebrudj »nb ©erberig über*

„geben, gefdjenft »nb pngeantroort, bomaten oudj in ber Statt
„foften angfangen, alte anbre »6rige »nb Sftottwenbige Slrbeit ju
„bem pubuw, ftuben, fammern, Saaten nnb anberm, oudj ju
„ber Äildjen, GS fige »ott pftj, gemür, fdjloffer, gtafer, fdjrptter,

„©affner »nb anberm was ba gemangtet, je »ertigen nnb uffje*

„buwen, SBnb warb biefer plm ober gloggentprn »ff Sampftag
„ben 5. tag S"Iw 3t°- 1578 nffgeridjt." l) ©leidjjeitig würbe bag

gegenüberftepnbe alte SffiittbfdjaftSgebäube jum „Sftotpn Äopf"
in ein ©pmnafium umgeroanbelt. ©arüber fagt Gpfat : „2tlg baS

„Sefuiter Gottegium »ffgericht roorben, ptt ©err Subroig SBfpffer,

„Sftitter, »nb bornais Sdjuttpife »nb SÇannerprr, bie bepfung
„ber Sffiirthfdjaft jum Sftotpn $opf ben 23. Sag SÜtapenS anno

„1577 ju einer fünftigen fdjut gemetttem Gottegio bienftlid) erfoufft,
„bejatt »nb baffetbige »ufern gnäb. ©erren übergeben, ©ie pbenb
„eS taffen in ber Statt Äoften (benn eg ganj burolog »nb hierju
„fonft »nfomüdj geburoen) niberfdjttjffen »ttb »on grunb »ff nüro

') Sorfteijenber Seridjt ift einem (Concept enttjoben, beffen Seftimmung
(St;fat felbft mit ber Ueberfdjrift angibt: „Solgenbe gebädjtmtfs gfdjrift I)att mau

„in ben Knopff be? §elm? ober glogfetttljurm? Bff bem Sefuiter (Sotlegio 311

„Sucern gelegt 31°. 1578." Slu? biefer ©ebädjtnif;fd)rift laffen wir tjier nocb,

ba? Serjeidjnifi folgen: „Snb waren 3U biefen Styten Bon gemeltter ©octetet

$erfonen in biefent (Collegio:

R. Pater Martinus Leubenstein, Almangauus ex oppido OberstorfF

Augustana; Dioc, sacerdos et hoc tempore CoIIegii Rector (f an b. 5|3efì

29. Secemb. 1596.)

R. Pater Christophorus Zieglerus, Wirtenbergensis, Sacerdos.
R. Pater Robertus Ardrenus, Anglus, Sacerdos.
B. Pater Johannes Bredanus, ex Breda, ciuitate Inferioris Germania?,

Sacerdos.

M. Georgius Hosserus, Tettnangensis, Scolastes et mox Sacerdos.
Bartholomeus Brüllisower, Abbatiscellanus Heluetius, Coadiutor.
Fridericus Delpheusis Flander., Coadiutor."

S74

„des 1577 Jars etliche paires vnd prseceptores hie gehalten vnd

„mit vnsern gnäd. Herren vff ein ewig hie blybend Collegium

„allhie accordili vnd übereinkommen, Hand dieselbigen unsere gen.

„Herren gemelter Societet zu der behusung Ires Collegii diß ge-

„genwirtig gebüw vff berürten 10. tag May A°. 1577 fry lidigk-

„lich zu Jrem ewigen hußhablichen gebruch vnd Herberig
überleben, geschenkt vnd yngeantmort, domalen ouch in der Statt
„kosten angfangen, alle andre vorige vnd Nottwendige Arbeit zu

„dem ynbuw, stuben, kammern, Saalen vnd anderm, ouch zu

„der Kilchen, Es sige von holtz, gemür, schlosser, glaser, schryner,

„Haffner vnd anderm was da gemanglet, ze vertigen vnd ussze-

„buwen, Vnd ward dieser Helm oder gloggenthurn vff Sampstag

„den 5. tag July A°. 1578 vffgericht." Gleichzeitig wurde das

gegenüberstehende alte Wirthschaftsgebäude zum „Rothen Kopf"
in ein Gymnasium umgewandelt. Darüber sagt Cysat: „Als das

„Jesuiter Collegium vffgericht worden, hatt Herr Ludwig Pfyffer,
„Ritter, vnd domals Schultheiß vnd Pannerherr, die behusung

„der Wirthschaft zum Rothen Kopf den 23. Tag Mayens anno

„1577 zu einer künftigen schul gemelltem Collegio dienstlich erkoufft,

„bezalt vnd dasfelbige vnsern gnäd. Herren übergeben. Die habend

„es lassen in der Statt Kosten (denn es ganz buwlos vnd hierzu

„sonst vnkomlich gebuwen) niderschlyffen vnd von gründ vff nüw

>) Vorstehender Bericht ist einem Concept enthoben, dessen Bestimmimg

Cysat selbst mit der Ueberschrift angibt: „Volgende gedächtnuß gschrift hatt man
„in den Knopff des Helms oder glogkenthurms vfs dem Jesuiter Collegio zu

„Lücern gelegt A°. 1578." Aus dieser Gedachtnihschrift lassen wir hier noch

das Verzeichniß folgen: „Vnd waren zu diesen Zyten von gemelkter Societet

Personen in diesein Collegio:

lì. ?sler Nsrtinus leukenstein, ^Imsn^suus ex oppiclc» Oberstorks

>UKUstsins Oioo., sseerclos et Koo tempore Lolle^ii Keotor (-j- an d. Pest

29. Decemb. 159ö.)

It. ?ster OKristopKorus Ne^Ierus, WirtenberAensis, Sseerclos.
R. pster Kebertiis ^rclreniis, ^nglus, Sseerclos.
kl. ?ster ZoKsnries Lreclsnus, ex örecl«, eiuitste Inferior!« tZermsm«,

8«eercios.

A. LeorKilis llasserus, lettnsn^ensis, Soolsstes et mox Sseerclos.
ösrtkolemeus örüllisover, ^bbstiseellsnus Ueluetius, Ooscliutor.
?riclsrious DelpKeusis klsncler., Oosciiutor.^
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„erbiiroen. SBub warb bife Sut »ffgefe|t ben tag befe

„1578 SarS." l) Sffieiter berichtet Gpfat: ,/Bff ben pitigen Sffiieh*

„nacht Stbenbt ben 24. Decembris 21°. 1578 finb bie Patres »fe

„Srer alten Seenprberig jum Sdjtüfeel ufegejogen nnb pnb bie

„3J3onung »nb befipng beff Sftüroen Goffegii pngenoramen, ©ar*
„nach »ff SopnniS Guangelifteu pbenb fp baS gan| ©ufe »nb

„alle SBonungen benebiciert »nb jebem gemactt ober bepfft beff

„Goffegii nach ben ©eiligen, bie fidj burdj bag Sog alfo gefügt,
„Sftamen geben, ©g finb aber bie fdjuten nüt beftominber noch

„in ber alten ©erberig (jum Sdjlüfeel) hüben, bann bie Sftüroen

„fdjuten nod) nit »fegebuwen, »nb pbenb ben ©otsbienft in befe

„Goffegii fitdjen big bahin befudjt. — SBjf bag ©eilig geft ber

„SJBiepadjt bife 1578 SarS pbenb bie Patres befe Gottegii in
„Sper tildjen in bie 300 Gommunicanten gppt." 2j — Severe
93emerfuug läfet bereits burdjbliden, bie erfte GottegiumSfirdje,
bie fep ftein war, werbe, bei junehmenber grequenj ber Stubie*
renben unb bet fid) mepenbem 3nbrange beS SBolfeS jum @m=

pfange ber x)l. Sacramente, halb nidjt mep genügen, ©as traf
benn and) wirtlich fchon nadj wenigen Sapen ein. Stber mit bem

ftar erfannten SBebürfnife trat audj bie grage pran: wo ber

Spia| unb wo baS ©elb für eine gröfeere Êxxà)e ju finben? ©odj
bie Söfung audj biefeS $notteng erleichterte abermal ber pdjpr*
jige Sdjuttpife Subwig Sßfpffer, inbem er bem Sftath bie Offerte
machte: er wolle eine gröfeere unb fdjönere Äirdje mit ©lodentprm
unb SBepufungen nach Sftife auf feine Äoften erbauen, wofern ber

Sftath ihm bie jwei unfdjönen unb opetjin ju ben napftepnben
Äirdjen unb Schutgebäuben gar uid)t mep paffenben ©efettfdjaftg*

pufer jum gritfdji unb jum Stffenwagen fammt beren ©runb
unb SBoben jur Grfteffung ber neuen Äirche übergebe, ©ag wirfte.

') SDiefer Seridjt batte ebenfaïï? bie Seftimmung, al? ©ebädjtttigfcrjrift

„jn ba? gebüw 3ur ©djut 311m Kopf, 3n bie ©ul, batBff ba? Borber gewölb

„ftat", gefegt 3U werben. @t)fat mactjt nod) bie Slnmerfung: „Sßüiuj, gulben
Bnb ftlberin, Thus et Mirrha Ijat man oudj bargtt gelegt, Bnb ein Agnus
Dei, ein gläflin mit Sftotem SBmt."

2) Siefe flüdjttge DI0Ü3 Bon ber fjanb Sijfat?, bie ftd) auf einem folium
separatum finbet, ift Bon taufenb anbern nur (Sin Sewei?, weldje SUtfmetf=

famfeit biefer unermüblidie ©tabtfdjreiber ber ©ruubung unb ©rwetterung be?

(Joïïegtum? in Sucern 3ugewenbet tjat.

S7S

„erbuwen. Vnd ward dise Sul vffgesetzt den tag deß

„1578 Jars." l) Weiter berichtet Cysat: „Vff den heiligen Wieh-
„nacht Abendt den 24. Dssembris A°. 1578 sind die litres vß

„Irer alten Leenherberig zum Schliche! nßgezogen vnd Hand die

„Wonung vnd besitzung dess Nüwen Collegii yngenommen, Dar-
„nach vff Johannis Euangelisten habend sy das gantz Huß vnd
„alle Wonungen benediciert vnd jedem gemach oder behallt dess

„Collegii nach den Heiligen, die sich durch das Los also gefügt,
„Namen geben. Es sind aber die schulen nüt destominder noch

„in der alten Herberig (zum Schlüßel) bliben, dann die Nüwen
„schulen noch nit vßgebuwen, vnd habend den Gotsdienst in deß

«Collegii Kilchen bis dahin besucht. — Vff das Heilig Fest der

„Wiehnacht diß 1578 Iars habend die litres deß Collegii in
«Ihrer Kilchen in die 300 Communicante» ghept." 2) — Letztere

Bemerkung läßt bereits durchblicken, die erste Collegiumskirche,
die sehr klein war, werde, bei zunehmender Frequenz der Studierenden

und bei sich mehrendem Zudrange des Volkes zum
Empfange der hl. Sacramente, bald nicht mehr genügen. Das traf
denn auch wirklich fchon nach wenigen Jahren ein. Aber mit dem

klar erkannten Bedürfniß trat auch die Frage heran: wo der

Platz und wo das Geld für eine größere Kirche zu sinden? Doch
die Lösung auch dieses Knottens erleichterte abermal der hochherzige

Schultheiß Ludwig Pfyffer, indem er dem Rath die Offerte
machte: er wolle eine größere und schönere Kirche mit Glockenthurm
und Behausungen nach Riß auf seine Kosten erbauen, wofern der

Rath ihm die zwei unschönen und ohnehin zu den nahestehenden

Kirchen und Schulgebäuden gar nicht mehr paffenden Gesellschaftshäuser

zum Fritschi und zum Affenwagen sammt deren Grund
und Boden zur Erstellung der neuen Kirche übergebe. Das wirkte.

>) Dieser Bericht hatte ebenfalls die Bestimmnng, als Gedächtnißschrift

„jn das gebüw zur Schul zum Kopf, In die Sul, darvff das vorder gewölb

„stat", gelegt zu werden. Cysat macht noch die Anmerkung: „Müntz, guiden
vnd silberin, ?Ku8 st WrrKs hat man ouch darzn gelegt, vnd ein ^Anus
Dei, Ein glaslin mit Rotem Wyn."

2) Diese flüchtige Notiz von der Hand Cysats, die sich auf einem tolium
sspsrstum findet, ist von tausend andern nur Ein Beweis, welche Aufmerksamkeit

dieser unermüdliche Stadtschreiber der Gründung und Erweiterung des

Collegiums in Lucern zugewendet hat.
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©ie ©efettfcpfteit juin gritfchi unb Slffenwagen befamen ipe
Socale am anbern Ufer ber Sfteufe über ber Sülep, ipe alten

©äufer in ber Meinftabt würben im Sape 1588 abgetragen unb

an beren Stette bie jweite GottegiumSfirche aufgefüpt.4) ©ie

feierttcp Ginweipng berfelben unter bem Sitet S. Michaelis ex---

folgte am 1. September 1591 burch ben Gor.ftanjifcpn Sffieipt*

fcbof 33althafar SBurer.

25. ©atte ber Sftitter'fdje SBalaft »on feiner weftüchen Seite

aus eine folcp Gntfaltung fdjon innert 32 Sapen gewonnen, fo

ftunb ipt nodj eine nidjt minber glättjenbe beuor »ou feiner oft«

liehen Seite aus. Süterfroürbiger Sffieife bradjte ihm bie erfte Gr*

Weiterung »on biefer Seite ber einjige bamalige Sefaüengegner
in Sucern — bie Pestis, bag f. g. falte gieber. ©er gehonte

Sttceraer würbe »on biefem Itebel weniger angefoepen; audj bie

Stordjeu feptett jebeS grütjjap aus fremben Sanben wieber in
guter 3af)l nadj Sucern jurüd aus gaftronomifdjen ©rünben; benn

bie funtpfigen Ufer »om fdjludjügeu Sfteufetpl aufwärts bis Srib*
fcpn unb Seeburg unb bie »ieleu Sachen unb uneingebohlten
©raben in uub am SÜlauerfreife ber Stabt, waren baS immer

fette SlpngSgebtet, auf bag bie pdjbeinigen grembünge unb ipe
Suugen non ben 3ümen iper Sftefter gut geuäpt unb wohl ju*
frieben prnieberbüdten. ©ie anbern gremben aber, waren fie
einmal ba »ou bem falten gieber gerüttelt, befamen einen ganj
abfonbetücben Sftefpect »or bem „Suceraifcpn Storcpuneft", wie

fie eS ju manch' pintücpm SBerbrufe für ben epüdjcu Stabtbur*

ger ju nennen beliebten, ©iefeg fümatifche liebet, bas ben aug
ber gerne etugeroanberteu ^efuiten uub SÜftufenföpen anfänglich
fo arg jttfe|te, bafe jeroeileu bie SBrofefforen erfranften unb ftaf*
fenroetfe bie Schuten gefchtoffen werben mufeteu, pt wirflid) bie

gorteriftenj ber Sd)itle unb beS Goffegiumg überpupt wieberplt
in grage geftettt. 3U einiger Siefdjroichtigung fdjenfte barum
©auptmann ©ang SBfpffer im Sape 1582 fein an ber Schiffptte
gelegenes ©aug fammt ïkumgarteu ben SSäteru ber ©efettfdjaft

') Serfianblungen hierüber nebft anbern l)iel)er bejüglicbeit Slngaben finben
fid) im @efd)frb. XIII. 140—144 unb 258. — ®te beiben erften Kollegium?«
Kirchen finbet ber Sefer in fjerBorftedjenber 3eid)imng auf ber äRartintfdjen Karte
unter Sir. 28, ba? ®t)mnafiuut?gebanbe bei 9lr. 29.
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Die Gesellschaften zum Fritschi und Affenwagen bekamen ihre
Locale am andern Ufer der Reuß über der Metzg, ihre alten

Häuser in der Kleinstadt wurden im Jahre 1588 abgetragen und

an deren Stelle die zweite Collegiumskirche aufgeführt, i) Die

feierliche Einweihung derselben unter dem Titel 8. Uiobsslis

erfolgte am 1. September 1591 durch den Constanzischen Weihbischof

Balthasar Wurer.
2S. Hatte der Ritter'fche Palast von seiner westlichen Seite

aus eine solche Entfaltung schon innert 32 Jahren gewonnen, so

stund ihm noch eine nicht minder glänzende bevor von seiner

östlichen Seite aus. Merkwürdiger Weise brachte ihm die erste

Erweiterung von dieser Seite der einzige damalige Jesuitengegner
in Lucern — die Pestis, das s, g. kalte Fieber. Der geborne

Lucerner wurde von diesem Uebel weniger angefochten; auch die

Storcheu kehrten jedes Frühjahr aus fremden Landen wieder in
guter Zahl nach Lucern zurück aus gastronomischen Gründen; denn

die sumpfigen Ufer vom Wuchtigen Reußthal aufwärts bis Trib-
schen und Seeburg und die vielen Lachen und uneingedohlten
Graben in und am Mauerkreife der Stadt, waren das immer

fette Atzungsgebiet, auf das die hochbeinigen Fremdlinge und ihre
Jungen von den Zinnen ihrer Nester gut genährt und wohl
zufrieden herniederblickten. Die andern Fremden aber, waren sie

einmal da von dem kalten Fieber gerüttelt, bekamen einen ganz
absonderlichen Respect vor dem „Lucernischen Storchennest", wie

sie es zu manch' heimlichem Verdruß fiir den ehrlichen Stadtburger

zu nennen beliebten. Dieses klimatische Uebel, das den aus
der Ferne eingewanderten Jesuiten uud Musensöhnen anfänglich
so arg zusetzte, daß jeweilen die Professoren erkrankten und
klassenweise die Schulen geschlossen werden mußten, hat wirklich die

Fortexistenz der Schule und des Collegiums überhaupt wiederholt
in Frage gestellt. Zu einiger Beschwichtigung schenkte darum
Hauptmann Hans Pfyffer im Jahre 1582 sein an der Schiffhütte
gelegenes Haus sammt Baumgarten den Vätern der Gesellschaft

') Verhandlungen hierüber nebst andern Hieher bezüglichen Angaben finden
sich im Geschfrd. XIII. 140—144 und 258. — Die beiden ersten Collegium?,
Kirchen findet der Leser in hervorstechender Zeichnung auf der Martinischen Karte
unter Nr. 28, das Gymnasinmsgebaude bei Nr. 29.
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Sefu ju einem GrptuugSptap, bamit »ou ber Pestis ergriffene

Sßrofefforen fogleich aus bem Gottegium bortljtit gebracht uub unter

befonberer SBartung bis ju ihrer Sffiiebergenefung bort bleiben

fönnten. Unfere Sefer finben biefeS ©aus (ben jefctgen fog. Sei*

benpf) unb ben baju geprenben SBaumgarten famntt bem Sülau*

ereinfang in ganj aiifd)aulidjer geicürtung auf ber SÜlartinifdjen

ßarte unter Sftr. 94.l) Qu äplicpm Qvoede fchenfte ©ans Sub*

roig SBfpffer am 30. Sülai 1624 feinen ©of „©iuterfeebnrg" bem

Gottegium. ©aS SommerpuS für bie prbftücpn gerien rourbe

im Sape 1728 »on ©runb auf neu gebaut (ju roelchem 3roede

ber Gprprr unb bifdjöfl. Gommiffar Sopnu Sftifer 2000 Sfteicp*

gulben »ergäbet ptte.) — Stm 6. Suli 1612, war aud) bie

SIBütbfcpft jum „gelben Äreuj" wieber an ben berinaligen SBe*

fipr beS Sftitter'fcpn SßalafteS jurüdgefommen; fie würbe (laut
eineg Äaufinftrumenteg im Sffiaffertprm) unter bem genannten

©atum »ott Sftitter Sftitoolph Sßfpffer an ben Sftector ber Seiten
übergeben uttb abgetreten, ©amit war ein Schritt mep jur Gr*

ftettung beS öftüdjeu gtügels beS Gottegiumg getpn. — SBon ba

ab mufeten jeboch 50 Sape abgewartet roerben, big ber SBau ber

neuen, fo geräumigen unb fdjönen Gottegiumgfirdje jum St. £a=

»er, bem grofeen Stpoftet Snbteng, begann uub eitf Sape fpäter
bann jur SBottenbung fam — roie baS nodj immer an bem pb*
feuert gronüfpij in golbenen Settern ju lefen: S. P. Q. L. muni-

ficentia cceplum 1667 — Piorum subsidio et liberalste condilum

1678.2) — Sm Sape 1729 rourbe audj baS ©piiutafium umge*

baut unb burdj ben 3UP3 ÜOtt 5roet ©äufetu, beS Stftmannifdjen

unb beS Stlbrecpifcben, erweitert. 3) — Stm 13. Sluguft 1756

') 3ur Seit, al? bie alte §offirdje abbrannte, 27. ÖJlärj 1633, war ber

3efutten=8ateubruber Sacob K^urrer, gebürtig au? Sitgolftabt in Saiettt, ein

gefajidter Strdjtteft, mit ber Umbaute be? obgenaitttten §aufe? im Saumgarten
befdjäfüget. Sluf Stufudjett be? Sucernifd)en fftatlje? unb be? (SaBitcl? su ©t.
Seobegar, unb mit ber ©rlaubnifs feine? SroBincial? entwarf 3«eob Ktjutret
ben Sauplan 3U ber neuen §ofïirdje, unb fütjrte ben felben bi? in ben §erbft
be? Sabre? 1636 sur allgemeinen gufriebenljeit au?, ©ine Sa^rjeitfitftung Born

31. Dctober 1639 unb eine SEafet 3U tjtnterft auf ber 2Jlännerfeite tu ber §of=
ttrerje erinnern fortwät)tenb an biefen frommen unb geféidten Saienbruber.

ä) ®efd)frb. XIII. 144 uub 258. 259.
3J ©cfdjfrb. XIII. 259.
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Jesu zu einem Erholungsplatze, damit von der Pestis ergriffene

Professoren sogleich aus dent Collegium dorthin gebracht uud unter

besonderer Wartung bis zu ihrer Wiedergenesung dort bleiben

könnten. Unsere Leser sinden dieses Haus (den jetzigen sog.

Seidenhof) und den dazu gehörenden Baumgarten sammt dem

Mauereinfang in ganz anschaulicher Zeichnung auf der Martinischen
Karte unter Nr. 94. i) Zu ähnlichem Zwecke schenkte Hans Ludwig

Pfyffer am 30. Mai 1624 seinen Hof „Hinterseeburg" dem

Collegium. Das Sommerhaus für die herbstlichen Ferien wurde

im Jahre 1728 von Grund auf neu gebaut (zu welchem Zwecke

der Chorherr und bischöfl. Commiffar Johann Riser 2000 Reichs-

gulden vergäbet hatte) — Am 6. Juli 1612, war auch die

Wirthschaft zum „gelben Kreuz" wieder an den dermaligen
Besitzer des Ritter'schen Palastes zurückgekommen; sie wurde (laut
eiues Kaufinstrumentes im Wasserthurm) unter dem genannten

Datum von Ritter Rudolph Pfyffer an den Rector der Jesuiten

übergeben und abgetreten. Damit war ein Schritt mehr zur
Erstellung des östlichen Flügels des Collegiums gethan. — Von da

ab mußten jedoch 50 Jahre abgewartet werden, bis der Bau der

neuen, so geräumigen und schönen Collegiumskirche zum St.
Xaver, dem großen Apostel Indiens, begann und eilf Jahre später

dann zur Vollendung kam — wie das noch immer an dem

hübschen Frontispiz in goldenen Lettern zu lesen: 8. <Z. 1,, muni-

ticsntiu cceptum 1667 — piorum subsiciio et liberülilMe eonciitum

1678.2) — Im Jahre 1729 wurde auch das Gymnasium umgebaut

und durch den Zuzug von zmei Häusern, des Astmannischen

und des Albrechtischen, erweitert. ^) — Am 13, August 1756

') Zur Zeit, als die alte Hofkirche abbrannte, 27. März 1633, war der

Jesuiten-Laienbruder Jacob Khurrer, gebürtig aus Ingolstadt in Baiern, ein

geschickter Architekt, mit der Umbaute des obgenannten Hauses im Baumgarten
beschäftiget. Auf Ansuchen des Lucernischen Rathes und des Capitels zu St,
Leodegar, und mit der Erlaubniß seines Provincials entwarf Jacob Khurrer
den Bauplan zn der neuen Hoskirche, und führte denselben bis in den Herbst
des Jahres 1636 zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Eine Jahrzeitstiftung vom

3l. October 1639 und eine Tafel zu hinterst auf der Männerseite in der

Hofkirche erinnern fortwährend an diesen frommen und geschickten Laienbruder.

2) Geschfrd. XIII. 141 und 253. 259.

2) Geschfrd. XIII. 259.
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würbe bem SÜteifter Sacob Singer bie ©rftettung beg glügelg gegen
bie neue ßtrcp hin, unb am 22. Sluguft 1757 bie SBoffenbung
beg weftüdjen glügelg beS GoffegiumS in Stccorb gegeben. (©aS
alte Spitalgebäube war fdjon im Sape 1656 abgebrodjen worben.)
— Settftnerftänbücb waren biefe bauüdjen ©rweiterungen eine

golge ber in immer gröfeern Greifen fidj entfaltenben SBirffam*
feit ber ©efettfdjaft Sefu in Sucern. ,,©as Stnfepn, weldjeS bie
SBäter bei ber Dbrigfeit unb beim SBolfe genoffen, war aufeer*

orbentfidj. SBäpenb auf ber einen Seite bie Sfttmtien unb baS

Drbinariat bie ©eiftttdjfeit unb bie Ätöfter reformirten, arbeiteten
bie Seiten burdj ipe SBrebigten unb Süliffioneu, burd) bie SBeidjte

unb burdj bas Sepamt »orjüglidj an ber SBerbefferuug ber Sitten
unb auf ©ebung beS religiöfen SebenS bei ben Sapen. ©ie Sfte*

fultate, bie fie nodj im fedjSjepten Sappnbert biefefaffs erreiäj«

ten, erregten baS Grftaunen ber 3«ügettopn. ©ie 3aP ber SBä*

ter »ermepte fidj aïïmatig bis auf breifeig. Sm Sape 1647

erreidjte bie 3at)t ber Stubirenben 380: man tpt Sapute in
Sftom, um bie ©rpbung ber Sdjute ju einer Stcabemie mit ben

Sftedjten unb Smmunitäten einer foldjen ju erlangen, ©odj fam
eS tjieju nidjt; aber bie Sdjute erhielt fidj aud) in iper befdjeibe*

nern ©eftalt in grofeem gtor unb würbe fortwäpeub »er»ottfomm*
net. ©ie gauje Qdt ipeS SBeftanbeg hinburdj blieb bie Sdjule
ber Seiten in Sucern bie erfte unb norjüglidjfte SBilbungSanftalt
in ber fatplifdjen Gibgenoffenfdjaft, ipe grequenj war aufeer«

orbentüdj ftarf uub ip Sftuf weit prum »erbreitet, ©aneben

lagen bie ©lieber beg Gottegiumg audj mit ©ifer unb Grfolg bem

5ßrebigtamte uub ber Äranfenpftege ob, fie ptten burd) bie f. g.

Sanbmiffionen ipe Sffiirffamfeit auch über bie Sülauem ber Stabt
tjinaug erftredt."l)

26. ©ine neue, aber »on Sucern felbft feinegwegS erwünfdjte
Speriobe eröffnete fidj für ben Sftitter'fdjett SBalaft unb beffen big*

prige ©utfaltung mit ber Stufpbung beg Sefuitenorbeng im Sape
1773. 3raar fdjien »on bapr für bas Gottegium feine wefentüdje

SBeränbemng eingetreten ju fein, ©er Stet ber Stufpbung würbe

atterbingS audj in Sucern »ottjogen, am 17. unb 18. SännerS

1774; aber laut ber proniforifdjen SBereinbarung mit ber Sftegierung

') Sergi. Dr. ©egeffer'? 3ftedjt?gefdj. IV. 572 ff.
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wurde dem Meister Jacob Singer die Erstellung des Flügels gegen
die neue Kirche hin, und am 22. August 1757 die Vollendung
des westlichen Flügels des Collegiums in Accord gegeben. (Das
alte Spitalgebäude war fchon im Jahre 1656 abgebrochen worden.)
— Selbstverständlich waren diese baulichen Erweiterungen eine

Folge der in immer größern Kreisen sich entfaltenden Wirksamkeit

der Gesellschaft Jesu in Lucern. „Das Ansehen, welches die

Väter bei der Obrigkeit und beim Volke genossen, war
außerordentlich. Während auf der einen Seite die Nuntien und das

Ordinariat die Geistlichkeit und die Klöster reformirten, arbeiteten
die Jesuiten durch ihre Predigten und Missionen, durch die Beichte

und durch das Lehramt vorzüglich an der Verbesserung der Sitten
und auf Hebung des religiösen Lebens bei den Lauen. Die
Resultate, die sie noch im sechszehnten Jahrhundert dießfalls erreichten,

erregten das Erstaunen der Zeitgenossen. Die Zahl der Väter

vermehrte sich allmälig bis auf dreißig. Jm Jahre 1647
erreichte die Zahl der Studirenden 380: man that Schritte in
Rom, um die Erhebung der Schule zu einer Académie mit den

Rechten und Immunitäten einer solchen zu erlangen. Doch kam
es hiezu nicht; aber die Schule erhielt sich auch in ihrer bescheidenem

Gestalt in großem Flor und wurde fortwährend vervollkommnet.

Die ganze Zeit ihres Bestandes hindurch blieb die Schule
der Jesuiten in Lucern die erste und vorzüglichste Bildungsanstalt
in der katholischen Eidgenossenschaft, ihre Frequenz war
außerordentlich stark und ihr Ruf weit herum verbreitet. Daneben

lagen die Glieder des Collegiums auch mit Eifer und Erfolg dem

Predigtamte und der Krankenpflege ob, sie hatten durch die s. g.

Landmissionen ihre Wirksamkeit auch über die Mauern der Stadt
hinaus erstreckt." ^)

SS. Eine neue, aber von Lucern felbst keineswegs erwünschte

Periode eröffnete sich für den Ritter'schen Palast und dessen

bisherige Entfaltung mit der Aufhebung des Jesuitenordens im Jahre
1773. Zwar schien von daher für das Collegium keine wesentliche

Veränderung eingetreten zu sein. Der Act der Aufhebung wurde

allerdings auch in Lucern vollzogen, am 17. und 18. Jänners
1774; aber laut der provisorischen Vereinbarung mit der Regierung

>) Vergl. vr. Segesser's Rechtsgesch. IV. 572 ff.
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unb bem bifdjöfüdjen Drbinariate bejogeu bie bisprigen SDtttgtie*

ber beS GottegiumS, in weltgeiftlidjer Äteibung, baSfelbe fogleidj
wieber, um wie epoor ipe Sjerridjtungen in ber Äirdje unb

Schule fortjufepn; unb am 5. unb 23. Sftooember beSfelben Satj"
reS befdjloffen bie Sftatp unb ©unbert, ben Gonuict ber Grjefuiten
für Sepie unb ©otteSbienft nadj gegenwärtiger Ginridjtung bei*

jubeplten; ben SBrofefforen rourbe empfohlen, brane uub latent»

»otte Sttumnen aufjunebmen unb fie ju ipen fünftigett Sftadjfot*

gem prattjubilben.l) SBei biefer Ginridjtung »erblieb bas „£a*
»erianifdje ©auS" bis jum Schlufee beS SappnbertS. — Stber

abgefepn banon, bafe burdj bie Stufpbung beS DrbenS als fotdjen
ber tieffte SebenSner», auS bem bag Gottegium ju Sucern bigpr
feine rüftige Äraft unb fegenSreidje SBirffamfeit gefdjöpft ptte,
jerfdjnitten war, folgten nun, beuor baS Sappnbert abgelaufen,
ber Stufpbung beS SefuttenorbenS nodj aubere Stufpbungen auf
firdjlidjem unb ftaatlicpm ©ebiete »on einem ©nbe ©uropa'S jum
anbern in foldjer Sülenge unb mit foldjer Sragweite, traten in
golge berfelben fo »iele S3eränbemngen audj für unfere fteinern

SBerpltniffe ein, mit einem fo oftmaligen Sffiechfet »on SBerfaffungen

uub SBeprben, Sdjuten unb Sdjutregtemeuten, bafe eS feine fteine

Stufgäbe wäre, eine irgenbwie einläfeüdje unb pragmatifdje ©efdjidjte
barüber ju fdjreiben, wie »iele unb was für geiftüdje unb weit*
üdje SBrofefforen unb Sepmetpben »om Stttfange beS taufenben

SappnbertS bis bato im GottegiumSgebäube einanber abgelegt,
unb wie »iele Sftegierungen unb wedjfelnbe Sftegierunggfpfteme eS

ju beprbergen ptte. — Gine bauüdje Grweiterung ober guttjat,
ben ©roferatpfaat im Sape 1841 abgeredjnet, erhielt bag Got»

legiumggebäube wäpenb biefer Sßeriobe feine, ©ennodj jum Spil
als Äircp, jum Spil als Sdjulgebäube unb als SftatjjpuS pt
eg fidj bigpr atg ber feiner Stugbepuug unb SBerwenbung nadj
bebeutenbfte ©ebäubecomplec in ber Stabt Sucern bepuptet. ©er
bauüdje Êexn obex, ber SBalaft beg Sdjuttpifeen Su? Sftitter, aus
bem baS ©auje attmälig prauSgewadjfen, maettt fidj bem SBe«

fdjauer noch immer auf ben erften SBüd fenntüdj burdj feine fed

prnortretenben öuabera unb jierüdjen ©efimfe. Seine „©aus*

»J sprotccoll ber Sftätrje unb §ttnbert 11. 177. 179. 180. 191. citirt in Dr.
©egeffer'? Dled)t?gefd). IV. 716.
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und dem bischöflichen Ordinariate bezogen, die bisherigen Mitglieder

des Collegiums, in weltgeistlicher Kleidung, dasselbe sogleich

wieder, um wie ehevor ihre Verrichtungen in der Kirche und

Schule fortzusetzen; nnd am S. und S3. November desselben Jah>

res beschlossen die Räthe und Hundert, den Convict der Exjesuiten

für Schule und Gottesdienst nach gegenwärtiger Einrichtung
beizubehalten; den Profefforen wurde empfohlen, brave und talentvolle

Alumnen aufzunehmen und sie zu ihren künftigen Nachfolgern

heranzubilden. Bei dieser Einrichtung verblieb das „Zca-

verianische Haus" bis zum Schlufze des Jahrhunderts. — Aber
abgesehen davon, daß durch die Aufhebung des Ordens als solchen

der tiefste Lebensnerv, aus dem das Collegium zu Lucern bisher
seine rüstige Kraft und fegensreiche Wirksamkeit geschöpft hatte,
zerschnitten war, folgten nun, bevor das Jahrhundert abgelaufen,
der Aufhebung des Jesuitenordens noch andere Aufhebungen auf
kirchlichem und staatlichem Gebiete von einem Ende Europa's zum
andern in solcher Menge und mit solcher Tragweite, traten in
Folge derselben so viele Veränderungen auch für unsere kleinern

Verhältnisse ein, mit einem so oftmaligen Wechsel von Verfassungen
und Behörden, Schulen und Schulreglementen, daß es keine kleine

Aufgabe wäre, eine irgendwie einläßliche und pragmatische Geschichte

darüber zu schreiben, wie viele und was für geistliche und weltliche

Professoren und Lehrmethoden vom Anfange des laufenden

Jahrhunderts bis dato im Collegiumsgebäude einander abgelöst,
und wie viele Regierungen und wechselnde Regierungssysteme es

zu beherbergen hatte. — Eine bauliche Erweiterung oder Zuthat,
den Großrathssaal im Jahre 1841 abgerechnet, erhielt das

Collegiumsgebäude während dieser Periode keine. Dennoch zum Theil
als Kirche, zum Theil als Schulgebäude und als Rathhaus hat
es sich bisher als der seiner Ausdehnung und Verwendung nach

bedeutendste Gebäudecomplex in der Stadt Lucern behauptet. Der
bauliche Kern aber, der Palast des Schultheißen Lux Ritter, aus
dem das Ganze allmälig herausgewachsen, macht sich dem Be»

schauer noch immer auf den ersten Blick kenntlich durch seine keck

hervortretenden Quadern und zierlichen Gesimse. Seine „Haus-

t) Protokoll der Räthe und Hundert II. 177. 179. 180. 191. citirt in Dr.
Segesser's Rechtsgesch. IV. 716.
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tpre", burch bie feit 300 Sapen fo SBiele ein* unb abgegangen,
audj ber einfache „Sritt" nor berfelben ift nodj ba, wie foldjen
ber Sftättj ihm wenige Sage »or beffen Sobe, am 15. Stprilg
1559, ju madjen »ergonnen mit ber ausbrüdücpn Glaufel:
,,©odj nit mep bann epuen, »nb ben fott er jiemltdj »nb menf»

„lichen »nfchäblich madjen laffen" — bamit Äeiner an biefem

Sritte ftraudjle. Su? Sftitter trug fidj mit grofeen Gntwürfen,
unb ein ©aus wollte er aufbauen, bas feinen Sftamen »erewigeu
unb feiner lieben SBaterftabt jur beftänbigen Sterbe gereidjen
fottte. Sein Sffiunfdj ging in Grfüttuug, in einer Sffieife, wie er
eS woP nie geapet. Homo proponit — Deus disponit.

B f U n fl nt.
i.

Um bem Sefer beS ©efdjidjtSfreunbeS einen SBegriff »on bem

Sfteidjtpme beg StpIeS unb ber SBerjierungen am Sftüter'fdjen

SBatafte ju geben, erlauben wir uns eittftweilen ttur ben Stbrife

einer SPreinfaffung »orjulegen; anbere ©egenftänbe mögen fpäter

folgen.')
©iefe Spre beftnbet fidj auf bem jweiten ©tage in bem

Säulengange gegen Sffieften, gegenüber ber alten Stiege, uub

bürfte wohl als Gingaug in bag Speifejimmer, ober in einen

Sßrunf* ober GmpfaugSfaat gebienet pben. SttS SBerfleibung finb
jwei SBitafter non borifdjer Drbnung angebracht, welche baS Stretti*

tra» tragen, bas burdj einen reidjüerjierten Stuffai) gefröut wirb.
Unter bem Strdjitrab, beffen Sorten wieber mit Sfteüefuerjierungen

gefdjmüdt ift, liegt ber Sprenfturj, ber bis über ben SBitafter*

rinfen prabreidjt, unb mit beffen Sftunbftab feinen Stbfdjlufe

finbet.

©ie Dmamente biefer Sprennerfteibung uäpr ju befepeiben,

ift überftüffig, inbem fie aus beigegebener perfpectinifepr 3eidjnung

') ©efäHtgfi mitgeteilt Bon §errn DberftUeutenant 3. 5Dtei)er=

Siefmann.
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thüre", durch die seit 300 Jahren so Viele ein- und ausgegangen,
auch der einfache „Tritt" vor derselben ist noch da, wie solchen

der Rath ihm wenige Tage vor dessen Tode, am 15. Aprils
1559, zu machen vergönnen mit der ausdrücklichen Clausel:
„Doch nit mehr dann eynen, vnd den soll er ziemlich vnd menk-

„lichen vnschädlich machen lassen" — damit Keiner an diesem

Tritte strauchle. Lux Ritter trug sich mit großen Entwürfen,
und ein Haus wollte er aufbauen, das seinen Namen verewigen
und seiner lieben Vaterstadt zur beständigen Zierde gereichen

sollte. Sein Wunsch ging in Erfüllung, in einer Weise, wie er
es wohl nie geahnet. Homo proponit — Deus äisponit.

D c i i a g e n.

Um dem Leser des Geschichtsfreundes einen Begriff von dem

Reichthums des Styles und der Verzierungen am Ritter'schen

Palaste zu geben, erlauben wir uns einstweilen nur den Abriß
einer Thüreinfassung vorzulegen; andere Gegenstände mögen später

folgen,

Diese Thüre befindet sich auf dem zweiten Etage in dem

Säulengange gegen Westen, gegenüber der alten Stiege, und

dürfte wohl als Eingang in das Speisezimmer, oder in einen

Prunk- oder Empfangssaal gedienet haben. Als Verkleidung sind

zwei Pilaster von dorischer Ordnung angebracht, welche das Archi-
trav tragen, das durch einen reichverzierten Aufsatz gekrönt wird.
Unter dem Architrab, dessen Borten wieder mit Reliefverzierungen
geschmückt ist, liegt der Thürensturz, der bis über den Pilaster-
rinken herabreicht, und mit dessen Rundstab seinen Abschluß

findet.

Die Ornamente dieser Thürenverkleidung näher zu beschreiben,

ist überflüssig, indem sie aus beigegebener verspectivischer Zeichnung

>) Gefälligst mitgetheilt von Herrn Oberstlieutenant I. Meyer-
Bielmann.
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(fiep Safel II.) hinlängüdj ju erfepn finb.l) ©ag ©anje ift
in Sanbftein gepnett, würbe aber fpäter leiber mit Detfarbe
überftricpn.

©ie pljerne SPre ift fpätern ©atuntg. ©ie Sprenöffnung
felbft ift 6', 373" pdj, unb 3', 5" breit, ©ie SBreite ber plafter
ntifet 8", 3"'; ber Sturj pt 8", unb ber ganje Strettura» 2',
3", 3'". ©er Stuffal beträgt 2', 1", 5"'.

Sßff Sampftag »or aller ©eiligen tag Sto. 1573 pnb Sül-

©©. bem Sffierdjmeifter SBolrich Sftot bem Steinmetj uerbmget, S«
bem Sftüwen (Sftitter'fdjen) bum »olgenbe gemach je buwen »nb ju
einem Sftatpfe ju jerüften,

©rfttidj ben grofeen onbern Setter gegen bem Stffenwagen,

fampt bem Ijütbern »orfetter gegen bem garten; Stem bag »orber
»nber gemadj gegen ber gaffe gegen ber wtrtijfcpfft jum Grüp
Stem baS fjinber nnber grofe gmad) oudj gegen bem Grü| fampt
bem »orgemadj hiuben baran gegen bem garten; Stem oben »ff
bie gäng »nb Sögen an ben brpen orten wie baS gerüft ift —
baS alles mit ©uffttgeftein wölben, »fefüffen »nb Gbnen. Stem
oberplb bas »orber gemadj gegen beut Stffenwagen ju einer ftuben
ruften, SffiinterS jptts Sftaat je pttten; Stent bag anber »orber

gemadj baraeben gegen bem Grüj)2) ju einem Sal, Summerg*

jpttg bafetbs Sftaat je pttten; Stem bag grofe gemadj entplb
gegen bem affenwagen nff bem Setter ju einer fudjin, »nb hin*
ben baran ein pimlich gmadj — altes bis an baS ©ifebmaepr
Sffierd, oudj befepn.

3u bem altem gebenb Sul©©. Sme ben ©ufft ju ©reppen,
ben laffenb fp in S^en Soften fampt aller rüftung nff bie ©off*
ftatt fuem. gür bife arbeit gebenb Sül. ©©. 3me an gelt 450
©I., 10 Sülaffter Som, »nb fonft lafet man ^me fin Son »nb

') SDie âeidjnung fertigte unfet Seretn?mitglieb, £err Kuuftmaler Slnton
Sutler, an.

2) Sluf ben 6. Sag Sulit 1612 übergibt unb tritt ab Sftitter DtubciBb

Sfijffer bem Pater SHector ber Sefuiteii bie S£ßtrtl)fdjaft unb Sefiaufung 3ttm
Kreu3. (Stief im Sffiaffertprm.)
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(siehe Tafel II.) hinlänglich zu ersehen sind. Das Ganze ist
in Sandstein gehauen, wurde aber später leider init Oelfarbe
überstrichen.

Die hölzerne Thüre ist spätern Datums. Die Thürenöffnung
selbst ist 6', 3Vs" hoch, und 3', S" breit. Die Breite der Pilaster
mißt 8", 3"'; der Sturz hat 8", und der ganze Architrav 2',
3", 3"'. Der Aufsatz beträgt 2', 1", 5'

Vff Sampstag vor aller Heiligen tag Ao. 1573 Hand M-
GH. dem Werchmeister Volrich Rot dem Steinmetz verdinget, Jn
dem Nüwen (Ritter'schen) buw volgende gemach ze buwen vnd zu
einem Rathuß zu zerüsten,

Erstlich den großen vndern Keller gegen dem Affenwagen,
sampt dem hindern vorkeller gegen dem garten; Item das vorder
vnder gemach gegen der gaffe gegen der wirthschafft znm Crütz;

Item das hinder vnder groß gmach ouch gegen deni Crütz sampt
dem vorgemach hinden daran gegen dem garten; Item oben vff
die gäng vnd Bögen an den dryen orten wie das gerüst ist —
das alles mit Duffttgestein wölben, vßfüllen vnd Ebnen. Item
oberhalb das vorder gemach gegen dem Affenwagen zu einer stuben

rüsten, Winters zytts Raat ze hallten; Item das ander vorder
gemach darneben gegen dem Crütz ^) zu einem Sal, Summers-
zytts daselbs Raat ze hallten; Item das groß gemach enthalb

gegen dem affenwagen vff dem Keller zu einer kuchin, vnd hinden

daran ein heimlich gmach — alles bis an das Dischmacher

Werck, ouch besetzen.

Zu dem allem gebend MGH. Ime den Dusft zu Greppen,
den lassend sy in Jren Kosten sampt aller rüstung vff die Hoffstatt

fuern. Für dise arbeit gebend M. GH. Ime an gelt 450
GI. 10 Maliter Korn, vnd fönst laßt man Ime stn Lon vnd

t) Die Zeichnung fertigte unser Vereinsmitglied, Herr Kunstmaler Anton
Bütler, an.

2) Auf den 6. Tag Julii 16l2 übergibt und tritt ab Ritter Rudolph
Pfyffer dem kster Rector der Jesuiten die Wirthschaft und Behausung zum
Kreuz. (Brief im Wasserthurm.)
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gronfaften gellt, oudj anberS, was Sme *>on fP1^ Stmpts wegen

gefallt, gefolgen.

©arnadj ptt man Sme wptter »erbinget, alle gemadj not*

Ienbs »fejemadjen, bie »ubera mit gepwnen platten, bie obera

mit 3iegefolatten; ben Setter mit Sifeüngen unb bie geng mit
3iegelblatten ju befepn; item je tündjen, wpfegen »nb »berat

»fejemadjen; oudj bie Gampn, fteiniue genterün, nnb was fonft

ju bifen gemadjen »ttb ber fudjin bienftüdj ift, fampt ben SBrun*

neu im ©öfftin, »nb anberm, »nb innfonberpit bem SBrunnen

im ©öfflin. ©arnon ptt man Sm gehen 580 ©I. Sütünp »nb

barju uütt beftominber fin bfolbung unb Ion, wag Sme »nb finem

Stmpt gprt one Stbbrudj. SBfdjepn »ff Medardi 1574.
SBott ben Sftoren jum SBrunnen fo Sülöfdjin finb, allein bie

im brunnen ftod, ptt man einem Sftorgiefeer jattt 17 Sronett;
mer bem ©affengiefeer ©ans fdjwar| non ben anbern Sftoren

»nben im Grbridj, ftod »nb brunnftuben Ijat man jattt bp 80
Sronen.

©ifen pattaft ober bepfuug pub Süt©©erren »olgettbts pr*
nadj ju einem Seiten Gottegio »erorbuet, »nb ber Societet

Sefu »nb berfelbigen prieftera ju $xex bepfung ewigflidj pnge*
Ipbt, »bergeben »nb gefchenft ben 10. Sütap Sto. 1577. Sut beS

SftatSbudjS. (©endbuodj ju ber Statt Sucern fachen, fol.: 22.

im Stabtardjine.)

3.

A, Saçafce *>eS <3ü>loW,l)
gegenüber bem ©pmuafutm.

(grans. 5»ictctp.)

a) «Breite: 78 gufe, 11 3off, 6V2 Sinien.
b) ©öp (urfprüngltcpr SBau): 36 gufe, 11 3off, 3l/2

Sinien.

B. 3>e* innere 3$etï be§ SSaueè.

a) ©ie ©ötjte jwifcpn bem Säulengange: 49 gufe.

b) Sftach bem ©auptburdjgange: 52 gufe Deffnung.

') äJttt einem (Srbgefdjoj) unb jwei ©tcfwerfen.

S8S

Fronfasten gellt, ouch anders, was Ime von sums Ampts wegen

gefallt, gefolgen.

Darnach hatt man Ime mutter verdinget, alle gemach
vollends vßzemachen, die vndern mit gehownen platten, die obern

mit Ziegelplatten; den Keller mit Kißlingen und die geng mit
Ziegelblatten zu besetzen; item ze tünchen, wyßgen vnd vberal
vßzemachen; ouch die Camyn, steinine genterlin, vnd was sonst

zu disen gemachen vnd der kuchin dienstlich ist, sampt den Brunnen

im Höfflin, vnd anderm, vnd innsonderheit dem Brunnen
im Höfflin. Darvon hatt man Jm geben 580 Gl. Müntz, vnd

darzu nütt destominder sin bsoldnng und lon, was Ime vnd sinem

Ampi ghört one Abbruch. Bschehen vff Neciarcii 1574.

Von den Roren zum Brunnen so Möschin sind, allein die

im brunnen stock, hatt man einem Rorgießer zallt 17 Kronen;
mer dem Haffengießer Hans schwartz von den andern Roren
vnden im Erdrich, stock vnd brunnstuben hat man zallt by 80
Kronen.

Disen pallast oder behusung Hand MGHerren volgendts har-
nach zu einem Jesuiten Collegio verordnet, vnd der Societet

Jesu vnd derselbigen Priestern zu Irer behusung ewigklich yngelybt,

vbergeben vnd geschenkt den 10. May Ao. 1577. Lut des

Ratsbuchs. (Denckbuoch zu der Statt Lucern fachen, fol.: 22.

im Stadtarchive.)

3.

4. Façade des Schlößli,
gegenüber dem Gymnasium.

(Franz. Maaß.)

s) Breite: 78 Fuß, 11 Zoll, 6V2 Linien,
b) Höhe (ursprünglicher Bau): 36 Fuß, 11 Zoll, 3Vz

Linien.

». Der innere Theil des Baues
s) Die Höhle zwischen dem Säulengange: 49 Fuß.
b) Nach dem Hauptdurchgange: 52 Fuß Oeffnung.

') Mit einem Erdgeschoß und zwei Stokwerken.
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c) Stefe beS ganjen Sdjtöfeü: 87 gufe.

d) ©ie gefammte SBreite mit ben Sftebenftügetn: 86 gufe.

e) ©ie ©öp ope SBebadjung: 84 gufe.

f) ©ie Stiegen*S8reite: 8 gufe.

9Sff frntrafl nad) ©fteten
Stimo 1559. 0

Slfffe bann Sülepfter ©aufe »on Spn »fe ber ftatt trient ber

fteinmel ^un Süliner gnebigen ©erren gefendnufe fomen, ptt er

befennt nnnb »erjedjen onne pin Sftamüdj bafe er »ff ber Sftömifdjen

ppligettn Siffdjenn, nodj »ff 3ropngüfdjenn, Sutterfdjenn, nodj

Gpuffiuifdjen nodj fepnerlep Seitenn nütt pffte, »nnb Spge
affeS »nuup fonber er pbe ein Sonbere Sülepnung, »nnb er

Spge ber Sonn ©ottefe, nnnb Sefufe »on Sftajerett Spge Sin
epniger ©ott, »nnb pttttet »ff fepnetn Sacrament gar nütt, ©och

»ermeint er bie Ge Spge gutt, nnnb er wüfee fein anberen Sülönt»

fcpn ber »ff Siner Sülepnung Spge, wie woff er Sidj an »iff
JDrttenn lafeen SÜlerfenn, ptt aber $me Sftiemanbt wetten glouben
gebenn. SBnb Spge erfchttch ann Sin Sülepnung ju perfenn ein

Sülitt wägfe »on trient fontt »ff ben 3 tag ©ornung anno 1545,
»uub Sibpr beprrott, »nb wette fich gen|lidj bauon nit lafeenn

abwpfenn, fonberfe beprren bife Snn bafe ennb, »nnb Spridjt,
bafe S«fnfe fon SÜlaria ber Sungfrouwen in Sftepnigfeitt, jnn
jungdfrouwüdjen ftatt geboren fig, aber barnadj pbe Sofeptj »ier
fönn bp Sten gppt, Sftamüdj Sacob »nnb SofepP Simon »nnb

Subafe, »nnb ettlidj tpdjteren, »nb pttttet »ff benn jwöffff aï»

tidlenn befe pptigen criftenüchen gloubeufe nütt, »nb ptt gerebt:
bie pfaffen pbent Snn gefdjmibett, »nnb ptt fonft gar »iff anber

feprüdjer arttideff inn $m, bie ju prren »nnfagüdj »nnb er*

fdjrödettttdj Sittbt :c. SBttnb rebt fonberüdj, bafe %me nit »on
Sftötten Spge ju betten, ganj fepnerlep gebett, weber natter »nfer
noctj auberft, nnnb er bette gar nütt.

SBff ptt 3inftag nad) Misericordia ptt er angejeigtt, bafe er

bafe »atter »nnfeer pätte fonft gar nütt, weber aue SÜlaria nod)

») SEfjurmbudj 3fr. I., angefangen 1551. — Çanbfdjrift be? Unterftabt=

Jdjreiber? Salaria? SIe£.

ss»

e) Tiefe des ganzen Schlößli: 87 Fuß.
à) Die gesammte Breite mit den Nebenflügeln: 86 Fuß.
e) Die Höhe ohne Bedachung: 84 Fuß.

l) Die Stiegen-Breite: 8 Fuß.

Vff fryttag nach Öfteren
Anno 1559. t)

Allß dann Meyster Hanß von Lyn vß der statt trient der

steinmetz Jnn Miner gnedigen Herren gefencknuß komen, hatt er
bekennt vnnd versechen onne pin Nämlich daß er vff der Römischen

heyligenn Killchenn, noch vff Zwynglischenn, Lutterschenn, noch

Chouffinischen noch keynerley Seltenn nütt hallte, vnnd Syge
alles vnnütz, sonder er habe ein Sondere Meynung, vnnd er

Syge der Sonn Gotteß, vnnd Jesuß von Nazerett Syge Sin
eyniger Gott, vnnd hallttet vff keynem Sacrament gar nütt, Doch
vermeint er die Ee Syge gutt, vnnd er müße kein anderen Mönt-
schen der vff Siner Meynung Syge, wie woll er Sich an vill
Orttenn laßen Merkenn, hett aber Ime Niemandt wellen glouben
gebenn. Vnd Syge erschlich ann Sin Meynung zu persenn ein

Mill wägß von trient konn vff den 3 tag Hornung anno 1545,
vnnd Sidhar behorroit, vnd welle sich gentzlich dauon nit laßenn
abwysenn, sonderß beharren biß Jnn daß ennd, vnnd Spricht,
daß Jesuß von Maria der Jungfrouwen in Reynigkeitt, jnn
jnngckfrouwlichen statt geboren sig, aber darnach habe Joseph vier
sonn by Jren ghept, Nämlich Jacob vnnd Joseph, Simon vnnd

Judaß, vnnd ettlich thöchteren, vnd hallttet vff denn zwöllff a«-

ticklenn deß Heyligen cristenlichen gloubenß nütt, vnd hatt geredt:
die pfaffen habent Jnn geschmidett, vnnd hatt sonst gar vill ander

ketzerlicher arttickell inn Jm, die zu Hörren vnnsaglich vnnd er-
schröckenlich Sindt :c. Vnnd redt sonderlich, daß Ime nit von
Nötten Syge zu betten, ganz keynerley gebett, weder vatter vnser

noch änderst, vnnd er bette gar nütt.
Vff Hütt Zinstag nach Wserioorciis hatt er angezeigtt, daß er

daß vatter vnnßer pätte sonst gar nütt, weder ane Maria noch

l) Thurmbuch Nr. I,, angefangen 1551. — Handschrift des Unterstadtschreibers

Zacharias Bletz.
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beit glouben, bamit ptt er bem obgemetten artidett, ba er rebt

er bette nit, wpberfprocpn.
Gr ptt ouch Sttlin ©erren gepetten, bafe Sp mit ir »rtptt

für farreu wettent, bann er wette nit abftanu, »nnb bafe fettig
angentfe tpn, bann er »ermeint, GriftuS werbe in ju lettft »ou
Siner Sülarter eilöfeeu »nnb Ipbig madjenu.

Gr ptt oudj aujepgtt, bafe er nor xüij Sarenn ein bimmer

liedjtti gefedjenn pbe ju perfenn in obgemetttem ©orff in einer

famer, fpbpr fig er in Sineu glouben fomen »nnb ptiben, bafe

tiedjt pbe aber nit gerett, »nnb fonft gar nütt anberfe tc. getpn
feit bem tiedjt.

Sfctum Kampftag vov ©antäte 1559.

StnfangS jpg fin gtoub, Gr pb gemeint, er fpg elpaS ber
fommen foli, pb »il gierten angfudjt Stt junnberwpfen, ob noch

elpaS fon fotte ober fon möge, ftnbe er an etlichen orten bfdjeib:
nein fein elpaS fome meer (3u Qüxid) »nb 93afet). Stn etlichen

orten ftnbe er: fp wüfetenS nit. SltS nuu er, fo lang er hie

gfpn, baruS nüt gfept bis je| tetft, fo achte er, är fpge elpaS,
»nb GriftuS fpg ein bing, ber nor ben lejten jptten fon fotte,
bornott ftanbe er nit ab, »ufere getertten wüfeent jme bau fettigen
elpaS wo er fpge, befe wette er fidj bau wpfen lafeen, baS er
aber am Ganptt ftan wette »nb wiberruoff tpn, wette er nit,
fonberS ee ber »rtett erwartten. ©ie übrigen artidett lafe er bip*
ben wie erS geret pb.

Stlg aber er Ijieuor burdj etlictj min ©erren betten worben,

j»pl an fpner gfenduufe »it mifefallen, er fotte abftan, foban er
ein lange jptt hie gfpn »nb niemanbt »erfürtt ptt, pbe er fidj
jngelafeen, alg ber Süpriefter anjeigt, ob er glaube, bie röntfch
fliehen bie recht catoltfch criftlidj fitdj fpge. ©aruff pbe er

geantwort: er lafe fpn wieg fpg, »nb lafe bie priefter oudj blpben
wieg fpgent. — ©ett nit wetten hpdjten. — Stttfo fpg er abgftan*
ben »nb nit anberft.

asff 3inftag nadj bem Sontag üuagimobo ptt mepfter ©anfe

angejöigtt, bie jroen nadjgefctjribenn artidett Spgeunt affer grunbt
Sinefe gtoubenufe.

Grftüdj
Gr pbe nor xiiij Sarren »or ©ott »unb ber Sffiefft Sich befennt,
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den glouben, damit hatt er dem obgemelten artickell, da er redt

er bette nit, wydersvrochen.
Er hatt ouch Min Herren gevetten, daß Sy mit ir urtheil

für farren wellent, dann er welle nit abstann, vnnd daß selbig

angentß thun, dann er vermeint, Cristus werde in zu lettst von
Siner Marter eilößen vnnd lydig machenn.

Er hatt ouch anzeygtt, daß er vor xiiij Jarenn ein dimmer

liechtli gesechenn habe zu persenn in obgemelltem Dorff in einer

kamer, sydhar sig er in Sinen glouben komen vnnd pliben, daß

liecht habe aber nit gerett, vnnd sonst gar nütt anderß«. gethan

seit dem liecht.

Actum Sampstag vor Cantate 13S9.

Anfangs syg sin gloub, Er hab gemeint, er syg elyas dsr
kommen söll, hab vil gierten angsucht In zu vnderwysen, ob noch

elyas kon sölle oder kon möge, finde er an etlichen orten bscheid:

nein kein elyas kome meer (Zu Zürich vnd Basel). An etlichen

orten finde er: sy wüßtens nit. Als nun er, so lang er hie

gsyn, darus nüt gseyt bis jetz letst, so achte er, är syge elyas,
vnd Cristus syg ein ding, der vor den lezten zytten kon sölle,

dorvon stände er nit ab, vnsere gelertten wüßent jme dan selbigen

elyas wo er syge, deß welle er sich dan wysen laßen, das er
aber am Cantzell stan welle vnd widerruoff thun, welle er nit,
sonders ee der vrtell ermartten. Die vbrigen artickell laß er blyben

wie ers geret hab.
Als aber er hieuor durch etlich min Herren betten worden,

wyl an syner gfencknuß vil mißfallen, er fölle abstan, sodan er
ein lange zytt hie gsyn vnd niemandt verfürtt hett, habe er sich

jngelaßen, als der Lüpriester anzeigt, ob er glaube, die römsch

kilchen die recht catolisch cristlich kilch syge. Daruff habe er

geantwort: er laß syn wies syg, vnd laß die priester ouch blyben
wies sygent. — Hett nit wellen buchten. — Allso syg er abgstan-
den vnd nit änderst.

Vff Zinstag nach dem Sontag Quasimodo hatt meyster Hanß
angezöigtt, die zwen nachgeschribenn artickell Sygennt aller grundt
Sineß gloubennß.

Erstlich
Er habe vor xi,ij Jarren vor Gott vnnd der Wellt Sich bekennt,
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er Spge ber Sonn ©otteS, »nb S«fug SftajarenuS Spge ber epnig

roarpfftig ©ott, ber ©immel »nnb erben gefcpffen ptt.
3um anberen pbe er nor ^^t-nglifcljert »nnb Suterfcpmt

fecten befenut, er fpe ber Sonn gottefe, ber nonn anfang ber

Sffiettt »erppfeen roorben ift, ju Sepftenn inn bifeeren teuften

3ptten.
Sft »ff montag »or pftngften (8. Sülai) anno 1559 mitt bem

Sdjroärt nnb güror geridjt roorben. ©ott gnab ber Seel.

1559.

Stffg bau man bp mepfter ©anfett gfpn »nb in gefragt! »on

wegen ber Sftedjmmg, fo ©r noch jetpn pbe mit ©erren Schutt*

pife Sftitter, ptt Gr angejepgtt, baj Sib bem Grften tag SBogften

Sm 1557 Sar pb Gr mit $m geredjnett, »nb Sft Sw fdjulbig
worben 53 Sronen. SBff fettig ptt Gr S™ geben 13, blpbet

Sm nodj 40 fdjulbig. ©aj ift baj Grft »erbiug, fo Gr mitt Sm
gemadjtt »mb bie 4 Sronen.

Sftacpolgenbtg Sft eS bp ben fedjs fronen beftettiget, Gr fpg
gfunb ober fraud, baruff ptt er barnadj Gmpfangen Ging nadj
bem anberen, Sftamlich 50 fronen, btpbtt Sm fdjulbig aller Summ
113 Sronen.

5.

K. Cysati Collectanea. B. 238 a.
9. Sülap 1559. Suy SRitter Sdjuttpife bifer Statt vir insignis

humili tarnen loco natus furbi. Sin tob ptt »orgfagt meifter

©aug ein füttreffücpr bilb »nb fteinpwer nfe ©ottanb, ben Gr

ju finem nüwen SBaffaft buw beftefft, »nb bie Ääprp bie Gr an
geroüfet, S^bodj menfdjüctj alfo gebutbet, big bafe er ber Sftedjnuug

plb mit Sme ftöfeig, »nb bie fachen fo »ilSutptedjt, baj er Sül.

©ang Sn gfangenfcijafft gebracp, oudj tentici) nadj »il »nb langem
mittlem »nberpnbtenS fpner prtnädigfett plb in ber grürolicpn
Säprp am 3. tag »or beffen abfterben mit bem fchwert gericbt

roorben; ©och fo ift »ff bife »orfaguug nit je pfften, bann ber

Sdjuttpife ju »or franf roar.

©tfer Sülann ptt ein rounberfetpmen Saputo, ftarb be*

ftenbig nnb frölidj. S*) pb allein felbs ju gfepn. GS roeinet

»tt SSolfg mit Sme Dfe erbärmb. Sitten bekannten gnabet er

S8S

er Syge der Sonn Gottes, vnd Jesus Nazarenus Syge der eynig

warhafftig Gott, der Himmel vnnd erden geschaffen hatt.
Zum anderen habe er vor Zwinglischen vnnd Luterschenn

secten bekennt, er sye der Sonn gotteß, der vonn ansang der

Wellt verheyßen worden ist, zu Leystenn inn dißeren lettsten

Zytten.
Jst vff montag vor Pfingsten (8. Mai) anno 1559 mitt dem

Schwärt vnd Füwr gericht worden. Gott gnad der Seel.

ISS».

Alls dan man by meyster Hansen gsyn vnd in gefragtt von

wegen der Rechnung, so Er noch zethun habe mit Herren Schultheiß

Ritter, hatt Er cmgezeygtt, daz Sid dem Ersten tag Vogsten

Jm 1557 Iar hab Er mit Jm gerechnett, vnd Jst Jm schuldig

worden 53 Kronen. Vff selbig hatt Er Jm geben 13, blybet

Jm noch 40 schuldig. Daz ist daz Erst verding, so Er mitt Jm
gemachtt vmb die 4 Kronen.

Nachuolgendts Jst es by den sechs krönen bestettiget, Er syg

gsuud oder kranck, daruff hatt er darnach Empfangen Eins nach

dem anderen, Nämlich 50 Kronen, blybtt Jm schuldig aller Summ
113 Kronen.

5.

R. c>«z»l e«I>«et.,n«». «. SS8 ».
9. May 1559. Lux Ritter Schultheiß diser Statt vir insigms

Ilumiü tsmsn loo« nslu« stirbt Sin tod hatt vorgsagt meister

Hans ein fürtrefflicher bild vnd steinhomer vß Holland, den Er
zu sinem nüwen Pallast bum bestellt, vnd die Wtzery die Er an

gewüßt, Jedoch menschlich also geduldet, bis daß er der Rechnung

halb mit Ime stößig, vnd die sachen so vil Lutprecht, daz er M.
Hans Jn gfangenschafft gebracht, ouch letzlich nach vil vnd langem
milltem vnderhandlens syner Hartnäckigkeit halb in der grüwlichen
Kätzery am 3. tag vor dessen absterben mit dem schwert gericht

morden; Doch so ist vff dise vorsagung nit ze hassten, dann der

Schultheiß zu vor krank war.

Diser Mann hatt ein wunderseltzamen Jrrthumb, starb
bestendig vnd frölich. Jch hab allein selbs zu gsehen. Es weinet

vil Volks mit Ime vß erbärmd. Allen bekannten gnadet er
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ftüubtüch ab. Sin Säprp roar attfo, baj er gloubt, ©r wäre
ein Siplicpr Araber Gpifti, »nb SÜlaria tjette noch 3 fön nach

Gpifti geboren, »nb were er ber nierbt ober ber Sep. Söttidjg
fpe Sme in einem Simmern btawen Siedjtün nff ein 3pt in finer
fchlaff Gammer attfo pugebübet worben, baruff er fterben wötte;

ptt ouch weber »on geiftüdjen noch weltlichen mögen abwenbig
gemacht werben, ©att je| fdjon fine 60 Sar. Gr ift oudj ftpfeig
»nb täglich jur Sülefe gangen, fidj anbächtig erjeigt, gab gern »nb

willig Stttmufeen »on bem erften pfenning, ben er im fedel ergriff.
SBff ber Sftichtftatt, ba ber Sftacpichter S«ne ie§t entpupten fott,
fnürot er niber nnb fcpep mit Sutter fttmm : D ©err Sefu Gpifte,
idj benildj bir mpn Spb »nb feel, beffen fleh atte roelt »errounbert,
roept er roeber prieftern nodj einidjer anbern catpüfdjen ermattung
geprdjen roöttte.

1559, 22. Starile.
1560, 1. mal

(KIo)lerardjiB ©fdjenbadj.)

3uo roüfeen fpg Sütendüdjen Sülitt bifem brieff, StttS bau fidj
fpan gepttten jroüfdjen bem roürbigen gottspfe juo efdjenbadj »on

| roägen ber roepb genempt ©afeteroepb juo benempts gottspfe
©off aemerttingen gprig befe epneu, nnb ber gärroepb jum ©off
©oppen* | buet gprig, »on roägen ber jünung, graben »nb tür*

lin, bo ber befipr beS ©offS ©oppenbuel »ermeint, bie S"|aber
ber benempten I ©afeteroepb ben jun jwüfchen ber ©afetewepb »nb

gärwepb S" fren Soften als bifpr madjen füllten; bargegen be*

nempt gotts* | pfe efdjenbadj als Snpber ber ©aflewepb »ermeint,
bie Snpber ber gärwepb ben jun jroüfdjen beben wepben obbenemptt

je machen | fdjulbig fpn, wölücpn fpan juo »errichten fp bie fpä*

nigen partpgett an bie eblen, Gpenoeften »nb wpfen ©erren
SfticlauS I »on SÜieggen Sdjuttpife nnb panerprr, nnb Sup ritter
alt Sdjuttpife juo Sucern fommen, fettigen guettlidj hin »nb ab*

| wäg je tponbt »nnb fp juo »errichten genpicpn »bergeben.

Selbig beb ©erren bin Sdjuttpife alfo gemittlett, | gefdjepben,
»nnb fp »erepnbt Sftamüdj, baS je| »nnb ewig praadj bie befipr
ber gärwepb jum ©of ©oppenbuel ge* | prig, jwüfchen gärwepb
»nnb ©afelwepb, fouerr bie an einanbren ftofeent, burdj »ffhin

S8«

sründtlich ab. Sin Kätzery mar allso, daz er glonbt, Er wäre
ein Livlicher Bruder Christi, vnd Maria hette noch 3 sön nach

Christi geboren, vnd were er der vierdt oder der Letzt, Söllichs
fye Ime in einem Timmern blawen Liechtlin vff ein Zyt in siner

schlaff Cammer allso yngebildet worden, daruff er sterben wölle;
hatt ouch weder von geistlichen noch weltlichen mögen abwendig
gemacht werden. Hatt jetz schon sine 60 Iar. Er ist ouch flyßig
vnd täglich zur Meß gangen, sich andächtig erzeigt, gab gern vnd

willig Allmußen von dem ersten pfenning, den er im seckel ergriff.
Vff der Richtstatt, da der Nachrichter Jnne jezt enthouvten solt,
knüwt er nider vnd schrey mit Lutter stimm: O Herr Jesu Christe,
ich bevilch dir myn Lyb vnd seel, dessen sich alle welt verwundert,
weyl er weder Priestern noch einicher andern catholischen ermanung
gehorchen wöllte.

1359, 22. Aprils.
136», 1. Mai.

(Klosterarchiv Eschenbach.)

Zuo müßen syg Mencklichen Miti disem brieff, Alls dan sich

span gehallten zwüschen dem würdigen gottshuß zuo efchenbach von
j wägen der weyd genempt Haßleweyd zuo benempts gottshnß
Hoff aemerttingen ghörig deß eynen, vnd der gärweyd zum Hoff
Hoppen- j buel ghörig, von wägen der zünung, graben vnd tür-
lin, do der befitzer des Hoffs Hoppenbuel vermeint, die Inhaber
der benempten Haßleweyd den zun zwüschen der Haßleweyd vnd

gärweyd In jren Kosten als bishar machen füllten; dargegen be-

nempt gotts- j huß efchenbach als Inhaber der Hasleweyd vermeint,
die Inhaber der gärweyd den zun zwüschen beden weyden obbenemvtt

ze machen j schuldig syn, wöllichen span zuo verrichten sy die

spänigen partygen an die edlen, Ehrenvesten vnd wysen Herren
Niclaus I von Meggen Schultheiß vnd panerherr, vnd Lux ritter
alt Schultheiß zuo Lucern kommen, selbigen guettlich hin vnd ab-

> wäg ze thuondt vnnd sy zuo verrichten gentzlichen vbergeben.

Selbig bed Herren din Schultheiß also gemittlett, > geschenden,

vnnd sy vereyndt Nämlich, das jetz vnnd ewig Harnach die befitzer
der gärweyd zum Hof Hoppenbuel ge- j hörig, zwüschen gärweyd
vnnd Haselweyd, souerr die an einandren stoßent, durch vffhin
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ben jun ntacpn föttenbt nnb | baS ober türli pnden in S* felbS

Soften, one beS gottspfe efdjenbadj pffs emertingen attg Snpbern
ber ©afett* | wepb Soften nnnb fdjaben. Sffiag oudj jum jun gprbt,
fott ber gärwepb fpn naàj amptg redjt, wpt bie gärwepb | ben

jun madjen mufe wie »orftabt. ©ie befipr beg ©offg emertingen
fonb oud) bargegen jwüfchen irer | ©ufmatten »nnb obgenempter

gärwepb jünen, »nb bie befipr ber gärwepb ben graben machen,

fo wptt bie | gärwepb an bie ©ufmatten beg ©offg emertingen au
bie gärwepb ftofet, bem fp afferfpj) gnuog »nnb ftatt tpon föttenbt,
jefc »nnb ewig prnach one jn ober gegenreb, »nnb attg bife Säbung
burch bepb partpen I Sn fünfftiger 3?tt, fpan juo »ermpben,

Sn benempts ©errett fdjuttpis »on meggen ©ufe jn bpwäfen

©erren | fdjuttpife »on meggen, bem gefdjworanen »nberfdjrpber
3adjaria bp) angeben worben, als obftabt I nff ben pügett Sütep*

tag »or mittem tag, beS jarS Grifti ©ejaïït tufeut fünffpuberi
»nb fedjjig | Sare, »uub baS gottfpfe efdjenbadj befe alles S"
fpnem Soften brieff »uub figett begert. Stils | aber ©erre fdjult»
pife ritter feiig mit tobt je| nerfdjepben, aber bp fpnem laben

bife ©äbuug bereit, l angenommen »nnb befdjlofeen worbeu »ff
fant Sorgen abent befe SarS Grifü gejattt günffjechen ©unbert |

güuffjig »nnb Sftün Sare, bomaln Sdjultpife gfpn, »nb oudj nogt

juo rottenburg ber Gbett erenneft | erfam »nb wpS Sundprr Soft
pfpffer, fo ptt ©err Sdjuttpife »on meggen angejepgtt, bag fich

nun | wette gebüren, bag niemanbt bittidjer (wpl Schultpife ritter
fetig tobt fpge) an ftatt fdjuttpife ritterg feiigen | figlen fotte ban

benempter ©erre Sdjultpife pfpffer, »nb pnnb atfo ©err Schult*

pife »on meggen nnnb | ©err Sdjultpife pfpffer Sre Snftgeß/
bodj Sten »nb S* beber erben nnfdjebüch, offenüdj gepnft au
bifen brieff, | »ff bem meptag als man jattt »on Grifti S«fn
»uferS lieben ©erren gehurt fünffjedjenpnbert »nb fedjjig Sare. |

©ängen beibe Siegel »ottfommett erptten.

S87

den zun machen söllendt vnd I das ober türli hencken in Jr selbs

Kosten, one des gottshuß efchenbach hoffs emertingen alls Inhabern
der Hasell- j weyd Kosten vnnd schaden. Was ouch zum zun ghördt,
soll der gärweyd syn nach ampts recht, wyl die gärweyd j den

zun machen muß wie Vorstadt. Die besitzer des Hoffs emertingen
sond ouch dargegen zwüschen irer > Husmatten vnnd obgenempter

gärweyd zünen, vnd die besitzer der gärweyd den graben machen,

so wytt die j gärweyd an die Husmatten des Hoffs emertingen an
die gärweyd stoßt, dem sy allersytz gnuog vnnd statt thuon söllendt,

jetz vnnd ewig Harnach one jn oder gegenred, vnnd alls dise Tädung
durch beyd partyen Jn künfftiger Zytt, span zuo vermyden,

Jn benempts Herren fchultheis von meggen Huse jn bymäsen

Herren j schultheiß von meggen, dem geschwornnen vnderschryber

Zacharia bletz angeben worden, als obstadt > vff den heligen Mey-
tag vor mittem tag, des jars Cristi Gezallt tusent fünffhundert
vnd sechzig > Iure, vnnd das gottshuß efchenbach deß alles Jn
synem Kosten brieff vnnd stgell begert. Alls j aber Herre schultheiß

ritter felig mit todt jetz verscheyden, aber by synem läben

dise Dädung berett, angenommen vnnd beschloßen worden vff
sant Jörgen abent deß Jars Cristi gezallt Fünffzechen Hundert
Fünffzig vnnd Nün Jare, domain Schultheiß gsyn, vnd ouch vogt
zuo rottenburg der Edell erenvest I ersam vnd wys Junckherr Jost

pfyffer, so hett Herr Schultheiß von meggen angezeygtt, das sich

nun I welle gebüren, das niemandt billicher (wyl Schultheiß ritter
selig todt syge) an statt schultheiß ritters seligen > siglen sölle dan

benempter Herre Schultheiß pfyffer, vnd hannd also Herr Schultheiß

von meggen vnnd > Herr Schultheiß pfyffer Ire Jnsigell,
doch Jnen vnd Jr beder erben vnschedlich, offenlich gehenkt an
disen brieff, j vff dem meytag als man zallt von Cristi Jesu
vnsers lieben Herren geburt fünffzechenhundert vnd sechzig Jare. >

Hängen beide Siegel vollkommen erhalten.
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